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Sie strahlte Anfang November mehr als 
alle andern vor Freude; Ruth Wagner, 
cm,, hessische Wissenschaftsnunistenn. 
stand beim Ersten Spatenstich fur den Bau 
des Keilenmuseums am Glauberg neben 
Ministerprfü,idcnl Roland Koch und ihrem 
Amtsnachfolger Udo Cons. Dass d�r 
Glauberg. Jene wissenschaftlich und his­
torisch bedeutende Staue. nach vielen 
andersgerichleten Plänen jetzt doch „sein 
eigenes" Museum mit Prä,;cntation der 
originalen Keltenfürgen-Statue und wei­
terer aulhcnti'iChcr Funde bekommt, ist 
mchl zuletzt Ruth Wagnc" Leidenschaft 
und Zielstrebigkeit zu verdanken. Die 
künftige „Keilenwelt" auf dem Glauberg 
mit Archäologischem Park, Museum und 
forscbungsinslltut werde internationales 
Niveau erlangen. prophezeite Landesar­
chtvar Professor Egon Schallmayer. Es 
cnt�tche eine Stätte der Wissenschaft, die 
al; Kompetcnucntrum im Weubewerb 
mll andern Einrichtungen m Deutschland 
und darüber hmaus Akzente setzen werde, 
würdigte der M m1sterpräsidcnt. Mit dem 
neuen Museum werde in Hessen eine 
.. Wegmarke für unsere Geschichte" ent• 
stehen. Das Mu!.Cum wird eine Nutzfläche 
von rund 1 300 Quadratmetern haben und 
das Projekt wird rund 6,7 Millionen Euro 
losten, wovon das Land den größten Teil 
übernimmt. Damit sind auch alle Träume 
der geschichtsfas1inienen Bürger Glau­
burgs schon fa.�t m Erfüllung gegangen. 

Erster Spatenstich: Am Glauberg in der Wetterau entsteht das Keltenmuseum. 



Das Glauberger Blasorchester spielte unter Leitung von Richard Soberila. Dirigiert von Sascha Mistetzky bestntten die Gaste aus Nieder-Florstadt ihren musikalischen Part. 

Künstlerische Leistung mit viel Applaus gewürdigt ur+

Blasorchester der Eintracht Glauberg und der Sport-Union Nieder-Florstadt gefielen mit ihrem Programm beim Jahresabschlusskonzert 
,f'.,.A2..01, 

GLAUBERO (hwo). Zum traditio­
nellen Jahresabschlusskonzert hatte 
da� Blasorchester der Eintracht 
Glauberg diesmal das Blasorchester 
der Sport-Union Nieder-Florstadt 
eingeladen. 

In der Glauberger Turnhalle konnte 
Willi Nickel 2 .. einer der Vor.1tzenden der 
Eintracht, auch Ehrengä\lc. darunter 
Landrat Rolf Gnadl, Bürgenncister Gerd 
Mordier und A ltbürgcrmeistcr Eberhard 
La11glitz begnlßc11. Die Gäste aus Nieder­
Florstadt mit dem Dirigenten Sascha Mist­
et,ky bestritten den ersten Teil des Pro­
gramms, durch das Florian Rührganner 
informativ filhne. Dem öslcrreichi)chen 
Marsch „Unter dem Doppeladler" von 
Joseph Franz Wagner folgten die beliebten 
Melodien aus „My fair Lady" von l'rede­
rick Loewe. 

Die Ouvenure zur Opercne ,,Leichte 
Kavallerie" von Franz von Supp� hatte 
�1cb be, den Proben eher al, ,.schwere 
Kavallerie" hernusgcMellt - davon war 
aber nichts mehr zu merken. Das Orches­
ter mci�tcne auch die M:hwierigstcn Stel­
len mit einer bcmerkenswenen Le1ch1ig­
leit. Beim • .Blumenwalz.er" aus dem 

1,weiten Akt der Jl.u;,kn:ickcrsmte von 
Tschaikowsky war Laura Kirn DoDinh 
aus Bad Vilbel an der Harfe als Soh\tin 1u 
hören. Viel Applaus für die erst 17-jährige 
Interpretin. die bereits seit 1,ehn Jahren 
Harfe \pielt. 

Ein Medley aus bekannten l lits von 
Frank Sinatra. einem der erfolgreichsten 
Musiker der 20. Jahrhunderts, gefiel den 
Besuchern ,ehr. handelt es sich doch hier 
um die rein,ten „Ohrwürmer'·. Melodien 
aus „Lord of thc Dance" beschlossen den 
ersten Teil de, Programms. 

Natürlich durften die Gäste aus Nieder­
Florstadt nicht ohne Zugabe von der 
Bühne .. .Alte Kameraden" hatten ,ie dafUr 
mitgebracht. 

Nach der Pause gehönc dem Blasor­
chc,ter der Emtracht unter der Leitung von 
Richard Soberka die Buhne. Mil ,.The 
Cenrurion". einem modernen englischen 
Konzcrtmanch von Phihp Sparle. eröff­
neten sie ihren Programmteil, durch den 
nun Orchestennitglied Willi Nickel 1. 
führte. Sehr M:hön die Ouvertüre lU „Die 
diebi\che El,ter" von Gioacchino Ro;sini, 
hci der die Klanneuen und Oboen !>Quvc­
rän den Pan der Streicher im Original 
Ubernommcn hatten 

un em , nu e vom :.u r ,•· ür 1en 
nie ·e) au die u nc. s ar 
alte 1c I n m1tgc rac t. um 1e 
uhörer auf die keltischen Flöten ein­
ustimmen. 

„Die Flöten werden Sie in himrnli�he 
phärcn erheben", meinte er dazu, ,.und 
s Orcbe\ter holt Sie dann wieder auf die 
rde". Die beiden SoloOötistinnen Mela­

nie Kempcl und Vunessa Lang entfilhnen 
·1 ihrem virtuo\Cn Spiel die Zuhorer

wirklich in eine 7�iuberwelt. Viel Applaus 
ur die beiden. wie natürlich auch fllr das 
On:hcstcr und bc<;0nders für die Musiker, 
die bei den ein1elnen Stücken immer 
wieder Solopanicn mil ihren jeweiligen 

mumcntcn übernommen hatten. 
11 · n ,cdern zollten die laubergcr 

anschließend ,.A Tribute to Ray Charles", 
dem 20(),I verstorbenen amerikanischen 
Pianisten und Soulsäoger. Ein Mclodicn­
re,gcn von unter anderem Bryan Adams 
be�chloss das Programm. 

Fin Verein braucht Sponwren, und 
diesen wurde nun von Petra Klt>ppcl 
gedankt. Gedankt wurde auch dem Trom-

Zwei Hechte Kelten• kamen mit den Celtic Flutes auf die Bühne. 

pcter Walter Ullnch, der in diesem Jahr 
nach über 50 jähriger Zugehörigkeit aus 
dem Orchester ausgeschieden ist. Er. der 
schon viele Auszeichnungen in semcm 
Musikerleben erhielt, bekam nun fUr �ei­
nen . .Ruhestand'· eine Flasche mit einem 
edlen Brand als Dank des Vereins. Blumen 
gab es fUr die Dirigenten der beiden 
Orchester für ihre Lei,tung. 

Galan! gab Richard Soberka davon je 

eine Ro�an \eine Soloflöt1>1inenn weiter. 

Da, Publikum erklatschtc sich natürlich 
auch bei die\Cm Orchester cme Zugabe. 
Ein Wcihnochtsliedcr-Potpoum hatten 
die Gloubcrger dafilr mitgebracht Aber 
auch damit waren die begeiMcrten Zuhörer 
noch nicht zufrieden. Ah „Kon1m,1pro 
gramm" gab e<, danach .,aber wirklich als 
allerle111es" einen Marsch 
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22 Kreis-Anzeiger Wetterau kreis 

Kosmische Ereignisse zeitlich fixieren [,(A ,#-�2-01-
Frühkeltischer Kalenderbau am Glauberg: Professor Dr. Bruno Deiss referierte im Parksaal über seine Entdeckungen 

BAD SALZHAUSEN (ih). Wenn 
ein Astrophysiker sich mit archäo­
logischen Funden beschäftigt, 
können erstaunliche Entdeckungen 
zu Tage treten. Jetzt ljeß Professor 
Dr. Bruno Deiss die Offentlicbkeit 
auf unterhaltsame und spannende 
Art und Weise an seinen Entde­
ckungen teilhaben. 

Er hielt einen Vortrag im Parksaal von 
Bad Salzhausen. Veranstalter waren die 
Stadt Nidda, der Archäologische Park 
Glauberg und das Landesamt für Denk­
malpflege Hessen. Zahlreiche Gäste 
lauschten den Ausführungen des Profes­
sors ,,om Institut für llleoretische Physik 
der Universität Frankfurt und Mitglied des 
Pny,ikalischen Vereins. Er hatte die Aus­
grabungen am Glauberg verfolgt. hatte 
sich vor Ort ein Bild von den Grabhügeln, 
den angrenzenden Gräben und von der 
Positionierung der Holzpfosten gemacht, 
deren Spuren die Archäologen gefunden 
hatten, und verschiedene Messungen und 
Berechnungen angestellt. Und er kam zu 
dem Schluss, dass die Glauberger Anlage 
den Kelten vor zirka 2 500 Jahren als 
Kalender diente. 

Dciss hatte nach Relationen, Beziehun­
n untereinander zum Naturraum, zum 

1'.nsmos gesucht - und war fündig gewor­
.t,·n So stellte er beispielsweise fest. dass 
d I< J rozessionsstraße die Hauptachse der 
A11l.1v bildete. Die Pfosten. die in vier 
Grupp< n im Boden verankert waren, dien­
ten al, Peilmarken fUr die Beobachtung 
des öslh<hen Himll\CIS. 

Den g1oßcren, kreisrunden Grabhügeln 

gang anje einem bestimmten Tag im Mai 
und im November. die sogenannten Acht­
Teilungstage, die auf eine Gliederung des 
keltischen Jahreskalenders in acht Teile 
hinweisen. Eine solche Achtteilung ver­
mutete man bislang frühestens im mittelal­
terlichen Irland. Wenn also die These 
stimmt, dass bereits die Kelten vor 2500 
Jahren eine solche Achtteilung des Jahres 
vornahmen, hätte die Sonne Anfang No• 

1 
vember 2007 ziemlich exakt an einem 
bestimmten Punkt hinter dem „Eichel­
kopf' aufgehen müssen. Leider muss der 
Professor auf die Bestätigung dieser These 
im nächsten Jahr hoffen, war doch die 
Sonne hinter regenschweren Wolken ver­
steckt. 

Verschiebungen 

In der Zwischenzeit haben sich durch 
die Erdneigung die astronomischen Rich­

Professor Dr. Bruno Deiss referierte im Parksaal von Bad Salzhausen über seine tungen im Laufe der vergangenen 2 500 
Entde ckungen zum frü,hkeltischen Kalenderbau am Glauberg. Bild: Hartebrodt Jahre leicht verschoben.Auch wenn sich 

schließen sich Gräben an. Von der Positi­
on des einen Endpunktes aus in Blickrich­
tung der Hauptachse der Anlage, also der 
Prozessionsstraße, konnte er bestimmen, 
dass diese um die 2.eit des Baus exakt den 
Aufgangspunkt des Mondes der „Großen 
südlichen Mondwende" bezeichnete. Die 
Betonung dieser Blickrichtung nahm 
Deiss als Hinweis darauf, dass diesem 
Ereignis. das nur etwa alle 18 1/2 Jahre 
stattfindet, eine besondere kultische Be­
deutung zukam. 

Entsprechend dem Umfang des größe­
ren Grabhügels schlug Deiss einen Lwei-

für einige Annahmen keine archäologi­
ten Zirkel um die Endpunkte der Gräben · sehe Bestätigung finden lässt und manche 
und verlängerte die Linien dieses gleich- Details weiter rätselhaft bleiben, so lassen 
schenldigen Dreiecks zu einem Quadrat, sich doch grundlegende astronomische 
dessen Eckpunkte alle auf der Zirkellinie Beziehungen nachvollziehen. Dciss' Fa­
liegen. Die Ergebnisse waren überra- zit : Das keltische Kalenderbauwerk besaß 
sehend: Von verschiedenen Visierpunk- nicht nur einen pmktischen Nutn:n für den • 
ten konnte Dciss nun über das Anpeilen Alltag der Menschen, beispielsweise für 
bestimmter Holzpfosten einige bemcr- die Bestimmung der Termine für Aussaat 
lenswerte kosmische Ereignisse zeitlich und Ernte. sondern es ist im Zusammen- • 
fixieren. hang mit den Grabmalen als kultische 

Zum Beispiel wies eine Ausrichtung Anlage. als heiliger Bezirk 1u sehen. Von 
auf den Punkt der Wintersonnwende hin- hier aus konnten die keltischen Priester 
ter der ,.Hardeck" hin. zwei weitere Aus- und Gelehrten das Datum von Feiertagen 
richtungen markierten den Sonnenauf- und heiligen Zeiten bestimmen. 

Dienstag, 11. Dezember 2007 



Die Eröffnung des Keltischen Kalendariums nahm SPD-Landtags•
kandidatin Usa Gnadl als Anlass, dem l;leimat· und 

Geschichtsverein Glauburg einen Spendenscheck zu überreichen. •Das 
Geld soll natürlich die Vereinsarbeit stützen. Es soll aber vor allem eine An• 
erkennung für das unermüdliche Engagement und die viele ehrenamtliche 
Arbeit sein, die die Mitglieder des Heimat• und Geschichtsvereins leisten«; 
so Lisa Gnadl bei der Übergabe des Schecks am keltischen Grabhügel. Wer­
ner Erk, der als Vorsitzender des Geschichtsvereins die Spende entgegen­
nahm, freute sich Ober die Unterstützung. •Wir haben auf dem Glauberg 
noch viel vor. Daher werden wir die Spende für Anschaffungen nutzen;die 
die keltische Kultur anschaulich und erlebbar machen•, so Erk. 

W•"""""' pt»-f s.( l.,t�_ 1,oor+ 



G1$Uberg,Stockheim (;irc). Man baut in ntUhe­
voller Handarbeit die Rekonstruktion eines kel­
tischen Webstuhls aus der Eisenzeit, bespannt 
ihn mit Zwirn "t1nd Garn, beginnt, in einem be­
stimmten Muster zu weben, zündet dann alles an 
und wartet ab, bis es heruntergebranr,t ist, Selt­
same wissenschaftliche Meth()den waren es, von 
denen Archäologin Katharina von Kurzynski am 
Samstag be11n »Glauberg-Forum" berichi,ete, A!r/:1 
An.M.ng hatte wohl die Frage gestanden, die ,weh 
KurzY11:_Sl,d zu :Segjnn ihres Vortrags stellte: Wie 
haben die Kelter, denn nun wirklich ausgesehen? 
Stimmen die Charakterisierungen, die Beschrei­
bungen der römischen und griechischen Ge­

schichtssc1'reiber, die Kelten als große Männer 
mit bunt bestickten Hemden, Hosen und karier­
ten Mänteln beschrieben, die ihre "liaatt mit 
Kalkwas$er wuschen, um es zu blei,;:he,n und nach 
hinten zu legen? Dabei müsse man stets beden­
ken, erinnerte die Wissenschaftlerin, dass tlie Ge­
sch.icht�schrei ber den Mittelmeerraum meist nie 

, verlassen blltt�. nie einen lependen Kelten zu 
Gesicht bekommen hatten. Sie'l'pussten sich in ei­
ner Gesellschaft, in der die Kelten als wüste Bar­
baren galten, auf die Aussage anderer stützen. 

Die Kelt�n baben kaum Selbstbildniss� oder 
geschichtliche Aufieichnu�en hinterlassen, be• 
dauerte Kurzynski. Die wemgen Fundstücke kel­
tischen Stoffes reichen kaum für präzise Aussa­
iwn über die tatsächliche Bekleidwig. Meist Sel­
en nur De<!kcn urid Tücher in kleinsten Frag­
menten erhalten geblieben. Aus diesen wenigen 

Hinweisen laS$e sich aber schließen, Archäologin. ,.Es wurde gestopft 
dass die Kelten drei unterschiedli- und gdlickt und wiederverwertet, 
ehe Webarten )<annten unc\ je nach solange es nw· ging.• 
Zweck des Teirtils auch anwende- l{]einste Spuren an den Fun\len 
tep. 1m K:eltengrab in Hochdort pei regen die Fantasie der Wis.�ensc.haft-
Ludwlgsburg w\J.rden sämtliche ler an, und br:in�en sie oft auf die 
Grabbeigaben und der Leichnam in richtige Spur. Eme auf dem Glau-
Stoffe eingewickelt. Der. Leichnam berg gefundene Bronzekanne war 
war auf einer Bronzeliege aufge- ebenfa!Is inStoffe eingewickelt wor-
bahrt, neben dw ein Bronzekessel den. Zusammengehalt�.n wurde sie 
au,s dem Mittelmeerraum stand. Bei von Bändern aus Flachs. Zug�-puren 
dei <;>xidation der Bronze bildeten an diesen l)racbten A.1:chäologen da-
sich__gi.ftige Salze. Die umhüllenden rauf, dass die !\anne an den Bändern 
Stoti;e, die 'mit dieser Oxidations- getragen worden sein musste. Viel-
sc�cbt in Berühtu.nit kamen, ver- leicht während der Prozession zum 
gingen nicht, blie� für die Wis- Grabhügel Die übögen Stofffunde 
sensoha/:tler erhalten. Auch 11uf dem vom Glauberg sind zu klein, um be-
Gla11berg wtuden Stpffe oft nur in legbare Aussagen über Verwendul)� 
der Oxidationsschi<:ht gefunden. Katharina von �ki oder Z\\'eck zu treffen, so Kurzynski. 

Viele dieser Stoffe waren mit Zier- O)) sie also tatsächlich so ausge-
lpinten versehe)), die ge<imetriscbe Muster auf- s hen haben, wie die Geschichtsschreiber von ih-
wiesen. Diese Verzier�en waren nicht an Web- n berichteten, kann man nicht sicher bestäti" l
stUhleri, sondern init klelnen Webbrettern herge- n oder widerlegen, musste Kurzynsld die Zu-
stellt wurden. Stoffanalysen ergahel\ �dem, liass rer enttällscben. Um das Rätsel der brennen-
Viele Muster, die man früher für Stickereien hielt, n Webstühle zu lö�en: Alclläologen hatten 
schon bein;, Weben eingearbeitet W1,1rden, was ebgewichte in abgebraµnten Keltenhäusem 
von einer hohen ijandwerkskt.tnst zeugt. Die Ver- funden, die in• Fol'IIja tion angeordnet waren. 
arbeitung der Decken und Tücher ;ieigt, dass h das Abbrennen der Webstühle testeten die f' 
Textilien auch bei den Kelten sehr wertvoll wa- issenscbattle� das l<'all,v�rhalten der Webge-
ren Selbst kleinste Reste wurden verwertet oder , chte bei unterschit'C!licben Webarten und 
auch wiederverwertet. •Secqndhand-Kleidung nnt.en s6 herau,sfinlien, welchi: Art St.off in den 1 war wohl an der Tagesordnung�, vermutete die uinen !Zlllet,zt gewebt worden war. , (Foto: atc) / 

Funktioniert das keltische Kalenderbau erk? 
>tBilderbogen�-Team überprüft Prof. Deiss' These- Lösung gibt's morgen Ab nd Im TV 

Glauburg (J!,n). Erst das Fürs­
tenpab, dann V1er Keltenfilr!!ten aus 
Stem gehauen wid jet� noch w,i re­
konstnaiertes Kalenderbauwerk. Ob 
die Kelten schon vor 2500 Ja� ein 
komplexes Kalenderbau.werk errich­
teten, wird von Experten europaweit 
diskutiert. Astrid Dennulz von der 
il:IR-Sendung itBilderbogen« wollte es 
gleich wissen und hat nachgesehen, 
ob die Anlage funktioniert. Laut Prof. 
Bruno Deiss sollte um den 3. Novem­
ber über einer von ihm berechneten 
Stelle, des Kalenderbauwerkes die 
Sonne aufgeben. Ob sie es tat, wird 
am Donnerstag um 20.15 Uhr In der 
Sendung „ßilde.rbogen« verraten. 

Es wird spannend: Ist die Sonne 
Anfang November wirklich uber dem 
Pfosten aufgegai;igen? Hat der Frank­
h\:rte-,· AstrQpli:vaiker recht. c;l.er in de� 

,ringförm,igen Anlage von ffosten und 
Gräben ein kelhscbes I<:a\enclerbau­
werl!. vennu�t? �t es mehr als der 
»Heilige 13ezirk• eines -Volk,es, das -vor
2500 Jahren in der Regi9n lebte?
Rätsel um Gräben und Holzstämme 
Schon in den 80er Jahren waren den 

Initiatoren der Grabuogen auf dem 
Glaul;>erg Anzeichen für eine archäo­
iogische Fund�tätte aufgefallen. Es 
dauerte ßOOJ:isJahre, das Denkmalamt 
von der Theorie zu überzeugen, bis 
endlich geg1'abcn wurde. Das Ergeb­
nis ist bekannt: Der KelU)nfürst vom 
Ch1uberg hat den Ort weit über die 
Region hinaus berü.lunt gemacht. 

Doch es blieb das ;Rätsel um die 
Gräben und die eingela�senen Holz­
stäm.me. Welc}le ,Funkt\Qn mochten 
sje gehabt haben? Warun:, diese streng 
geometri.5che Anorcjnung? 

An dieser Stelle k der Frankiur­
ter Astroph�iker eiss ins Spiel. 
Nach seiner Theori die auf immer 
wiederkehrenden ess11ngen und 
Vergleichen beruht, onnten die Kel­
ten anhand der Pfo en die tägliche 
Verschie))ung des onnenaufga.ngs 
�stimmen, somit T ge kalendarisch 
bestimmen und Zeit on Aussaat und 
Ernte festlegen. A rdem liefert der 
Grundriss der Anla

� 
Hinweise auf 

die �ße 'Bedeutu des Mondes, 
df?SSen komplizierte ahn sieb eben­
falls berechne.n heß. 

Der tiefste Mondstjlnd, der nur alle 
18,5 Jalu:e erke,nnbar 1st, stimmte mit 
dem Bauwerk übe,tein. Und jetzt, 
kurz voi- dem Wintelj wollten die�­
eher von •Bilderbe:«en« wissen, ob 
die Sonne t�tsächlich hinter eine1p 
bestimmten Pfosten aufgeht. Die Lö­
sung gibt's morgen ;m Fernsehen. 

Feldversucl): Astrid Dermul'll ,•on der HR-Sendu)lg •Bilderbogen« will wis­
sen, pb das keltische Kalenderbau\'llerk wirklich f11nktioniert. (Foto: pv) 



,,Vergängliche Pracht - Textilien aus 
den Fürstengräbern'' 

G l a u b e r g .  Die drltte Ver­
anstaltung im Rahmen des 
Glauberg-Forums 07 /08 findet 
am Samstag, 24. November, 
um 20.00 Uhr Im Dorfgemein­
schaftshaus Glauburg-Stock• 
heim, Vordergasse, s1att. Im 
Vortrag .Vergängliche Pracht" 
wird Katharina von Kurzynski, 
ansonsten für das Landesamt 
fflr Denkmalpflege Hessen tä• 
ttg und mit der Konzeption 
und Umsetzung der .Kelten­
welt am Glauberg" ))etraut, el-

nen Elnl>Uck Ln die Kunstfertig· 
ke1t der keltischen Weberin· 
nen und Weber geben und 
schlldem, welch ontersch1ed­
ltchen Zwecken Gewebe vor 
flber 2000 Jahren dienen konn­
te[\, 

.Auffallige IOeldungsstQcke, 
bunte Hemden mit Blumen· 
muster, lange Hosen• ... dies 
Ist keine Beschreibung von 
Blumenkindern der 1970er Jah· 
re sondern der Versuch des 
griechischen SchrUtstellers DI· 

odor, die .absonderlichen· 
Kleidungssitten der Kelten In
Worte zu fassen. Dieser Be­
richt eines Zeitgenossen ist el• 
nes der wenigen direkten 
Zeugnisse über ktilttsche Texti­
lien. "1\Sonsteo sllld die Arch4· 
otogen auf die meist wenig 
spektakularen Hinweise ange­
wiesen, die bei Ausgrabungen 
entdeckt werden: Geweberes­
te oder -abdrücke, die sich Im 
Rost oder der Patina von Me• 
tallgegensta.nden erha�ten ha-

ben oder du1-ch ganz spezielle 
Erhaltungsbedingungen über 
tausende von Jahren konser­
viert wurden. Nur ganz selten 
vermitteln diese Überreste el• 
ne Vorstellung von der einsti­
gen Schönheir und Farb�elt 
d�r Textilien und nur ganz sei• 
ten lassen sich Aufschlüsse da• 
rüber gewinnen, wozu sie 
einst gehörten. Dennoch gibt 
es eine ganze Reihe von Fund• 
stellen, an denen Überreste ei• 
senzeitllcher Gewebe ent• 

deckt, freigelegt und konser­
viert wurden ... zum TeU mit 
erstaunlichen Ergebnissen. 
Die F1lrstengr4.ber vom Glau­
berg gehören dazu. 

Die Archaologlsche Park 
Glauberg gGmbH und d!lS �n­
desam t !Qr Denkmalpflege 
Hessen laden Sie zu dieser Ver­
anstaltung sehr herzlich ein. 
Der Eintritt Ist frei. Weitere 
Informatlonon finden Sie un­
ter www.glauberg.de. 



Mittwoch/Donnerstag, den 7 JS. November 2007 

Neues Keltenmuseum an epochaler Stätte 
Spatenstich mit Ministerpräsident Koch und Staatsminister Udo Corts 

Glauburg.Glauberg. •Keltenwelt 
am Glauberg - Armlologlscher 
Part(, Museum, Forschungsinsti­
tut« lautet der Namt des neuen 
Museums, das bis 2009 am Glau­
berg !entsteht. Mlnlsterprlsldent 
Roland Koch hat gemeinsam mit 
dem Hessischen Minister für Wis­
sanschaft und Kunst, Udo Corts, 
dem Landesarchlo'°9en Prof. Dr. 
Egon Schallmayer, dem Landrat 
des Wetteraukrelses, RoN Gnadl, 
und dem Glauburger 801'99ffl18i­
ster Gerd Mordler mit einem sym­
bolischen Spatenstich das SU.rtsl­
gnal für das auf6,7 Millionen Euro 
veranschlagte Bauvorhaben g• 

- geben.

Der Glauber,er Heimatforscher 
Werner Erk (links) fand den Kel­
tenfürsten. 

Mit dem Pron,lnenten-Spatenstlch _,. grünes Ucht fOr das neue 
Keltenmuseum am Glauberg gegeben. hr/Fotos: Stehr 

»Mit dem Museum am Glauberg er­
hält die hessische. Museumsland­
schaft einen weiteren Leuchtturme,
sagte der Ministerpräsident. Die" für
die keltische Zeit in Deutschland
herausragenden archäologischen
Befunde und die Grabfunde-darun­
ter die lebensgroße Steinstatue des
Keltenfürsten sowie die wertvollen
Grabbeigaben aus dem 5. Jahrhun­
dert vor Christus -würden damit am
,Originalschauplatz' präsentiert. •In
einer landschaftrteh reizvollen Um­
gebung hat i:ler Besucher damit die 

Möglichkeit, in der direkten Ausein­
andersetzung mit den archäologi­
schen Funden und Denkmälern die 
spannende Geschichte einer der frü­
hen Hochkulturen in Europa zu erle­
ben.« 
Staatsminister Corts verwies darauf, 
dass das Keltenmuseum neben dem 
der Römerzeit gewidmeten Saal­
burgmuseum Bestandteil des Kon­
zeptes Hessen Archäologie 21 sei, 
das ein dezentrales Landesmuseum 
vorsieht. »Die Besucher können so­
mit eine Zeitreise antreten: Am Glau­
berg erfahren sie Vieles Ober die 
spannende Welt der Kelten in den 
Jahrhunderten vor Christi Geburt, 
und im Saalburgmuseum reist man 
in die Zeit der Römer vom 1. bis zum 
3. Jahrhundert nach Christus.«

Eine süffig• Erinnerung von Glauburgs Bürgermeister Gerd Mordier 
(rechts} fOr den Hessischen Minlsterprlsldenten: Eine Flasche Kelten­
trunk von der Nlddaer Marktbrlu. 

Die Gesamtanlage des zukünftigen
Museums umfasst neben den Aus­
stellungsräumen ein Keltenfor­
schungsinstitut sowie das Außenge­
lände, den Archäologischen Park 
rund um das historische Areal des 
Glaubergs mit Rekonstruktionen 
und einem archäobotanisch-zoolo­
gischen Garten. Die Entwürfe stam­
men von dem Aachener B0ro Kada­
WittfeldArchitektur, das zusammen 
mit den Kölner Landschaftsarchitek­
ten club l94 Landschaftsarchitekten 
Ende 2006 den Wettbewerb um den 
Neubau gewonnen hatte. Schon im 
Vorfeld der Planungen hatte das 
land Hessen mehrere Grundstücke 
am Glauberg mit einer Fläche von 
zusammen gut 69.000 Quadratme-
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- Bürgerbündnis will ,,Enzhelme, Kopf,, verkaufen
CDU, FWG un� FDP möchten mit dem Erlös den kommunalen Anteil am Bau der Mensa finanzieren

Karben (sild). Zar nlichsten Stadtverordaelensitzung beantragt die 
Koalition aus CDU, FWG und FDP den Verkauf des Karl,t,nu Waldbe­
sitzes in der Gemarknng Alt.enstadt/Enzbeim. DH teilte hn Namen des 
Blirgerbündnbses der CUU-Stadtverband�orsitzende Guido Rahn 
gestem mit. Mit dem Vubuf�rlöS soll der fttiwillige ko111Jnunale An-

teil der Stadt am Bau der Mensa fur die Kurt-Schumachtt-ScbuJe ge­
genfinaaziert werden, erglinden die Koalitionsfraktionsvorsitzenden
Mario Reck (CDU), Mithat'l Ottens (FWG) und Oliver Feyl (FDP). Da­
mit solle sichergesteUt werden, dass lür die Finanzierung des
Mensabaus keine neuen Schulden gellltlcht werden müssen. 

Für die Vertreter des Bürgerbundrusses •Ste­
hen Investitionen in die Bilaung an erster Stel­
le«. Trotzdem sollen flir c;hcse Vorhaben keine 
Schulden gemacht werden •Diese würden nur 
die zukünftige Generation mit we1te.1'1?1) Zinsen 
und Tilgungoelasten•, so Rahn in der Presse­
mitteilung. Bel »60 Millionen Schulden au$ 
rot-grüner Reglerung57,eit. müsstf'n in Karben 
schon jetzt immer höhere Betrllge für den Ka­
pit11ldienst aufgebracht werden. D1esf' Erblast 
erschwere es der Stadt, auch notwendigste In­
vestitionen für Bildung- und Infra�truktur­
maßnahmen schulden!re.t zu finanzie1,j!n 

Die Waldfläche „El)zhmmer Kopf� 'befmde
steh seit Mitte des 19. Jahrhunderts im städti­
schen Besitz. Seiner:i:eit wurde dkse weit
außerhalb der Karbener Gemarkung gelegene

Waldfläche für die Versotgung der Bcvölke­
rung'mitBrenn- 11nd Bauholz erworben, erlau­
terte der CDU-Chef. Da dieser ursächliche
Zweck schon seit yielen Jalm:ehnten nicht 
mehr notwen� ist. werde dJe Waldfläche seit­
her hauptsächlich als bewirtscha lteter Wald 
genutzt. Em positJver Ertrag sei Jedoch seit 
vielen Jahren nicht nus der Waldflache erwirt­
schaftet worden, stellte FWG-Frakttonsche( 
Ottens fest. 

•Nicht notwendige� Vennögen«
In semem Genehm1gungsschretben zur

Ilau�haltssatzung 2007 vom 20 Juli 2007 habe
Landrat Rolf Gnadl in seiner Funktion als
Kommunolaufs1cht auf die Notwendigkeit
verwiesen, nicht notwendiges Anlagevermö-' 

gen zu veräußern. Die Waldflache •Enzheimer
Kopf• gehöre laut CDU-Fraktionschef Beclt 
im G<-gensatz zum Stadtwald und dem Petter­
weiler Wald zu diesem nicht notwendigen Ver­
ihögen der Stadt. 

Wie der CDU-Vorsitzende weiter mitteilte,
billten sich die Koalitionsvertreter im Rahmen
einer Ortsbestchh.gung davon l.lberzeugen kön­
nen, dass allein schon aufgrund der räumli­
chen Entfernung von last 20 Kilometern dieses
Wald�llck prakt1.Sch keinen Erholun�swert
für die Karbener Bürger besitze. •Der\ erkauf
dieser Waldfläche ist danut vertretbar und an­
ge1·aten, umso mthr, da der Verkaufserlös aus­
schheßhch den Karbener Familien und Kin­
dern zugute kommen wird•, stimmte auch der 
FDP-Stadtverordnete Feyl zu. 



Bäume für den Mensabau 

J��� 
• � l;: 

Karbener Koalition beantragt Verkauf des Enzheimer Walds bei Altenstadt � .M ()1 
•G'i 

satzvereinbarung werden die Stadtverord-jjo. KARBEN/ALTENSTADT. Um den ein Ausläufer des Vogelsbergs. Das insge-
Bau der geplanten neuen Mensa auf dem samt rund 100 Hektar-große Waldgebiet 
Gelände der Kurt-Scbumacher·Scbule fi- auf dem Hügel ist von Streuobstwiesen 
nanzieren zu können, wollen die Koaliti- und Feldern umgeben. Der weit außer-
onsfraktionen aus CDU, FWG und FDP halb der Karbener Gemarkung gelegene 
den rund zwanzig Kilometer von Karben Wald am Enzheimer Kopf wurde vor 
entfernt Hegenden Wald am Enzbeimer mehr als 150 Jahren für die Versorgung 
Kopf bej Altenstadt verkaufen. Bei dem der Karb.ener mit Brenn- un<LBauholz er-
Wald handelt es sich um ein fast 50 worben. In den vergangenen Jahren soll 
Hektar großeis Areal unweit des Glau- mit der Fläche jedoch kein nennenswer· 
bergs, das sich seit Mitte des 19. fahrhun- ter Ertrag erwirtschaftet worden sein. 
derts im Besitz der Stadt Karben befin- Rahn sagte gestern, die Koalition wolle 
det. Nach Angaben des CDU-Vorsitzen- den Wald .nicht verramschen". För das 
den Guido Rahn soll während der Sitzung Areal solle .mindestens eine halbe Milli· 
des. Stadtparlaments am Freitag nächster on Euro erlösf werden . Mitte aer neunzi-
�oche ein entsprechender Antrag ge- ger Jahre-sei der Wald nach einer Schät-
stellt werden. Mit dem Verkauf des Wal- zung bereits mehr als eine Million Mark 
des soll laut den Fraktionsvorsitzenden wert gewesen. Um den Bau der Schulmen-
Mario ß·eck (CDU) und Michael Ottens_ sa im nächsten Jahr zu ermöglichen, soll 
(FWG) sowie des FDP-Stadtverordneten die Stadt, wie berichtet, 435 000 Euro zu 
Oliver Feyl sichergestellt werden, dass die den Baukosten in Höhe von einer Million 
Stadt fiir die Finanzierung des Mensabaus Euro beisteuern. Zudem soll sie auch den 
keine neuen Schulden machen müsse. Anteil des Kreises vorfinanzieren, der 

'- · Der Enzheimer Kopf, im Volksmund den Betrl!B in jährlrchen Raten zurückzall-
�Erttheimer K�fchen" genannt, ist len will. lJber eine entsprechende Grund-
_,_.- -__ .___ ___ -.-

.neten in der nächsten Sitzung ebenfalls 
zu entscheiden haben. 

Rahn verwies gestern im Zusammen­
hang mit der angespannten Haushalts­
lage der Stadt auch au( das Genehmi­
gungsscbreiben zur Haushaltssatzung 
2007 vom 20. Juli· von· Landrat Rolf 
Gnadl (SPD). In seiner Funktion als Kom­
munalau! • t habe Gnadl auf diel'iot 
,ven I eit verwiesen, nicht notwendiges 
Anfagevermögen zu verijußem. Laut 
ct50:Fraktionschef Mario Beck gehört 
die Waldfläche am Enzbeimer Kopf im 
Gegepsatz zum Karbener Stadtwald und 
dem Petterweiler Wald im Taunu.s zum 

• "nicht notwendigen Vermögen der
Stadt". Für die Karbener Bürger habe der
Wald auch wegen der Entferi1ung "prak­
tisch keinen Erbolungswerr'. Und auch
der FDP-Stadtverordnete Feyl hält den
Verkauf des Waldes für "vertretbar und
angeraten", zumal der Verkaufserlös aus·
schließlich den Karbener Familien und
Kinder zugutekommen werde-

,... -



3,11,0r NDP selte 13

u, NJEoe;moRFELDEN . SCHONECK 

Fürstliches 

Domizil 

Spaterucich für das 
Keltcnmuseum am Glauberg 
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Kelten weit 

entsteht 
■ von Georgla Lon

Glauburg. Der entc Spatcnstich ist 
ausgeführt, bis 2()0j entsteht am 
Glaubcrg das neue Museum mit 
dem T itel �Keltcnwclt am Glaubcrg 
- Archäologischer Park, Museum,
Forschungsiruotut". Ministcrprisi•
dent Roland Koch (CDU} gab das
Startsignal, gemeinsam mit Wissen•
schaftsminister Udo Coru (CDU),
dem Landcsarchiologen Egon
Schallmaya, Landrat Rolf Gnadl
{SPD), dem Glauburger Bürger­
meister Gerd Mordicr (SPD) sowie
dem Geschäftsführer der Archäolo­
gischen Pm GmbH, Bernd-Uwe
Domes, Landtags-Vizcprisidcnrin
Ruth Wagner (FDP) und Thomas
Platte vom Hcssischen Baumanage­
ment Für das Bauvorhaben sind
6,7 Millionen Euro veranschlagt.

Das nun entstehende Keltenmu­
seum ist neben dem der Römcrzeit 
gewidmeten Saalburgmuscum ßc. 
\Wldtcil des Konzeptes Hessen Ar­
chäologie 21, das ein dezcntrales 
Landesmuseum vorsieht Die Ge­
samtanlage des zukünftigen Muse­
ums umfasst neben den AuSStel· 
lungsräumcn ein Kcltcnforschungs­
institut sowie Jas Au&ngtlände. 
Dort entstehen der Archäologische 
Park rund um das hisrorischc An:al 
des Glauberg.1 mit Rckonstrukrio­
nen und einem archäobotaniscb­
zoologischcn Garten. 

Der Museumsbau hat eine 
Haupcnutzffiche von 1300 Qw· 
dratmctern. Im Vorfeld der Planun­
gen hatte das Land Hessen mehrere 
Grund.scüc.kc am Glaubcrg mit ei­
ner Fläche von 69000 Quadracmc-

tern für knapp 269 000 Euro ge­
kauft. Die Entscheidung für den 
Bau eines Museums auf dem Glau­
bcrg nannte Koch eine große Wcg­
marR im Umgang mit der Ge­
schichte in Hosen. Er erinnerte da­
ran, dass Corcs 2006 die ab6chlie­
ßcnde Entscheidung für den Bau 
eines Museums mit Prä$cntation 
der Originalfunde getroffen habe. 

Um das Museum zu einem Mag• 
neten zu machen, müsse es mit Le­
ben gcfilllt und zu einer aktiven, 
musealen Welt roje Erlcbnisräumcn 
und wissenschaftlicher Begleitung 
werden. Das signifikante Bauwerk 
dürk nicht zur Einhausung eines 
Objektes werden, sondern müsse 
mit dazu beitragen, die Region er­
lebbar zu machen. 

�W-tr müssen der Gesellschaft Bil­
dungsinhalte geben, um die ldenti­
tat auszubilden. Wir erhalten Un· 
terstützung von vielen Gremien, 
Einrichtungen und Menschen", sag­
te Schallmayer. Gnadl nannte den 
Museumsbau ein epochales Ereig­
nis für die Fachwelt, Bürger und die 
Landespolitik und sprach von ei­
nem internationalen ßodendcnk. 
mal. Der Kreis trage als Hauptge• 
sellschafo:r des Archäologischen 
Pub und in Verbindung mit dem 
StraBcnbau Verantwonung. �Wir 
wünschen die Teilnahme auch bei 
dem Betrieb und der Umsetzung", 
sagte Gnadl. Er criMcrtc an Wer­
ner Erk. den VODitzcn'den des Hei­
mat• und Geschichtsvereins Glau­
burg, und die Mitstn:irer Alois 
Chlopczik und Wdhelm Diebitsch, 
die Ende der Achtziger das Boden­
denkmal aus der Luft entdeckten. 

Spatensticb 
(wn links): 
RuthWagner, 
Gerd Mordier, 
Udo Corts, Ro­
land Koch, Rolf 
Goacll,Bemd· 
Uwe: Domes 
und'fholDas 
Plaue. 
Foto: Lori 
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Der Keltenfürst kehrt zurück 
Glauburg Bau des Museums für Grabfunde vom Glauberg beginnt/ 60000 Besucher ab 2009 erwartet 

Von Rüdiger Arendt 

M
it dem ersten Spatenstich
hat Hessens Ministerpräsi­

dent Roland Koch gestern auf dem 
Gelände der keltischen Ausgra­
bungSStätte am Glauberg den Bau­
beginn des Keltenmuseurns mar­
kien. lm Sommer 2009 sollen sich 
dort die ersten Besucher über die 
für die keltische Zeit in Deutsch­
land herausragenden archäologi­
schen Befunde und Grabfunde am 
.Originalschauplatz" informieren 
- darunter die lebensgroße Stein­
statue des I<eltenfürsten sowie
wertvolle Grabbeigaben aus dem
S. Jahrhundert vor Christus. Noch
wird der I<eltenfürst im Landesmu­
seum in Darmstadt ausgestellt.

Die Kosten für das Bauvorha­
ben sind mit 6, 7 Millionen Euro 

veranschlagt. Das Haus, von dem 
sich die strukturSchwache Region 
im östlichen Wetteraukreis einen 
deutlichen Aufschwung erhofft, 
heißt offiziell .I<eltenwelt am 
Glauberg -Archäologischer Park, 
Museum, Forschungsinstitut". 

Koch und die anderen Redner, 
darunter Landrat Rolf Gnadl, der 
Glauburger Bürgermeister Gerd 
Mordier und Landesarchäologe 
Egon Schallmayer, schwärmten in 
Superlativen von dem Projekt. Es 
ist neben dem der Römerz.eit ge­
widmeten Saalburgmuseum Be­
standteil des Konzeptes Archäolo­
gie 21, das ein dezentrales Landes­
museum vorsieht. Das neue Muse­
um müsse ein Magnetwerden, sag­
te Koch vor über 200 Gästen, .eine 
große Wegmarke für unsere Ge­
schichte". Gnadl sprach von einem 

"Tag deslnumphes" und .epocha­
len Ereignis", das Glauburg und 
den gesamten Wetteraukreis posi­
tiv verändern werde. DerGlaubur­
ger Bürgermeister sieht seine Kom­
mune schon jetzt touristisch aufge­
wertet, Gastronomie und Einzel­
handel profitierten schon heute 
von der Anziehungskraft der Aus­
grabungsstätte. 

Die Gesamtanlage des künfti. 
gen-Museums umfasst neben den 
AusstellungsräumeneinKeltenfor­
schungsinstitut sowiedenArchäo­
logischen Park rund um das histo­
rische Areal des GlaubergsmitRe­
konstruktionen und einem archäo­
botanisch-zoologischen Garten. 

Die Entwürfe stammen von 
dem Aachener Büro KadaWittfeld­
Architektur, das zusammen mit 
dem Kölner Landschaftsarchitek-

0 

Die Statue des Keltenfürsten 
wird am Fundort gezeigt DPA 

ten club L94 den Wettbewerb um 
den Neubau gewann. Das Muse­
um wird sichdurch die braune Far­
be der fugenlos verschweißten 
�tahlplatten wie ein großer Erd­
fleck vom Grün des Glaubergs ab­
heben. An der Vorderseite wird es
eine Fensterfront geben, die den 
Blick auf den gegenüberliegenden 
Hügel freigibt, in dem das Grab 
des Keltenfürsten entdeckt wurde. 

Untergebracht sein werden ein 
Cafe, eine Dachterrasse, ein päda­
gogischer Bereich und Werkstät­
ten. Künftiger Nutzer der „Kelten­
welt" ist die Archäologische und 
Paläontologische Denkmalpflege 
des Landesdenkmalamts. Mit 
rund 60000 Besuchern jährlich 
wird gerechnet. Schon jetzt kom­
men rund 20 000 Menschen pro 
Jahr auf den Glauberg. 
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Aufgetrumpft 
Ihren ersten Sieg in einem 
Zwei-Sterne-S-Springen feiert 
die Eckartsbornerin Stefanie Nos 
beim Reitturnier in der 
Wiener Neustadt. 

Sport Seite 16 

Sport aktuell 

www.kreis-anzeiger.de 

Kandidatenwahl 
Mit 224 von 226 abgegebenen 
Stimmen wählten gestern Abend 
die CDU-Delegierten Oswin Veith 
zu ihrem Kandidaten für die 
Wetterauer Landratswahl. 

lokales Seite 2S 

Hilfsprojekt 
Dr. Ute Glock engagiert sich mit 
der Arbeitsgruppe „ Hospital 
Guarayos" für ein Krankenhaus in 
Bolivien. Im Interview spricht sie 
ausführlich über das Hilfsprojekt. 

lokales Seite 27 

51. Jahrgang • Nr. 256 • D 4326

Konsolidierung 
Mit einem Konzept zur 
Konsolidierung des Gedemer 
Haushalts 2008 müssen sich die 
Abgeordneten in den kommenden 
Wochen auseinandersetzen. 

lokales Seite 32 

Kelten 
warten mit Spaten: 
Auf dem Glauberg 
erfolgte gestern der 
erste Spatenstich für 
den Sau des Kelten­
museums, weswe­
gen sich auch Hes­
sens Ministerpräsi­
dent Roland Koch 
dort einfand. Über 
200 Besucher ver­
folgten das Gesche­
hen. Mehr darüber 
auf Lokalseite 25. 

Bild: Schinzel 
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Freude über ein ungewöhnliches Präsent: Glauburgs Bürgermeister Gerd Mordier (rechts) schenkte Hessens Ministerpräsident Roland Koch zur Feier des Tages eine große 
Flasche des in der Niddaer „Traube" angefertigten Keltenbräus. Bilder: Schinzel 
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Die Keltenwelt 

nimmt Formen an 
Ministerpräsident Koch: Auch ein Platz für die Wissenschaft 

Von Michael Giers 

GLAUBERG. Der Auflauf nahm 
gewaltige Formen an: Als gestern 
der symbolische Spalenstich für die 
Keltcnwelt auf dem Glauberg 
erfolgte. da waren weit über 200 
Gäste zugegen, an der SpilZe 
Hessens Ministerpräsident Roland 
Koch und der für das Projekt 
verantwortliche Wissenschaftsmi­
nister Udo Corts. 

Ebenfalls vor Ort Präsenz zeigten Land­
tagspräsident Norbert Kartmann, die ehe­
malige Wissenschaftsministerin Ruth 
Wagner. FDP-Landeschef Jörg-Uwe 
Hahn, Mdß Nina Hauer, die Landtagsab­
geordneten Jürgen Walterund Klaus Dietz 
sowie Landrat Rolf Gnadl. Vize-Landrat 
Oswin Veith, der Zweite Kreisbeigeord­
nete Ottmar Lich. etliche Bürgermeister 
der Umgebung und der Glauburger Rat­
hauschef Gerd Mordier. 

Dem Landesarchivar Professor Dr. 
Egon Schallmayer war es vorbehalten, die 
große Gästeschar auf den symbolischen 
Spatenstich einzustimmen, wobei er Wert 
auf die Betonung legte, dass die kilnftige 
Keltenwelt auf dem Glauberg mit Archäo­
logischem Park. Museum und For­
schungsinstitut internationales Niveau er­
langen werde. 

Diese Hoffnung äußerte auch Haupt­
redner Roland Koch, der darauf hinwies, 
dass hier auch ein Platz für die Wissen­
schaft entstehe, der als Kompetenzzen­
trum im Wettbewerb mit anderen Eimich­
tungen Akzente setzt. Bevor es so weit 
kam, habe es ja einige. Diskussionen Ober 
den Standort gegeben, doch mit dem 
jetzigen Spatenstich sei völlig ausge­
schlossen, dass danach nicht gebaut wird. 
,,So entsteht in Hessen eine neue Wegmar­
ke für unsere eigene Geschichte." Das 

gesamte Objekt müsse mit Leben erfüllt 
werden und eine Faszination des Ortes 
entstehen. 6,7 Millionen Euro würden in 
die Hand genommen, nun habe das Aache­
ner Büro Kada-Witlfeld-Architektur aber 
auch eine besondere Verantwortung, mit 
der Summe umzugehen: ,,Kommen Sie 
mir später nicht mit einer Erhöhung der 
Stahlpreise, die den vorgebenen Rahmen 
sprengt." Mit dem Museum am Olauberg, 
das eine Hauptnutzfiäcbe von 1 300 Qua­
dratmetern aufweisen wird, erhalte die 
hessische Museumslandschaft einen wei­
teren Leuchtturm. 

Landrat Rolf Gnadl als Vertreter des 
Wetteraukreiscs, der Hauptgesellschafter 
der Archäologische Park Glauburg GmbH 
ist, sprach von einem epochalen Ereignis 
für die Fachwelt, die Gemeinde Glauburg 
und den Kreis. Obwohl der Spateustich 
reichlich vor dem Baubeginn erfolge, sei 
nun sicher: ,,Die Sache geht ihren Gang." 
Der Büdinger Geschichtsvereinsvorsit­
zende Willi Luh habe ihm mit auf den Weg 
gegeben, was er gerne weiterleite: ,,Dies 
isl ein Tag des Triumphs mit besonderer 
Strahlkraft." Wobei Gnadl darauf anspiel­
te, dass der Kampf für das Museum auf 
dem Glauberg nicht einfach war, weil 
manche Entscheidungsträger, auch anwe­
sende, zunächst andere Lösungen beim 
Standort und der Ausstattung bevorzug­
ten. Mil „zivilem Ungehorsam" häuen 
sich die Ostkreislcr aber ihr Museum 
erstriucn. Glauburgs Bürgermeister Gerd 
Mordier nahm den Ball auf und bedankte 
sich dafür. dass Ministerpräsident Roland 
Koch lctztendl ich für die Realisierung 
gesorgt habe. Dafür überreichte ihm der 
Rathauschef eine Flasche Keltenlrunk. 

Mordiers Dank galt allerdings auch den 
vielen engagierten Mitstreitern, 'die mit 
ihren Demonstrationen für die Sache be­
hilflich waren. Für die Gemeinde Glau-

l burg bedeute das Projekt ein gewaltiges 
Plus: ,,Touristisch und wirtSchaftlich mer­
ken wir das schon jetz1." 

wn 
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Politisch Hauptverantwortliche für die Keltenwelt am Glauberg: Die ehemalige Wissenschaftsministerin Ruth Wagner (links) und 
ihr Nachfolger Udo Corts (rechts). 
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Musealer Blickwinkel: Aus dem Museum heraus sollen die Besucher auf den Grabhügel sehen. Simulatilon kacbwittfe.ldarc:bite.Uur 

Die Welt der Kelten am Glauberg 
Baubeginn für das neue Museum im nächsten Jahr/ Gestern Spatenstich durch Koch 

' 

jjo. GLAUBURG. Für das geplante Kel­
tenmuseum sind gestern auf dem Glau­
berg die ersten Spatenstiche gesetzt wor­
den. Ministerpräsident Roland Koch 
(CDU) sprach von einer bedeutsamen 
.Wegmarke" im Zusammenhang mit der 
Beschäftigung der hessisch_en Landesge· 
schichte. Die Grabfunde vom Glauberg 
bezeichnete er als einen Schatz, der nun 
dort präsentiert werden solle, wo er vor 
mehr als zehn Jahren gefunden worden 
sei. Koch äußerte die Hoffnung, dass sich 
das Museum zu einem Publikumsmagne­
ten entwickeln werde. Die Region erhalte 
zugleich die Chance, einen Teil des kultu­
rellen Erbes an einem faszinierenden his· 
torischen Ort erlebbar zu präsentieren. 
Landrat Rolf Gnadl (SPD) sprach von ei· 
nem .epochalen Ereignis" und von einem 
.Tag des Triumphes mit besonderer 
Strahlkraft". Auch die Region Frankfurt/ 
Rhein-Main sollte sich der Bedeutung des 
Projekts bewusst sein, sagte Gnadl. 

In dem Museum sollen von 2009 an die 
wertvollen Originalfunde aus den kelti· 
sehen Fürstengräbern ausgestellt werden, 
die Mitte der neunziger Jahre am Glau· 
berg entdeckt worden waren. Dazu ge· 

hört auch die 1996 ausgegrabene manns­
hohe Sandsteinstatue des Keltenfürsten 
vom Glauberg, die aus dem fünften Jahr­
hundert vor Christus stammt. In der Fach· 
weit waren seinerzeit die Funde, die bis 
vor kurzem noch im Landesmuseum in 
Darmstadt zu sehen waren, als Sensation 
gefeiert worden. 

Mit den Bauarbeiten für das Museum 
soll jedoch erst Anfang nächsten Jahres -
und somit nach der Landtagswahl - be­
gonnen werden. Zuvor werden Archäolo­
gen das Areal nach möglichen weiteren 
Funden absuchen. In das Bauvorhaben in· 
vestiert das Land rund 6,7 Millionen 
Euro. Ursprünglich waren für das Bauvor­
haben 600 000 Euro weniger_ vorgesehen. 
Wegen gestiegener Baukosten· musste die 
Summe jedoch erhöht werden. 

Neben dem Museum soll die künftige 
.,Keltenwelt am Glauherg" auch ein� 
tenforschungsinstitut, einen Archäologi­
sctien Park sowie einen botanischen Gar• 
teiiuriifässen,. Den Wettbewerbum den 
Neubau hatte das Aachener Architektur­
büro Kada·Wittfeld mit dem Landschafts· 
architekten des Kölner Büros Club L 94 
gewonnen. Der Museumsbau wird eine 
__ .,___ 

Nutzfläche von rund 1300 Quadratme­
tern haben. Der Bau mit einem Mantel 
aus Cortenstahl soll in einen Hang hinein­
gebaut und in Richtung des rekonstruier· 
ten Fürstengrabhügels ausgerichtet wer· 
den. Durch ein großes Panoramafenster 
soll den Besuchern ein umfassender Blick 
über die Landschaft, den keltischen Grab­
hügel und die ehemalige Prozessionsstra· 
ße ermöglicht werden. Im September war 
am Glauberg die Rekonstruktion eines 
2500 Jahre alten keltischen Kalenderbau­
werks eröffnet worden. Für das einzigarti· 
ge Bauwerk waren Eichenpfosten in den 
Boden eingelassen worden, die den Kel· 
ten als Peilmarken zur Bestimmung wich­
tiger Kalendertage dienten. 

Um das Museum hatte es Streit gege­
ben. In der Landesregierung war auch 
überlegt worden, die Grabfunde nicht am 
Originalschauplatz, sondern im Bad Nau­
heimer Sprudelhof auszustellen. Nach 

• Protesten von Anwohnern und Politikern
hatte Kunstminister Udo Corts (CDU) im
vorigen Jahr von den Plänen Abstand ge­
nommen und sich fiir die Präsentation
der Originalfunde in einem Landesmu­
seum auf dem Glauberg ausgesprochen.



Neue \'iochenpostftlrObestMssen 

Mittwoch/Donnerstag. den 31. Oktober/1. November 2007
- -

= �
= -= 
!= d 
= � = 
�== � �··ci4r�

� � 
�i2 = 

� 
� 

� ..:: 
('-> � 

;: � 

Seite 12 

Fotowettbewerb »Kalendarium«: 
Drei Preise sind ausgesetzt 

Glauburg-Glauberg. Im September fand in Anwe­
senheit von Ober 2000 Besuchem die Einweihung 
des keltischen Kalendariums am Glauberg statt. 
Als kleines Dankeschön für alle, die das Er.ignls In 
BIidern festgehalten haben, schreiben die Archäo­
logische Park Glauberg gGmbH und das Landes­
amt für Denkmalpflege Hessen einen Fotowettbe­
-rbaus. Die besJen Fotos _,den im Rahmen der 

' Vortragsreihe »Glauberg-forum« prlsentlert. 
Damit sich die Teilnahme für die Einsender von Foto­
grafien auch lohnt, werden die schönsten drei Bilder 
prämiert: 1. Preis: Eine große Führung im Wert von 
Ober 100 Euro im Archäologijehen Park.2.Prels: Ein Es­
sen mit Keltenbier für 2 Personen im Wert von 40 Euro. 
3. Preis: Das große Fachbuch •Das Rätsel der Kelten
vom Glauberg« im Wert von 20 Euro.
Senden Sie die Bilder bitte an die Archäologischer
Park Glauberg gGmbH, c/o Gemeinde Glauburg,
Bahnhofstr.34,63695 Glauburg, Ober das Internet Für
weitere fragen stehen wir gerne unter der Nummer
0 60 41/96 95 50 zur Verfügung. Die Prämierung fin­
det am 6.12.2007 statt.Die Gewinner werden benach­
richtigt. Einsendeschluss ist der 16. November 2007.
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Blick aus dem großen Panoramafenster des künfti�n Museums, wie es 
die Architekten bereits virtuell Im BIid darstellen. Mit dem Bau des Mu­
seums soll nach dem Winter 2008 begonnen werden, 

Zu•Spatenstich kommt 
sogar der Ministerpräsident 

Wie auf unserem F9to vom HR 1-Event auf dem Glaube, werden die
:.tOr!adeneo GjiSW be.i�-�stf(ff vOrii ,tEijE-JIDl Dp Mit KWlte11 

Eintopf, Wildschweön- und Keltentrunk-köstlgt. hr/Foto: Stfflr 

Gaststätte 

»Zum Dorfbrunnencc

und Getränkeshop 

Rudi Altvatter 

Keltenmuseum wird Wirklichkeit - Geladene Gäste 

Glauburg-Glauberg (hr). Fre1ta9,
2. November, eön weite,_, wicht1-
1t•r Tag am Glauberg, der ein neu­
es Kapitel um den Keltenfünt und 
die Region aufschlägt. Um 10.30 
Uhr vollzi.hen prominente Politi­
ker und Wissenschaftler vor einer 
grollen Schar geladener Giste
den symbolischen Spatenstich für
das - Kettenmuseum. 
Die Bedeutung des feierlichen Aktes
wird angesichts der Anwesenheit
von Hessens Ministerpräsident Ro­
land Koch, Staatsminister Udo Corts, 
Wetterau-Landrat Rolf Gnadl, Lan­
desarchäologe Professor Dr. Egon 
xhallmeyer und Giauburgs Bürger­
meister Gerd Mordier deutlich. Nach 
dem Spatenstich wird die Gäste­
schar mit Kelten-Eintopf. Keitentrunk 
und Wildschweinbraten verköstigt 
6,7 Millionen Euro kostet der futuri­
stische Museumstrakt mit einer 
Hauptnutzfläche von 1300 qm. Das
Büro KadaWittfeldArchitektur in Aa­
chen hatte zusammen mit den Land­
schaftsarchitekten ciub L 94 in Köln
Ende 2006 den Wettbewerb um den 
Neubau des Keltenmuseums ge­
wonnen. Das Kettenmuseum ·fügt 
sich als klar konturierter und eindeu­
tiger Baukörper in die Landschaft 
ein. Halb in den Hang gesteckt rich­
tet es sich zum Keltenh0gei aus, lässt 
dabei bewusst den Grabhügel 
Hauptakteur sein. Dessen zentrale 
Funktion als landschaftliches Ele­
ment wird durch das Museum als ein 
•Wahrnehmungsverstärker« unter­
stützt. Unter dem Körper befindet 
sich der Eingangsbereich mit Caf�
und Nebenräumen.Es dient als Start•
und Endpunkt für die Erkundung des 
Museums und den Rundgang auf 

Keltische Mythologie 
Glauburg-Glauberg. Am Sonn­
tag, dem 4. November, von 10 
bis 13 Uhr können sich Interes­
sierte bei einer Führung In eine 
2.S00 Jahre alte vorchristliche 
Kultur und del'9n Weltanschau­
ung �ben. 
Anmeldung erforderlich unter Te­
lefon o 60 41/96 9S 50. Die Lei­
tung obliegt B. Georg-Norgall,
Treffpunkt ist der Besucherpavil­
lon des Archäologischen Parks. 
Die Gebühr beträgt 9/ermäßigt 7 
Euro pro Person. Die Teilnehmer­
zahl liegt bei mindestens 10, ma­
ximal 30 Personen. 

Hauptstraße 51 
63695 Glauburg-Glauberg 

Telefon O 60 41/89 24 

dem archäologischen Lehrpfad. Im
Gebäude befinden sich sämtliche
Funktionen des Museums. Eine Trep­
penrampe lässt den Besucher lang­
sam in die Ausstellung aufsteigen.
Als letzter Teil der Ausstellung bietet
ein großes Fenster einen beeindruk·
kenden Ausblick auf den Grabhügel,
der so zum Ausstellungsstück wird.
Da.s Dach als Aussichtsplattform er­
möglicht den Rundblick in die land•
schaft und gibt den ,Himmel' frei, •
die gesamte Umgebung wird zur 
Entdeckung. 

Fliesen, Granit & Fenster vom Keltenfürsten 

Zukünftiger Nutzer des Keltenmuse­
ums ist die Archäologische und Palä·
ontologische Denkmalpflege des
Landesamts für Denkmalpflege Hes·
sen. 

FLIESENFACHGESCHAFT 
i 

KRAFli • 

J 
8311150llluburg 
Frankenstr. 17 

• (0 80 41) 59 55 
Fax •50442 

me. Sascha Kraft 

Tischlermeister 
Gebäude&nergieber.,ter (HWK) 

• 

.. 

me. Roben Kraft 
E
- .=Flie�ter 

me. Natascha Kraft 

A/esenlegermeisterir, • 

Meisterbetrieb 1 

Das neue Museum ist Teil des Kon­
zepts •Hessen Archäologie 21«, das 
ein dezentrales Landesmuseum vor• 
sieht. Die Besucher haben so die 
Möglichkeit. eine Zeitreise anzutre­
ten: Am Glauberg steht die Welt der 
Kelten in den Jahrhunderten vor 
Christi Geburt im Blkkpunkt,im Saal­
burgmuseum die Zeit der Römer 
vom 1. bis zum 3. Jahrhundert nach
Christus. 

fOr du Riesen-, Naturstein- u. 11schlerhandwerlc i 
Energieberatung www.fliesenfachgeschaeltkraft.de i:
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Arbeit der Restauratoren eindrucksvoll verdeutlicht 
Zweites Glauberg-Forum in Stockheimer Dorfgemeinschaftshaus mit den wissenschaftlichen Ergebnissen der Kelten-Grabungen im Mittelpunkt 

STOCKHEIM (im). Trotz der 
großen Konkurrenz durch den 
Kalten Markt Ln Ortenberg war das 
zweite Glauberg-Forum im Dorfge­
meinschaftshaus in Stockheim ein 
voller Erfolg. 

Rund 70 Besucher interessienen sich 
.. für die Ausführungen der RestaurJtoren 

Angelika Ulbrich uod Frank Bodis vom 
Hessischen Landesamt für Denkmalpfle­
ge, die detailliert von den Untersuchungen 
der Gräberfunde auf dem Glauberg be­
richteten. Das Glauberg-Forum, eine ge­
meinsame Veranstaltungsreihe des Lan­
desamtes für Denkmalpflege und des Ar· 
chäologischeo Parks Glauberg. stellt wis­
scnschaflliche Erkenntnisse rund um die 
keltischen Sensationsfunde der Öffent­
lichkeit vor. 

Bei der jüngsten Veranstaltung konnten 
die Zuhörer einen Blick hinter die Kulis­
sen, in die Werkstatt und Labors der 
Restaurierungswerkstalt des Landesamtes 
in Schloss Biebrich, werfen. Viele Bilder 
veranschaulichten eindrucksvoll die kom­
plizierte und aufwendige Arbeit der Res• 
tauratoren und wie in mühevoller Kleinar­
beit neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
gewonnen werden. 

„Als Ende 1994 das reich ausgestaltete 
Grab des Keilenfürsten gefunden wurde, 
konnte niemand ahnen, welche Folgen 
dies für Hessen und die Wissenschaft 
haben würde", fühne Frank Bodis, Leiter 
der Restaurierungswerkstatl, aus. Alle 
drei Fürstengräber wurden im Block ver­
fahren geborgen. 

Das heißt, die gesamten Grabkammern 
wurden ausgegraben und die Freilegung 
erfolgte in der Werkstall. Dies ist ein 

Präsentierten Kostbarkeiten der Archäologie: Gemeinsam erläuterten die Fachleute ihrem Publikum in Stockheim den neuesten 
Stand der Forschung. Bild: Martini 

teures Verfahren, das aber erst dazu fühne, 
dass wichtige Funde überhaupt entdeckt 
wurden. An der Restaurierung und Kon­
servierung der bedeutenden Funde ist auch 
das Römisch-Germanische Zentralmuse­
um in Mainz, die weltweit führende Res­
taurierungswerkstall, beteiligt. 

Am Beispiel der Sandsteinstatue des 
Kcltcnförsten erläuterte Bodis. wie krea­
tiv die Restauratoren archäologischer 
Funde sein müssen. Für eine Reprodukti­
on des einmaligen Kunstwerks schieden 
die klassischen Abdruckverfahren aus, da 

zu befürchten war, dass die Oberfläche 
geschädigt würde. 

Im Jahr 1996 war auch die heute einge­
setzte Lasertechnik noch nicht fertig ent­
wickelt und außerdem zu teuer. So arbei­
ten die Restauratoren mit einem Bildhauer 
zusammen, der durch ein neu entwickel­
tes. lasergestütztes Kopiersystem aus ei­
nem Buntsandsteinrohling allein mit Hilfe 
der klassichen B ildhauerwerkzeuge das 
Original kopierte. 

Dafür mussten 355 Stunden aufgewen­
det werden. Zu den Aufgaben in der 

Restaurierungswerkstatt gehören neben 
dem Bergen der Funde auch das Anferti­
gen wissenschaftlicher Zeichnungen, das 
Erstellen von Arbeitsmodellen und Kopi­
en. Außerdem werden die oftmals beschä­
digten und zerbrechlichen Teile stabili­
sien . .,Erst die Restaurierung ermöglicht 
eine anschauliche Präsentation im Muse­
um", erklärte Bodis. 

Angelika Ulbrich verdeutlichte dies in 
ihrem mit vielen Bildern unterlegten Vor­
trag, in dem die Funde aus dem zweiten 
Grab vorgestellt wurden. FUr den Laien in 

den Erd�chichten überhaupt nicht erkenn­
bar, wurden don eine bronzenen Bügelfi­
bel, eine große Maskenfibel, ein Ledergür­
tel. ein goldener Arm• und Fingerring, ein 
Schw�n mit Scheide und Schuhbesatz 1freigelegt. Möglich war dies auch für die 
Fachleute nur dw·ch die Arbeit am Mikro­
skop, die allein durch die Blockbergung 
möglich war. 

In dem zweiten Grab, dessen Umkreis 
1997 durch geophysikalische Messungen 
ermittelt wurde, war ein junger Mann, 
wahrscheinlich Krieger, beerdigt. Das 
Knochenmaterial war vollständig vergan­
gen, berichtete Ulbrieh. Anhand einer 
anthropologischen Untersuchung der 
Zähne konnte das Alter auf 16 bis 20 Jahre 
eingegrenzt werden. 

Der sehr schlechte Zustand des Toten 
und der Grabbeigaben machten die Unter­
suchungen sehr schwierig. Als bedeu­
tendsten Fund bezeichnete Ulbrich die 
große Maskenfibel. die mit 109 Korallen­
perlen verziert war. Eine Rekonstrukti­
onszeichnung verdeutlichte die Schönheit 
des eindrucksvollen Schmuckstücks mit 
roten Korallen auf goldglänzendem Me­
tall. Ob eine Nachbildung erstellt wird, ist 
noch nicht sicher. 

Am Ende machte Vera Rupp neugierig 
auf das Keilenmuseum, das 2009 auf dem 
Glauberg fcniggestellt sein soll. Das Aus­
stellungskonzept, das wrzeit erarbeitet 
wird, sieht keine reine Vitrinenausstellung 
vQr. Wegen der von den Restauratoren 
beschriebenen Fragililäl der Funde dürfen 
die Exponate nicht dem Tageslicht ausge­
setzt sein und maneheder Vitrinen müssen 
klimatisien sein. 

Das mache das Museum teuer, berichte• 
teRupp. 



Herausragende Stellung unter keltischen Fundplätzen Europas 
Geschichtskreis Gede,rn lädt zu Dia-Vortrag von Werner Erk ein -Thema: ,,Der Glauberg - Keltischer Fürstensitz und Heiligtum" - Aktueller Stand 

GEDER..'l (cm). Erfreulichgcscicgcn ,�1 
da, allgemeine Inten:,� an der Archäolo­
g1e. an den Au,s3)'!cn über fnlhere Ppo­
chen, die man na,h wi5sen<;chaftlkhcr 
llnter..m;hung ,on 1unächs1 nur hruch,­
tllckhaftcn Bodenfunden machen kann. 

lu einem i.olehcn dcrnilliertcn und auf 
die Region bc1o�enen Vortrag lttdt der 
Gc..chichtskrch Gedern für Donnentag. 
1 l\lovembcr, nh 20 Uhr in da, Altenheim 
,.1 I.Lus Vogchbcrg" in der Ober-Sceme-

ocr-Straße Gedern ein. Einlass ist ab 19.30 
Uhr 111.:mada,,Abends 1st „OerGlaube1g. 
- Kelti...,;hcr Für..tensil.l und Heiligtum"
Der Ocsch1chtsl.rei, J..onnte emen Refe­
renten gewinnen, der ebenso sachkundig
wie mit dem Thema identiliticrt ist: Wer­
ner ErJ.. i,t Vorsitzender des Glauberger
Heirnai und Geschichb�ereins. Er war
einbezo11cn in den ProL<:ss der Auffindung
dcr Fllr..tcnstatuen, ihrer Restaunerung
und wis,�nschaftlichcn Bewertung, Eben•

so berichtet er llher die weiteren Au�gra­
hungcn des Landesamtes fllr Dcnkmal­
pOege Hessen am keltischen Fu1'tensitz 
auf dem Glauberg. Sie führten ,ur Entde-­
ckung reich ausgestatteter Gräber mit 
ausgedehnten Grabenanlagen und einer 
Proi.ession�straße. Vermutlich handelt es 
sieb um ein friihkelrisches Heiligtum ,·on 
gro8cr Ausdehnung. 

Die b.:1 � Grabungen �horgenen 
&ensllioncllcn Funde aus dem 5. Jahrhun-

den VOf Chri$1u� • reich mit wertvollem 
Schmuck und Waffen ausgestattete Gra­
her und die eirwgart1ge Fürstenstatue aus 
Sandstelll - belegen. dass der Glauberg 
unter den keltischen fundplätzen Fluropas 
eine herausragende Stellung einnimmt. 

Scit derEntdeckung dcrGräber und der 
Prot-.��ionsstraße haben Tausende von 
Be,uchem - gant Deutschland und dem 
Ausland dell Glauberg besichtigt. Werner 
Er\ .,c;hildert dre spannende Geschrchte 

der Entdeckung und Bergung der Kel-
tenfunde. Er berichtet au.h über den 
aktuellen Stand der ReMaunerungsarbe,­
ten und die Planungen für d� neue Muse­
um in TrHgen.chaft der gemcmnützigen 
Gesellschaft Archäologischer Park mbH 
Der inlcrc,sante Dla-Vonrag dauert etwa 
60 Minuten; anschließende Fragen zum 
'Thema werden gern.: beantwortet. OCT 
Einirin hetr.igt zwei Euro. alle Interessier­
ten sind eingeladen. 
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Donnerstag, 25. Oktober 2007 \.Alt f. tfq, 

Gl„hq-Btod:heim (pm). Die ..._ .. =. l'llmk Bodh, llo1lib Rostntld
und Vlbricltlleridltan-� ab Zt lmDe� 11Nri. 
re lpMTI d 1liM(" sclawierip Arllelt u cl9D 
Fuadm - G!ech • 0. v.trq Nbt .U. 
Beilae�fe,t. 

Im � 1994 bargen Grabungstech­
nikerund Restauratoren des Landesamtesfllr 
Denlana�� ein lllll!estörtes Fftrstengrab 
aus frillllfeidacber Zelt. Unter Anlei.tuna von 
Dr. Fritz-Rudolf Herrmann, dan,aJ�l .an­
desazchlolo_p, entschied IDal1 llicb dilfih; die 
Funde in die�= des
Lendellem.tes fOr llkllllaKwel&e nach�
baden: ins Schloes zu • Nm 
dort war ,ewähfleiatet, die lPIJnde Dich neu­
esten Erkinntnissen zu beu'beüell. 

Die Jnllearen der Sdileb.ten und Bef1Ld.omk...d.. 
im Labor 'erfolgte unter dem � mit 
Schabml., Nadeln und F�. Dfe 
einzelnen Fuadi>bjekte waren mit '1wtllfen. 
Lec:lff oder Pell ffl'hUllt. Einige Fllndewaien 
mit kunstvollen Bindern verschnürt. 

0.. Ffeilepa der FIIDde erfolp mit Sclaa­
benl. ·Nacltibl ud �. 

Die :a.tauri erforderte differenzierte 
Methoden. Je �terlal und Erhaltungs­
zustand wurde ein Plan�- Die orp­
nischen stoffe wurden zum �iel d1uch 
Spillen oder mechanische Abnahme der Auf­
lagerungen gereuugt. Daa Freil� der Me­
tallfunde wie der goldene �uck er­
lolgie 11bel'W!egend mit weichen Schabern 
audJnilenholz undPlexiglu. Die Restaurie­
nma_der Sandsteinobjekte war einfacher, da 
nur� durch anhaftende Er­
de abgenommen wilden mwgen. 

Die Restaura°tontl:l -werden den Besuchern 
am� einen.nicht alltä2lichen Einblick 

, ................................ dm•

1 
dfll.l'wldtll am'Glaaberg vtnnitteln. Del' Ar-

f chäologiscbe Par-k Glau�Lund das Lande&-
f amt fnr Denkmalpfleae dazu henlich 

ein. Der Ejntrift Ist frei. (Foto: pv) 
L...�-----....... .....;;;�-
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Fürstengräber im Labor 21.f, 10,or 

Restauratoren berichten am 27. Oktober über ihre Arbeit an Funden vom Glauberg 

STOCKHEfM (pd). Am kommenden 
Samstag, 27. Okrober, findet um :20 Uhr im 
Dorfgemeinschaftshaus Stockheim die 
zweite Veranstaltung im Rahmen des 
Glauberg-Forums stau. Die Restauratoren 
YranJc Bodis, Monika Bosinski und Ange• 
Jika UJbrieb werden über ihre spannende 
und diffizile Arbeit an den Funden vorn 
Glauberg berichten. 

Im September 1994 haben Grabungs­
techniker und Restauratoren des Landes• 
amtes filr Denkmalpflege He�sen das 
FUrstcngrab am Glauberg gehorgen, ein 
ungestörtes Grab aus frtlhkellischer Zeit. 
Unler Anleinmg von Dr. Fritz-Rudolf 
Herrmann, damaliger Landesarchäologe, 
enlschied man sich schließlich filr eine 
Blockbergung und anschließende Ver­
bringung in die Resiaurierungswerkstatt 
des Lande,amres für Denkmalpflege nach 
Wiesbaden in das Schloss Biebrich. Nur 
dort war gewährleistel, die Funde nach 
neuesten Erkenntnissen und Methoden 
und mit wissenschaftlichem Gewinn zu 
bearbeiten. Das hier entwickelte und in 
dieser Form erstmals angewandte Ber­
gungi.verfahrcn wurde in den folgenden 
Jahren weiter modifiziert und erfolgreich 
bei zwei weiteren Blockbergungen am 
Glauberit einge,eM. 

Die Freilegung der Schichten und Be• 
funde im Labor erfolgte unter dem Mikro• 
skop mit Schabern, Nadeln und Feinwerk­
zeugen. Die einzelnen Fundobjekte waren 
mit Textilien. Leder oder Fell verhUlll. 
Einige Funde waren mit kunstvollen Bän• 
dem vcr;choürt. 

Die Restaurierung der Objekte aus den 
Gräbern erforderte differe11.1:iene Metho• 

Restauratoren berichten am Samstag in Stockheim über ihre spannende Arbeit im 
Labor, mit der sie die Fundobjekte vom Glauberg erforschen. Bild: pd 

den. Je nach Material und Erhaltungszu­
stand wurde ein spe1ieller Plan festgelegt. 
Die organischen Smffe wurden beispiels­
weise durch Spülen oder mechanische 
Abnahme der Aunagerungen gerei.nigt. 
Die Freilegung der Metallfunde wie der 
goldene Ringschmuck erfolgte überwie.­
gend mit weichen Schabern aus Linden­
holz und Plexiglas. Die Restaurierung der 
Sandsteinobjekte war einfacher, da ledig­
lich Verunreinigungen durch anhaftende 
Erde abgenommen werden mu.sste. 

Die Restaunitoren werden den .ijesu• 
chcm am S'amstag einen oichtnlltäglichen 
Einblick in ihre Arbeit im Labor und an 
den faszinierenden Funden am Glauberg 
vemülleln. Die Archäologische Park 
Glauberg und das Landesamr für Denk• 
malpfü:ge Hessen laden zu dieser Veran­
slaltung ein. 

Der Eintrilt isl frei. 

0 Weitere Infos Im Internet: 
www.glauberg.de. 

jl/elir,;> Woch, Posf 2i.J-/z.5.1ti o�
Vortrag: Fürstengräber im Labor
Glaubu,g-Stockheim. Die zweite t h 'ed · h h Ver•nstaltung Im Rah- .... en SC • man s1c sc ließlich für ei· ... -, � ne Blockbergung und anschließen• Glauberfl·FONms07/08flncletam de Verbringung in die· Restaurie­Samstat,._27. Olttober, um 20 Uhr rungswerkstatt des Landesamtes fürIm Dorfgemeinschaftshaus Glau- Denkmalpflege nach Wiesbaden inburg-Stoddtelm, Vordergasse, das Schloss Biebrich. Nur dort warstatt. Die Restauratoren Frank Be>-· gewährleitestet die Funde nachdls, Monlb Boslnskl und Angelika neuesten Erf<enntnissen und Metho­Ulbtlch berichten über Ihre span- den und mit wissenschaftlichem Ge­nende und diffizile Arbeit an den winn zu bearbeiten. Die Freilegung Funden vom Glauberg. der Schichten und Befunde im Labor Im September 1994 wurde von Gra- erfolgte unter dem Mikroskop mitbungstechnikem und Restauratoren Schabern, Nadeln und Feinwerkzeu­des Landesamtes fOr Denkmalpflege gen. Die einzelnen Fuodobjekte wa­Hessen die Bergung einer fürstlichen ren mit Textilien, Leder oder Fell ver•Bestattung am Glauberg durchge- hüllt. Einige Funde waren mit kunst•führt. Aufgrund der Befundsituation vollen Bändern verschnürt. handelte es sich um ein ungestörtes Pie Restauratoren werden den Besu­Grab aus frühkeltischer Zeit. Unter c�em einen nicht alltäglichen Ein­Anleitung von Dr. Fritz-Rudolf Herr- bhck von der Arbeit im Labor und mann,damaliger Landesarchäologe, den faszinierenden Funden am Glau-berg vermitteln. Die Archäologische Park Glauberg gGmbH und das l.an• 

desamt für Denkmalpflege Hessen laden zu- dieser Veranstaltung beifreiem Eintritt ein. . 
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,, Was hat denn der 
Fürst für Hasenohren?'' ;1JJ 13. ,10.01-

Fackelwanderung auf den Glauberg - Eintauchen in die keltische Mythologie 

GLAUBERG (eo). Ein faszinie­
render Anblick bot sich den Teil­
nehmern des Fackelzuges zum 
Glauberg am Samstagabend. Vor 
dem Aufstieg zum geschicbtsttäch­
ligen Plateau des Keltenhügels 
iwii,cheo Glauberg und Düdels­
heim hatten die Kinder und 
Erwachsenen bei klarem Nacht­
himmel einen weiten Blick übel- die 
Lichter in der Wetterau bis in die 
Mainmetropole. 

Bis aus Wiesbaden, Mainz und Frank­
furt ebenso wie au, der Umgebung von 
Glauhcrg kommen die zirtca 40 Männer. 
Frnucn und Kinder, die mit Stephan 
Medschmsk1 vom Archäologischen Park 
Glaubcrg (APGJ und der ehrenamtlichen 
Mitarbcitcrm Bea Schweighöfcr im 
Schem der Fackeln auf den mythischen 
Berg wandern. Schweighöforsrudiert Kel­
tologie so1A>1e Vor- und Fliihgc�hichte 
und ameitct seit einiger Zeit an diesem 
riesigen Projekt Glauberg mit An diesem 

Los geht's - Auf.

bruch zur nachlh­
chen Fackelwande­
rung auf den Glau­
berg, links im Bild 
Bea Schweighöfer 
und Stefan 
Medschinski vom 
Archaologischen 
Park. 

Bild: Eichenauer ...__. .. 

Abend er1ählt sie - wie bei mehr als 1chn 
b�herigcn Facl.clwand.:rungen auch -
oben auf dem Plateau Legenden und 
Sagen au� der irisch-keltischen Mytholo­
gie. dcnen dic Mcnschen gebannt zuhön:n. 
Getroffen hat sich die Gruppe am Glau­
berg-Muscum unten im Dorf. wird dort 
, on den heiden Mitarbeitern des APG mit 
Met und Apfelsaft begrUßt und lauscht 
an..chlie8end Medschin,kis Ausführun­
p � Xeltenfursten und wci� den im Grabhügel und am Glau rg.
Medochin�ld Skllt zudem Trachten und 
Waffen der Kelten vor. 

.. Was hat denn der Fürst fllr thscnoh­
ren?", will eines der Kmc!ff ,r;i,,en, die an 
der Fackelwanderung teilnehmen. 
Medschin,ti crlautert. dass es eine Art 
Schmuck rur diese hochgestellte Persön­
lichkeit war. au� Draht geformt. mit Lci­
oenbinden umwickelt. darüber Leder ge­
wickelt und ausgestopft mit Gra.�. Er 
berichtet außerdem. dass die Originalsta­
tue de<; Flirsten minlerweile wieder im 
Hessischen Landesamt rUr Denkmalpfle­
ge in Wie,baden gelagert wird. zuc;ammen 

mit den anderen keltischen Schätzen. die 
ebenso wie die Figur c;clbst bi. vor weni­
gen Wochen im Hessischen Lande,musc­
um in Darmstadt ausgestellt waren Das 
M�um ist allerdings !>Cit z"ei Wochen 
wegen Renovierungsarbeiten geschlos­
llCII. und so tral der Kettenfilm die Reise 
zurilck nach Wiesbaden an. Seine nächste 
und voraussichtlich lelLte Reise wird ihn 
m etwa twei Jahren. so isnorgesehen, in 
das am Glaiibcu lAP' t :CellMPlttl:f"ID 
ruhreo. 

D� steht t..ur.i; vor serncm Bau Am 
2. November wird der Hessische Minis­
te�ideot Roland Koch dort den er..ten 
Spatemtich fllr das Museum vornehmen. 
Die Eröffnung des Kcltenmuseums als 
Zentrum rur keltische Funde in gan, 
Dcubchland ist geplant furdic ersteJahes­
hlllftc 2009. so Med.schinslu am Samstag­
abend. Er teilte außerdem mit, dass am 17.

November die nlich,1c Fackelwanderung 
auf den Glaubcrg stattfindet. Anmelden 
kann man sich Uher das Büro des Archäo­
logischen Parks Glauberg. Telefon 06041/ 
969550. 



Der Keltenfürst im Kreishaus 
DicAus­

.stcllung ist 
-eröffnet: 

Ingrid 
Schwann 

mit Künstler 
Winrich 

Boncrewitz, 
Bcm.fricd 

Wieland und 
Laudator 

Peter Arnold 
(von links). 
I-oto: Privat 

Büdingco. Man mÜS$C schon ein 
versteinertes Herz haben, wenn 
man sich von dieser Kunsr nicht 
ansprechen ließe. Kreistagsvorsit· 
zendcr Bemfried Wieland (CDU) 
lief bei der Eröffnung der Ausstel· 
Jung mit Werken des Ranstädter 
Künstlers Winrich Bonercwi12 im 
Büdinger Krcishaus keinen Zwei­
fel aufkommen, welche Rolle 
Kunst in Verwaltungsgebäuden 
für ihn spielt. Ein Behördengang 
sei manchmal mit einem klam­
men Geruh) verbunden, Kunst 
kön.ne helfen 'dieses Gefühl zu lö­
sen. Der· Behördengang werde 

durch die Kunst zu einem kultu• 
reifen Ereignis. 

Die Vorsi12endc des Biidingcr 
Kulturkreises, Ingrid Schwann, 
hob die Bedeutung der Galerie 
hervor. Auf die personellen Verän­
derungen in der Kreisspiae an· 
spielend forderte sie den dauerhaf.. 
ten Erhalt dieser Kulturreihe, für 
die mittlerweile auch schon erheb­
liche Investitionen geflossen seien. 
Die Vorstellung des Künstlers 
blieb dem Laudator Peter Arnold 
vorbehalten, ein Freund und 
kiinstlerischer Wegbegleiter von 
Bonerewitz. Sein visueller Expres· 

sionismus basiere _auf der Verbin­
dung von hoher handwerklicher 
Kunst mit einem fotografischen 
Gedächtnis, das es ihm erlaube, 
ohne Skizzen naturgetreue Details 
in seinen Bildern unterzubringen. 
Das werde besonders an den Tier• 
bildern deutlich. Winrich Bonere­
wiu sei ein Kiinsdcr, der selten zu­
frieden sei, deshalb fange er Bilder 
an, lege sie weg und arbeite zu _  ei­
nem späteren Zeitpunkt weiter. 
Am Kcltenfürst habe er zirka drei 
Jahre gearbeitet. .Bilder muss man 
nicht ventehen, man muss sie füh­
len", betonte Amold .. Und die Bil­
der von Bonerewitz ließen sich er­
fühlen. 

Musikalisch begleitet wucde die 
Ausstellungseröffnung durch Es• 
ther Rögner an der Violine und 
Linda Leinberger an der Querflö­
te, beide Schülerinnen der Musik­
und Kunstsehule Büdingen. (FNP) 

Die Ausstellung ist noch bis zum 
30. Novembef In der Galerle Im
Bildinger Kreishaus, Berliner Straße,
zu sehen. Geöffnet Ist montags bis
mittwochs von acht bis 16 Uhr.
donnerstags bis 18 Uhr und freitags
bis 13 Uhr. Der Eintritt ist frei.
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Keltenmuseum: APG wird eingebunden 
Glaul!uf9 Glau� Dar erste 
Spatenstlch fllr Kaltenmu­
seum am GlauberJ findet Anfang 
� statt.Schmljetzt wur­
� zwischen Kreisspitze und dem 
Hessischen Wlnenschaftsminlste­
rlum vereinbart. clus d« Archlo­
loglsche Pwtt Glauburg GfflbH an­
gemessen elß9MM!nden wird. 
Landrat Rolf Gnadl und Erster Kreis• 
beigeordneter Oswin Veith haben 

bei ihrem Gespräch mit Wissen­
schaftsminister Udo Corts einen 
Kreistagsbeschluss aus dem vergan• 
genen Jahr umgesetzt.Bis zum FrOh­
jahr des kommenden Jah-soll e,ne 
entspr&hende Vereinbarung zwi­
schen APG und dem Land geschlos­
sen werden.Damit.so Landrat Gnacll 
und Erster �sbe,geordneter Veith, 
habe man das Machbare in den Ver­
handlungen mit dem land errekhl 



- Gcschichlsl-.reis Gedern

Promenodenweg 7. 63688 Gedern 

lnform iert 

Der Geschichtskreis Gedern lädt ein zu einem Vortrag 

,.Der Glauberg - Keltischer Fürstensitz und Heiligtum" 

Am Donnerstag, den 1. November 2007 um 20 Uhr im Haus Vogelsberg 

der Inneren Mission in Gedern, Ober-Seemer-Strasse. 

Die Ausgrabungen des Landesamtes für Denkmalpflege 

Hessen am keltischen Fürstensitz auf dem Glauberg führten 
zur Entdeckung reich ausgestatteter Gräber mit 

ausgedehnten Grabenanlagen und einer Prozessionsstraße. 

Vermutlich handelt es sich um ein frühkeltis:hes Heiligtum 

von großer Ausdehnung. 

Die bei den Grabungen geborgenen sensationellen Funde aus 

dem 5.Jahrhundert v. Chr. - reich mit wertvollem Schmuck 

und Waffen ausgestattete Gräber und die einzigartige 
Fürstenstatue aus Sandstein - belegen, dass der Glauberg 

unter den keltischen Fundplätzen Europas eine 

herausragende Stellung eiMimmt. Seit der Entdeckung der 
Gräber und der Prozessionsstraße haben Tausende von Besucherinnen und 

Besuchern aus ganz Deutschland und dem Ausland den Glauberg besichtigt. 

Werner Erk, Vorsitzender des Heimat- und Geschichtsvereins Glauberg, schildert 

die spannende Geschichte der Entdeckung und Bergung der Keltenfunde. Er 
berichtet auch über den aktuellen Stand der Restaurierungsarbeiten. 

Der interessante Dia-Vortrag dauert <D. 60 Minuten; anschließende Fragen zum 

Thema werden gerne beantwortet. 

Bankverbindung: 

Register: 

Volksbonk Büdingen e. G. 
Sparkasse Wetterau 
Amtsgericht Büdingen 

BLZ 507 613 33 

BLZ 518 500 79 
Register-Ni-.: 

Konto 40088105 
Konto 0190004090 

VR432/93 

Der GeschiGhtskreis Gedern ist eine Sparte des Kulturkreis Gedern e. V.

17.10.2007 
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Auf dem Gelände des Neubaus für die Burgwiesenschule entdeckten die Archäologen ein keltisches Fürstengrab. ILO.NASUJlHY 

Toter Fürst ist schon in Wiesbaden 
Oberursel Aus Angst vor Grabräubern schweigen Archäologen bei sensationellem Fund 

Von Jürgen Streicher 

G
rab eines Keltenfürsten in 
Bommersheim gefunden! So 

eine Schlagzeile schmeichelt je­
dem Archäologen, dem ein großer 
Fund gelungen ist. Vor zwei Wo­
chen schon hätte sie so in der FR 
stehen können, doch die graben­
den Archäologen auf dem Gelän­
de der Burgwiesenschule Bom­
mersheim entschieden sich fürs 
Schweigen. Die aus wissenschaftli­
cher Sicht sensationellen Funde 
sollten geschützt werden. Erst 
jetzt wurden sie bestätigt. 

Schlagzeilen von außerordent­
lichen Funden loclcen nämlich 
auch Publikum an Grabungsstel­
len, das jeder Archäologe als 
Feind bezeichnet: Grabräuber. 
Karl-Friedrich Rittershofer vom 
Deutschen Archäologischen Insti­
tut spricht vom .organisierten Ver­
brechen an der Menschheit': 
wenn aus .falsch verstandener his­
torischer Begeisterung" oder 
durchHabgiervonProfisganzeBo­
denarchive zerstört werden. Diese 

seien mit Metallsuchgeräten un­
terwegs, um ihre Beute später auf 
einem weltweiten Schwarzmarkt 
oder im Internet zu verkaufen. 

Doch jetzt kann Prah11op1ei�r 
Frank Lorscheid!;r wieder mit der 
ihm eigenen Begeisterung von sei­
nen Funden sprechen. Die Über­
reste des wahrscheinlichen Kelten­
fürsten sind geborgen und nach 
Wiesbaden gebracht, wo im Lan­
desamt für Denkmalpflege Labor­
untersuchungen mehr Erkenntnis­
se liefern sollen. 

Aus Habgier oder Begeisterung 
an der Geschichte zerstören 

Raubgräber ganze Fundstätten 

Viel hat man nicht mehr von ihm 
gesehen, auf vier Zentimeter Hö­
he waren Leichnam und Beilagen 
geschrumpft, nur einzelne Kno­
chen noch zu erkennen, ein Teil 
vom Schild, Zahnreste. Rund 
2400 Jahre liegt die Bestattung 
auf Bommetsheimer Boden zu­
rüclc, auf die La-Tene-Zeit datiert 

Lorscheider Leben und Tod des 
Keltenfürsten. Also auf die Über­
gangszeit in die keltische Haupt­
phase, in der die große Keltensied­
lung Heidetränk-Oppidum ein 
paar Kilometer weiter nördlich 
am südöstlichen Taunushang ge­
baut wurde. 

Die Grabbeigaben deuten auf 
den hohen Stand des Toten. Schild 
und Lanze, ein P!eil, Halsringe, 
wie es einem Fürsten gebührte 
und wie sie auch beim berühmten 
keltenfürsten vom Glauberg ge­
lünden wurden. Nur wenige Me­
ter entfernt buddelten Lorschei­
der und sein siebenköpfiges Team 
eine weitere Grabstätte frei, ein 
Kind wurde dort bestattet. 

,,Die Situation ist verrückt", 
sagt der Archäologe. Ein Jahr 
könnte er mit noch mehr Leuten 
graben, doch .die Zeit läuft uns 
weg". Am Montag sollten eigent­
lich schon die Bagger für den 
Schulneubau anrollen, jetzt kom­
men sie eine Woche später. Paral­
lel dazu darfLorscheider noch bis 
Ende Oktober graben. 

Um die Struktur der Burganla­
ge der Bommersheimer Raubrit­
terwar es den Forschem bei ihren 
monatelangen Grabungen gegan­
gen, bis kurz-vor-Schluss der Ket­
tenfürst und Fundstüclce aus der 
Hallstattzeit dazu kamen. Von .tol­
len Funden" hatte Bezirksarchäo­
loge Udo Reclcer im Landesamt für 
Denkmalpflege schon da ge­
schwärmt. Und versprochen, dass 
sie ins OberurselerVortaunusmu­
seum wandern sollen, weil sie 
dort als ein Teil der Lokalgeschich­
te hingehörten. 

Was allerdings aus dem Kelten­
fürsten wird, ist noch unklar. Mu­
seumsleiterin Renate Messer hat 
die ersten Bauteile der Burg für ih­
re Sammlung bereits bekommen, 
auch die Grabbeigaben des Fürs­
ten hätte sie gerne. Das Schweigen 
der Archäologen kann sie indes 
gut nachvollziehen. Die vielen 
Grabräuber, sagt sie, die bei 
Schlagzeilen wie .Schätze im Op­
pidum gefunden" auftauchten, sei­
en • verheerend für die Wissen­
schaft". 
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SptireDSUChe auf dem Glauberg 
Veranstaltungsreihe, die junge Besucher und Familien in den Herbstferien ansprechen soll 

GLAUBERG (pd). Eine Herbstferien­
aktion „Geheimnisvolle Sporen auf dem 
Glauberg·• läuft jetzt für junge Besucher 
und Familien. An verschiedenen Tagen in 
den Herbstferien bieten die Archäologi­
sche Park Glauberg eGmbH und da� 
L-aodesamt für Denkmalpflege eine span­
oende botanische und archäologische
Spurensuche auf dem Glauberg an. Dabei
werden auch die archäologischen Spuren,
die zur Rekonstruktion des keltischen
Kalenderbauwerkes führten, eine Rolle
spielen. folgende Termine sid vorgese­
hen: Heute, 9. Oktober;von 13 bis 17 Uhr:
,,Aus dem Erdreicn in die Vitrine". Nach
einer Einführung in die Geschichte des
Glaubergs begeben sich die TeiJnehmer
als Forscher auf Spurensuche durch die
verschiedenen Zeitepochen. Dabei wird
ein Grabungsschnitt angelegt, um damit
ein Fenster in die Vergangeohei1 zu öff­
nen. Danach werden die FundstUcke ge­
waschen, gezeichnet, bestimmt, beschrie­
ben und res1aurien. Treffpunkt ist das

Glauberg-Museum. Kosten: Sechs Euro 
pro Person. 

Am 10.Okwbervoo .13bis 15Uhr heißt 
es „Sagenhafter Glauberg". Die Teilneh­
mer tauchen ein in die reiche Sagen- und 
Mythenwelt des Glaubergs und treffen 
lebendig gewordene Gestalten aus den 
Erzählungen ilber den Berg. Ein fachkun­
diger Führer begleitet bei einer spannerr­
den Entdeckungstour über den Glauberg 
und zeigt, woGeschichre und Geschichten. 
ihre gemeinsamen Wurzeln haben. Spukt 
es am Glauberg? Was hat es mir dem Tor 
zur Anderswelr auf sich? Gibt es- den 
sagenumwobenen Scnatz wirklich Wld 
liegt er vielleicht im Weiher? Leitung: 
Theatergruppe .,TheodoBo". Treffpunkt 
Besucherpavillon, Kosten acht Euro pro 
Person. Am 11. Oktober von l3 bis 15.30 
Uhr heißt es „Wildschweinlceule -und 
Druidenwissen". 

Ausgebend von der Magie dieses Ones 
mit seiner Pflanzen- und Tierwelt heote. 
begeben sich die Teilnehmer mit Hilfe voo 

,)ebenden 9nd toten biologischen Zeitzeu­
gen" in die jahnauscnde alte Geschichte 
des Glaubergs. Es ist zu erfahren, welchen 
Eirrfluss Naturgewalten, alier auch Nut­
zungs-, Ernährungs- und Lebensweisen 
der Menschen auf die Natur hatten. Neben 
größeren Funden wie Knochen werden 
auch Feld- und Labormethoden zur Ber­
gung kleinster biologischer Reste erprobe. 
Treffpunkt ist der Besucherpavillon-, Kos­
ten fünf Euro pro Person, Am r 2. Ok.tober 
von J 3 bis 17 Uhr heißt es: .,Die Kelten -
eine geheimnisvolle Kultur'. Man taucht 
ein in die Welt der Kelten vorn Glauberg. 
Der Ort, wo ein mächtiger Keltenfürst vor 
etwa 2500 Jahren gelebt hat und begraben 
wurde. Es ist eine Spurensuche zu den 
fas-zinierenden Zeugnissen der Vorfahren, 
die noch viele Rätsel aufgeben. Treff­
punkt Glauberg-Muscom, Kosten sechs 
Euro pro Person. 

Anfang der jeweiligen Veranstaltung ist 
immer orn 13 Uhr. Anmeldung unter 
Telefon 06041/969550. 



24 Kreis-Anzeiger Wetterau kreis 

Auf dem Glauberg 
wurden die Gäste 
von starken Mannen J
in keltischen Trach­
ten begrüßt. 

Bilder: Wohlfahrt 
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Kalendarium, Hexenprozess und Festakt 
Delegation des Wetterauer Partnerkreises Unstrut-Hainich besucht Glauberg und Büdingen - Abwechslungsreiches Programm 

REGION (hwo). Seil 1991 besteht 
die Partnerschaft zwischen dem 
Weueraukreis und dem Kreis 
Unstru1-Hainich in Thüringen. 
Regelmäßige Besuche von intere,­
i.ierten Bürgern sowie von 
Kommunal- und Krcispolilikern 
halten �cilher die Partnerschaft 
aufrecht. Am Tag der Deutschen 
Einheit waren nun wieder Gäste 
au, Thuringen in die Weuerau 
gekommen. 

Glauberg und Büdingen waren diesmal 
die Ziele der Lhüriagii,chen Besucher. 
Bcrc1l, am Vonniuag hatten sich neben 
Landrat Rolf Gnadl. Ortenhergs Bürger• 
meistenn Ulrike Pfe1fler-Pantring und 
Joachim Arnold. Bürgermeister von Wöl• 
fershc1m. etliche Krc1,tagsmitglieder und 
Vertreter des Partncrschuflskreises auf 
dem Glaubcrg versammell. um rund 50 
Besucher 1u begrüßen. allen �oran der 
Erste Krci\l>e1geordoctc de, Unstrut-Hai• 
nich-Krc1�cs. Bernd Munzbcrg. 

Ehe \!Ch drei Gruppen bildeten, die von 
fachkundigen Führern m keltischen 
Trachten Ober den Glaubcrg geführt wur­
den. gab c, ,ur Begrüßung ,ußen Met. den 
�hon die Kelten 1u �hatzcn wusi,tcn 
Selbst die ßurger aus dem Partnerschaf". 
krci,, die schon öfter m der Region ,u 
Besuch waren, kannten den Glauberg mit 
seinem Grabhügel. den Ausgrabungen 
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Bei einer Stadtfuhrung lernten die Gäste aus dem thüringischen Partnerkreis Unstrut­
Hainich 8ud1ngens Altstadt kennen. 

und dem auch eNt kurilich errichteten 
keltischen Kulcnder in Form von sechs bis 
acht Meter hohen Pfosten, durch die mit 
Hilfo des Sonncn\tandes be\limmte Tage 
1m Jahreo;ablauf festgelegt werden kon­
ncn. noch mch1 In ein paar Jahren, wenn 
das Keltenmu�um fenigge,tellt und der 
Kcltenfürst donhin 1urück gckchn ist, wo 
er gefunden wurde, wird es noch eine 

weitere Allrakhon gehen. 
Nach der intercssan1cn Führung durften 

sich die Gäste uber ein deftige, Wild 
schwe111csseo mit Krauhalat und Bauern• 
brot ,n der Glauberger Turnhalle freuen. 
Spatcr wurde in Büdingen vor dem Land­
ratsamt die Skulptur „Synaptische Pla\ti• 
zitllt" des Büdinger Bildhauers Lars Kor­
tcn cnthOllt (der Krci,-Anieigcr berichte• 

te). Auch dort gab es einen kleinen Um­
tnmk für die Teilnehmer, die danach noch 
einer Theatcr„zene sowie einer Stadtfüh­
rung beiwohnten. Im Großen Bollwerl 
fuhrte das „Theater ohne doppelten Boden 
(TheodoBor· cme Szene aus einem He• 
xenpr01es� .,Die schwangere Jungfrau aus 
Büdingen" auf. Im düsteren Turm konnte 
man sich so richtig in die Zeit Anfang des 
17. Jahrhunderts versetzen. in der in Bü•
dingen die Pe�t wütete. Hungersnöte an
derTagcsordnung waren und die Ankläger
den "Hexen" die Schuld an aller Nol und
Pein gaben. Wenn eine Frau auch noch
über die lleilkraft von Kriiutem und Wur• 
1eln Be�heid wusste. war sie besonders
vcrdachtig.

Bei einer Smdtführung wurde den Gäs­
ten dann noch die Altstadt Büdingem 
gezeig1. Vor dem Kaffectrinkcn im Sit• 
zungssaal des Histori�chcn Rathauses 
blieb genug Zeil, um sich das Heuson 
Museum. das Sandroscnmu,;cm oder da� 
50er-Jahre-Muo;cum anzu'iehauen. Nach 
dem kulturellen und gcsclhgcn Teil" unlc 
das Progromm mit Ansprachen zum Nati­
onalfeiertag im Plenar;aal be,;chlossen. 
Musikalisch umrahmt wurde die kleine 
Feier vom „Odeon Orche,uion". 

Die Gäste aus dem Un,trut-Hainich 
Kreb nahmen viele Eindrt1ckc mn nach 
Thüringen und ve�hicdcntlich war 1u

vernehmen, dass sie es bedauerten, dass 
nicht mehr Bürger an derTugc,fahrt in den 
Weuerau�reis teilgenommen hallen. 



· ··-· -·�
1)e r .oo l.e "

Archäolo,gischer Park Glauberg"' 

..3. 10, oJ--

Ausflug in die keltische. 
Mythologie 

G l a u b e r g .  Begeben Sie 
sich in eine 2500 Jahre alte 
vorchristliche Kllltu.r und de­
ren Weltanschauung. Gab es 
einen keltischen Jahreskreis 
und Baumkalender? Und wenn 
Ja, wie könnte dieser ausgese• 
hen haben? Welche anderen 
Pflanzen und 'fiere verehrte 
dieses Voll< und warum? Was 
bedeutete der Tod für die 
Kelten und welche Kulthand­
lungen waren damit verbun­
den? Zu diesen und weiteren 
fragen erfahren Sie in der 
Eührung viel Wissenswertes 
und Interessantes. Mit dem 

Hinter.grund eines .keltischen 
Weltbildes· entdecken S!e Na­
tur au! neue Welse, und zwar 
am Sonntag, 7. Oktober, von 10 
bis 13 Uhr. 

Anmeldung erforderlich bis 
Freitag, 5. Oktober, unter Tele­
fon 06041/969550. Die Leitung 
hat Frau B. Georg-Norgall; 
Treffpunkt ist der Besucherpa­
villon Archäologlscher Park 
Glauberg. Die Gebühr beträgt 9 
Euro pro Person, ermäßigt 7 
Euro pro Person. Mindestteil­
nehmerzahl zehn Personen, 
maximal 30 Personen. 

Von den Göttern der Kelten 
Gla11bur9-Gla11berg. Einen »Aus• unter Telefon O 60 41/96 95 50 oder 
flug In die kaltlsche Mythologie« E-Mail: info@>glauber9.de. 
11ntemehfflffl die Natur- und K11I• 
turführer Wetterau -Vogelsberg • 
-Taunus am Sonntag. 7. Oktober.

1Natur- und Kulturführerin Barbara 
Georg-Norgall führt die Teilnehme• 
rinnen und Teilnehmer der dreistün• 
digen Veranstaltung ein in die Welt-

.' anschauung der 2.500 Jahre alten 
vorchristlichen Kultur der Kelten. Da• 
bei geht es unter anderem um Fra­
gen wie: Gab es einen keltischen Jah­
reskreis und Baumkalender"/ Und 
wie könnte dieser ausgesehen ha­
ben? Welche Götter verehrte dieses 
Volk? Welche PRanzen und Tiere wa­
ren den Kelten heilig? Welche Kult· 
und Opferhandlu_ngen sind be­
kannt? Nähere lnforrnationen gibt 
es unter: www.glauberg.de. Die Ver­
anstaltung wird in Kooperation mit 
dem Archäologischen Park durchge­
führt. Treffpunkt ist um 10 Uhr am 
Besucherpavillon-auf dem Glauberg. 
Die Teilnahme kostet pro Person 9 
Euro, ermäßigt 7 Euro. Anm@ldung 

1./. ,,10, Or-
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Wie mythisch 
die Kelten sind 

Glauburg. Einen ,.Ausflug in 
die keltische Mythologie" unter­
nehmen mo rgen (Sonntag) die 
Natur- und Kulturführer Wetter· 
au-Vogelsberg:raunus. Barbara 
Gcorg-Norgall fühn die Teilneh­
mer in drei Stunden in die Welt­
anschauung der 2500 Jahre al· 
ten l<ultur der Kelten ein. Treff­
punkt ist um 10 Uhr am Besu• 
cherpavillon auf dem Glauberg. 
Die Teilnahme kostet neun, er­
mäßigt sieben Euro. Anmel­
dung sind unter der Telefon­
nummer (06041) 969550 oder 
per E-Mail an info@glauberg.de 
möglich. (FNP) 

NlJP- ,o;-
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Kelten eröffnen größten Kreisverkehr im Kreis 

Einweihung des neuen Kreisverkehrs: Auch ein Korso mit 
Kdtengruppc und Postkutsche tritt dabei auf. Fotos: Georgia Lori 

■ von Georl!ja l.ofi · zei war er wob! unachtsam, kam 
-an der Einfahrt zum Xreisveckcbr­

Büdingen. Von seiner Fläche her nach links von der Straße ab, rich­
ist der neue Büdinger Kreisver- tete 1300 Euro Schaden an. 
kehr der größten im Wetterau- Hessens Verkehrsminister, Alois 
kreis. Was zu Vergleichen einlädt: Rhiel (CDU), Landrat Rolf Gnadl 
.Einen ebensolchen kreisfürmi- {SPD) und Burgermeister Erich 
gen, geschlossenen Vei-kehrsring Spamer (FWG) gaben trotz dieses 
gibt es in Paris, allerdings mit Vorfalls den neuen Kreisverkehr 
35 Zufa_hnen", schmunzelte Hei- im südlichen Onseingangsbereich 
ko Durth, Leiter des Amtes für der Stadt offiziell für den Verkehr 
Straßen- und Verkehrswesen in frei. Vertreter aus Politik, Wu-t­
Gelnhausen. Er er-öffnete den schaft und öffentlichem Leben 
Kreisverkehr am Freitag nach zwei zeigten großes Interesse. Bei der 
Jahren Bauzeit. Im Volksmund hat Feierstunde- schlossen sich einem 
er längst den Namen .Balserkrei- Keltenkorso die Büdinger Postkut· 
�• nach. gleichnamiger Busfirma sehe mit Postillion Johanna Busch 
in der Nachbarschaft. und dem enemaligen Bundespost-

Schon in der Nacht vor seiner minister Christlao Schwarz-Schil­
Einweihung erlebte der Kreisver- ling (CDU)- an sowie Spamer und 
kehr seinen ersten Unfall: Ein Au- llliiel in einem Pkw. 
-tofahrer JIUS- Ke.fcnrod fuhr aus der Die Kosten des Kreisverkehrs 
-Straße An der Saline kommend betragen rund zwei Millionen 
über die Verkebrsiqsel. Laut Poli- Euro. Davon zahlt der Bund 

0-as Band z.ur offiziellbfi Kreiscbfrcigabe wird durchschnitten.
- � ........ 

733 000 Euro, d-as Land 762000, 
der Kreis 205 000 und die Stadt 
327 000 Euro. Bei <ler Verkehrsin• 
frascrukturfördenmg' erhielt die 
Stadt vom Land Zuwendungen in 
Höhe von 50400 Euro. Der Bund 
unterstürzt Büaingen mit Zuwen­
dungen 25 000 Euro für den Neu­
bau des Kanalsystems. Der Wette­
raukrcis erhält für seinen Kosten­
anteil Fördermittel vom Land 
Hessen in Höhe von 163 500 Euro . 

• Vor 50 Jahren fand ein Umden• 
ken in der Straßenbaupolitik 
statt", sagte Landrat Gnadl. .Der 
,Kreisel wuo:le wm Sieg der ver­
kehrspolitischen Vernunft.• Er be­
zeichnete den neuen Kreisel als lo­
gistisc_he Meisterleistung und Aus­
druck für Straßenbaukunst. Zu­
dem sei er efoe symbolische Zeit­
marke rur .den Abzug der Ameri-

kaner aus Büdingen. Die Kelten­
fürst-Skulptur im Inneren des 

· Kreisverkehrs sei wegen ihrer g,ro­
ßen Symbolik sehr gelungen. Das
Forografieren de$ Kreisels habe im
Vorfeld sogar zu militärischen lrri·
tationen geführt: Soldaten aus der
nahen Kaserne nahmen den Foto­
grafen fest - Spionageverdacht.

Beim Kreisverkehrsbau wurden
auch die Geh- und Radwege sowie
die Grünflächen neu _ gestaltet.
Verkehrsinseln schützen nun Fuß­
gänger und Rädfahrer. Zusätzlich
wurden ein neuer Gehweg ".tWi­
schen der Einmündung zum Neu­
baugebiet Im obei::sr.en Lippetts
und ein neuer Rad- und Gehweg
zwischen der Bundesstraßt.-1\.457
und der Landesstraße L3193 ge­
baut. lfmgebaut wurde auch die
Salzbach-Brücke.



28 Kreis-Anzeiger Wetterau kreis 

Zeitreise zum Thema 
der Fortbewegung 
Büdinger Balserkreisel mit originellem Programm eröffnet 

BÜDINGEN (hp). AnHi�slich der offi• heiligen Bc,irk: dem Glaubcrg. fanden sie 
Liellcn Eröffnung des Bal�erkrciscl� in Schu17 und Geborgenheit. Wir Nachfah• 
Büdingen wurde den s�haulustigcn eine rcn des ehemaligen Gaus Weilerraibc und 
Zeitreise Lwn Thema Fortbe.,.cgung gc- Buchonia �ind ,tolzauf um,erc Geschich• 
boten. DantcUcr in Kcllcnlluft zu Fuß tc. Mit dem Fundo,, der Vergangcnheu 
gcfolgl von cmcm Gefährt mit Hol,radcm wird die Gegenwart begreifbarer und l<la­
der Hardeckcr Sippe. einer Postlcut-;chc rer. Möge die ;chö11e vertraute Heimat, , 
mit Johanna Busch und dem Bundcsmi- un�cr Büdingcr Land. weiterhin in rrieden 
ni\ter a D Christian Schwarz-Schilling leben". Den Krci;el selbst ziert eine Sand­
auf dem Ku1schhod: \Ow1c Bürgcrrnehtcr stcinskulpcur de, Bildhauers wrs Korten. 
Erich Spamcr mit dem Vcrkehrsmini,tcr Das Sandsteingebilde ist pr.o.t,sch ein , 
Dr. Alo,� Rhiel im C-ohrio durchfuhren Ncgati, .1bbild der Statue de, KelLenfürs­
und durchliefen den Krei-,el zweimal. tcn vom Glauberg. 
Waldmar Bahr, Mitglied der Hardcckcr Mit derSkulpturvonLars Korten seiein 
Sippe, trug vor den Anwesenden an-;chlic- B1ilckenschlagwmGlauberg in rund zehn 
ßend noch emen Spruch vor ,.Au� grauer Kilometer Entfernung erfolgt, kommen­
Vergangenheit erscheinen die Kelten in lierte Landrat Rolf Gnadl das Werk des 
dieser Gegend an der Sudwestseitc de, Bildhaue�. D,:r antwortete mit cmer Aus­
großen Vulkans am Vogel�berg. Eingc sage. die er von einem Betrachter der 
bcllcl ,n den Talaucn der 8:iche rund um Skulptur gehört hatte .. ,Der Kellenfürst ist 

1
\ t� Panorama des Reisens in alter Zeit boten die Akteure bei der Einweihung des die ßcuen, Steinröde, Eicheiskopf, Hor durch den SandMein hindurchgegangen", 

L.:.
lserkre,sels III Budingen. Bild: Schmzel deck. Ronneburger Hügelland bis 7,u dem �agte Konen. 
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Keltenmuseum - APG wird eingebunden 
Der erste Spatenstich fur das Keltenmu- nen Jahr umgesetzt. 81s zum Fruhjahr des 
seum am Glauberg findet Anfang No- kommenden Jahres soll eine entspre• 
vember statt. Schon jetzt wurde ZWI· chende Vereinbarung zwischen APG und 
sehen Kreisspitze und dem Hessischen dem Land geschlossen wtrden. Damit, 
Wissenschaftsministerium vereinbart, so Landrat Gnadl und Erster Kreisbeige• 
dass der Archäologische Park Glauburg ordneter Veith, habe man das Machbare 
GmbH eingebunden wird. Landrat Rolf in den Verhandlungen mit dem land 
Gnadl und Erster Kreisbeigeordneter Os• erreicht. Das Bild zeigt (v. l.) Minister Udo 
win Veith haben bei ihrem Gespräch mit Corts Ministerialratin Worms, Ersten 
Wissenschaftsmimster Udo Corts einen Kreisbergeordneten Oswin Verth und 
Kreistagsbeschluss aus dem vergange• undrat Rolf Gnadl. pd!Bild: pd 



TRt- 2-1. CJ� nv­
Kopierter Kelte im Kurpark 

Gastwirt spendiert Bad Nauheim Double der Fürstenstatue 

jjo. BAD NAUHEIM/GLAUBERG. 
Um die Originalstatue des Keltenftlrsten · 
vom Glauberg ist vor �• Jahren in der 1 

Wetterau mehrere Monate lang gestritten 
worden. Auslöser für das Buhlen um die 
2500 Jahre alte Sandsteinstatue waren Pla-

1 
nungen im hessischen Wissenschaftsminis• 
terium in Wiesbaden, die mannshohe 
Skulptur sowie die kostbaren Grabfunde 
in einem Museum im Bad Nauheimer 
Sprudelhof auszusteUen. 

Wissenschaftsminister Udo Corts 
(CDU) ließ sich jedoch von den Protes­
ten der Glauburger sowie von einflussrei­
chen Wetterauer Politikern uberzeugen, 
dass der Keltenfürst besser an seinem 
Fundort und nicht in der Wetterauer 
Kurstadt gezeigt werden sollte. Inzwi­
schen ist das Abbild des keltischen Herr­
schers, den eine auffällige Blattkrone 
ziert und dessen rechte Hand auf der 
Brust liegt, zu einer Identifikationsfigur 
in der Region geworden. 

Der Bad Nauheimer Gastronom Frank 
Eckardt, der aus dem Glauburger Ortsteil 
Stockheim stammt, war vor zwei Jahren 
des Streits überdrüssig. Nachdem er rund 
4000 Euro gespart hatte, beauftragte der 
findige Gastwirt im Januar den BUdinger 
Steinmetz Lars Korten. eine Kopie des 
Keltenfürsten anzufertigen. Vor einigen 
lagen ist das aus französischem Sandstein 
hergestellte Double klammheimlich vor 
dem „Teichhaus� in einer Rabatte aufge• 
steUt worden. Seither starrt der kopierte 
Fürst ebenso grimmig wie seine Vorlage 
auf den großen Kurparkteich. In den 
nachsten Tagen will Eckardt am Fuß der 
Statue noch ein Hinweisscbild anbringen, 
um in Bad Nauheim die Werbetrommel 
für seine frühere Heimatgemeinde zu 
rUhren. 

Dort wird Anfang November mit dem 
Bau des geplanten Kettenmuseums be­
gonnen. Wie die Wetterauer Kreisver­
waltung gestern mitteilte, ist mit dem 
Wissenschaftsministerium inzwischen 
vereinbart worden, dass die Archäologi­
scher Park Glauburg gGmbH (APO) 
„angemessen·· in das Museumskonzept 
eingebunden werden soll. Landrat Rolf 
Gnadl (SPD) und Erster Kreisbcigeord• 
neter Oswin Veith (CDU) trafen sich 

kUr11ich mit Wissenschaftsminister 
Corts. Bis lUm Fruhjahr soll eine ent­
sprechende Vereinbarung zwischen der 
APG und dem Land geschlossen wer­
den. Damit, so Gnadl und Veith .• ,habe 
man das Machbare in den Verbandlun• 
gen mit dem Land erreicht". Das Origi­
nal des KeltenfUrsten kann nur noch bis 
zum Sonntag im Hessischen Landesmu• 
seum in Darmstadt besichtigt werden. 
Danach wird das Landesmuseum wegen 
umfassender Bau- und Sanierung5arbei• 
ten bis 2011 geschlossen und die Funde 
vom Glaubcrg werden eingelagert. 

Kopie im Biergarten Folo0...crR11d,d 



Zeitenwende - direkt vor der Haustür UJ.,,.
0
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Landesarchäologe Schallmayer sprach in Stockheim über späte Kelten. frühe Germanen und den Einfluss Roms in Hessen 

STOCKHEIM (hp). Im Rahmen hchcnJahrhundertinSüd„estdeutschland ;,pälkehischen Kuhur durch die Römer 
der Vortrag�reihe Glauberg-Forum ereigneten. Dazu gehörten derNiedcrgang und Germanen, die sich unter anderem 
referierte Landesarchäologe der keltischen Kuhurunddas Auf\.ommcn anhand von Keramikfunden verfolgen 

Professor Dr. Egon Schallmayer germanischer Formen. die teilweise Auf- IHsst, 1.ieht Schallmayer daraus ein Fazit, 

über den Kulturwandel um die gabe von Siedlungsgeb1ctcn und die Au,- Auf dem Tilelberg in Luxemburg stell-
einandcrsctLung ,wischen örtlichen 1cn Archäologen fest, da\s dor1 em spät• 

Zeitenwende mit dem Thema S1ämmen und den romischen Truppen. keltisches Oppidum aufgegeben wurde. 
„Späte Kelten, frühe Germanen und Schließlich folgte die Eingliederung der Bei Ausgrabunl,'.en enldeckte man Gräber 
der Einfluss Roms in Hessen". Der Gebiete ins Römi;che Reich. -iumindest mit umfangreichen Beigaben. die als ro• 
Vortrag war der Auftakt zu einer lür knapp zwei Jahrhundene, bis der mischer Import höchster Qualiliil angese-
neuen Reihe, bei der aktuelle Druck der gem1anischen Stämme <he Ro- hcn werden. Be, Echzell in der Wettemu 
Forschungen verschiedener mer 1um Rücl.,ug aus dem rechtsrheim- entdecktmanHinwei�e auf eineRci1ercin-
Wissenschaftsgebiete vorgeslcllt \chcn Gebier zwang. Das alle� geschah heil, d,e galfüchen Ur�pnmgs i�l, aben on 

werden. ,.gewi\\errnaßen vor unserer Hau,tür", einem Julius Indus gefllhn wurde. ein 
sagte Schallmayer. der in seinem Vortrag Name, der auf eine Rom.lJlis,erung hin• 
auch die Kampfe um Gallien er..ähnt. wie weis!. Alle Plhtze im Stockhcimer Dorfge­

mcin!>Chaftshau;, waren belegt. als Bernd­
Uwe Domes. Geschilflsführer dcs Archäo­
logi�hen Pari-5 Glaubcrg CAPG). die 
Begrüßung übtmahm und msbe',Ondere 
den Referenten. die stellvenretendc Lan­
desarchäologin Dr. Vera Rupp und die 
Organisatorin des geplanten Keltenmu.c­
ums. Katharina von Kurt.insky, willkom­
men hieß. Sownn trat Profe,sor Schall­
maycr an\ Rednerpull und gab einen 
Überl'lhcl. llber dcn Inhalt 'illines bebilder-
1en Vortrags. der die Bc\uchcr rund eine 
Stunde in Bann rog. 

�ie auch Cäsar in seinen Galli,!Chcn Krie- Al� ein Beispiel für die Romanis,erung 
gen bcrichlel. einer keltischen Familie gilt der Grabstein Landesarchäologe Professor Dr. Egon 

Der Glaubcrg litgt am Schniltpunkl 
. l'ntscheid�nder historischer En1w1cldun­
gcn. die sich im Übergang vom ersten 
vorchristltchen bis zum ersten nachchri�l-

Neben diesen Berichten la11�en sich die des Blussus. der in Mainz geLeigt wird. Schallmayer. Bild: Schinzel 
Bewegungen der Armeen, die An- und Blus us ht wie seine Frau in keltische 
Umsiedlungen von kclti-.chen. römischen Tracht gekleidet. Der Sohn. der Pnmu, 
und germanisch gepragten Stämmen an- heißt, fühn aber bereits die bulla. eine 
hand archäolog1schcr Funde nachvol11ic- kleine Melallkapsel, die den noch nicht 
hcn.So kann man be1spiel,weise aufgrund erwachsenen romischen Jungen au,,eich-
1.eramischer Funde erkenncn, welche Ein- net. Sein Geld vcrdiellle ßlussus al& 
flusse an den Jewe, ligen Fundoncn vor- Rhein,oh11fer 1m Dlen;,te der römischen 
herrschten. Schallmayer rnachle das zum Armee. Sein Sohn könnte mit dem �-rerb-
13eispiel deutlich an Bad Nauheim mit der 1cn Reichtum seiner Familie im Hinterland 
Entdeckung. dass <Ion bereits die Kelten von Main, oder dem Limesiebiet eine 
Snlt produtiertcn und die Römer diesen villa rust,ca erbaut haben. Am, Keltrn und 
Pla11 ebenfalls zur Salzgewinnung nu11- Germanen wurden so römische Bürger. 
ten. Mit Bad Nauheim ist man an der Stelle die sich im Sinne de� Gant.en fuhl1en und 
des Übergang� oder der Ablösung der sicherlich auch dafür eingesclzt haben. 

Das Wesen einer multikulturellen Gesell­
<,ehaft hal unter Roms Herrschaft offenbar 
funkuomert Mil die,er Schlu\�folgerung 
endete Schallm11yer, V or1rag 

Wcuerc V Qrtrüge finden noch bi, Feb­
ruar einmal im MOlllll jeweils um 20 Uhr 
1111 Dorfgcmein,chafhbaus in Stocl.hcnn 
Mall. Der Eintrilt i,1 frei. Die nächste 
Ven111,1alnmg bl am Samstag, 27. Ok10-
bcr. An dem Abend berichten Restaurato­
ren Ubcr ihre Arbeit an Funden vom 
Glaubcrg unter dem Motto ,.Filrstengräber 
im Labor". 



/VDP 11,9,0r-

Die Keltenchefm behält 

den roten Faden im Blick 
Glauburg. Keltischen 
Frauen wird bisweilen 
amazonenhaftcs Verbal 
ten nachgesagt. 2500 Jah• 
re später beweist Kathari• 
na von Kurzynski als 
Chefin der Kelten vom 
Glauberg Mut und Kraft 
für das vor ihr liegende 
Projekt! Die 41-Jährige ist 
künftige l.eitcrin des Kcl• 
rcrunuscums, das 2009 
ferriggescel h scin soll. 
Landesarchaologe Egon 
Schallmaycr stellte sie 
jetzt der Öffentlichkeit 
vor. 

In die museurnspäda­
gogischc Arbeit ist Kurz· 
ynski seit August dieses 
Jahn:s eingebunden. Ihr 
Arbeitsplatt befindet sieh 
auf der Saalburg. Kun· 
ynski studierte in Mac• 
burg und London Ar· 
cliäologie. Vor-und Fruh· 
geschichrc und Anglistik. 
Von August 1996 bis Juli 
2000 w�r sie Geschäfts­
führerin der Mwcum 
und Parlt l<alkriac 
GmbH im Landkreis Os· 
nabrück. 1987 wurden 
bei Kalkriese erste Hin• 
weise auf die bedeutende 
Schlacht zwischen Rö­
mern und Germanen ent• 
deckt, dae als Vanu­
schlacht in die Geschich• 
te einging. 

Katharina 
von Karzynski 

Für den Glauberg wird 
Katharina von Kunynski 
mit Unrcrstunung der 
Archäologischen Park 
Glaubcrg gGmbH {APG) 
und der Hessen Archäo­
logie das Konzept für das 
Kclrenmuscum crarbei• 
ren. Sie will dabei Ein­
blick in die Keltcnwdt 
am Glauberg vennittcln. 
Im bundesweit cinzigani• 
gen Keltcnmuseum sollen 
Aspekte rund um die Kcl· 
ccn, wie deren Edmizität, 
gesellscbafdiche Suuktu· 
rcn und ihr Umgang mit 
dem Tod, transparent ge­
macht werden. 

Das Konzept besteht 
aus vier Erlebnisf.iden: 
Der rote Faden vcrmia:dt 
archäologische Fakten, 
der blaue wissenschaft• 
lieh diskutierte Punkte, 

der grüne den Bezug zur 
�nwan und der gelbe 
Faden eine als Fiktion an• 
gelegte Geschichre rnit 
Hilfe der symbolischen 
Figur eines Honighänd­
lers, der eine Vermirtler• 
rolle zur Verpngenheic 
einnimmt. 

Wie Kunyruki bestä• 
tigt. waren es nicht nur 
die Kdten. die den GJau• 
bCJ'g prägten, so dass auch 
eine punktuelle Darsrel­
lung andcccr Epochen ge• 
währleistet sein wird. 
Schallmayer bestätigte, 
dass auf dem Außenge­
lände des Museums 
Denkmäler aus verschie­
denen Epochen erschlos­
sen werden sollen. Laut 
der stellvertn:cenden Lan­
desarchäologin Vera 
Rupp soll der in Glau· 
burg ansässige Verein 
.Kcltenstänen in 
Deutschland" ins Muse­
um integriert werden. 
Auch ein Kelteng.uten ist 
geplant. Bernd-Uwe Do­
mes, Geschaftsfiihrer der 
APG: "Es ist keine Ent­
wiclclung hin ium Ellen· 
beinturm, sondern ein 
Austausch von W"assen· 
S<.haft und regionalen 
Ressourcen, in Verbin­
dung mit aktiver Landes· 
archäologie." (gia) 
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,,Namen der Region in die Welt tragen'' 
Landesarchäologe Egon Schallmayer präsentierte Katharina von Kurzynski als Organisatorin des geplanten Keltenmuseums 

GLAUBURG (hp). Die neue 
wis�enschnflliche Mitarbeitenn für 
die Projektleitung „Realisierung 
des Keltenmui,eums am Glauberg", 
Katharina von Kur,}-n,ki, stellte 
sich jling�I im Gemeioschaftshau� 
von Stockheim vor. 

Glauburg� Burgermcl\ter Gerd Mor­
dier hieß die vielen Gii'.le willkommen, 
darunter den LnndesarchUologen Profes­
sor Dr. Egon Schallm3}Cr. <;eine Stellver­
trctcnn Dr. Vera Rupp, den Gei.chilfbfiih­
rcr del> Archtlologischcn Parks Glauberg 
(A PG), Bernd-Uwe Dome,, und den Refe­
ratslc1ter im hc,sischen \finisterium für 
W 1,,enschaft und Kun,t, Thomas See­
gmüller. Schallmayer ,teilte den Werde­
gang Kurzyn,l..i, dar. die Klas�ische Ar­
chaologie und Vor- und l'rühge�h1chte in 
Marburg sov. 1c Angli,uk ,tudiene und ein 
Studium der mternatiom1len Archtiologie 
in London anfügte. Sie <.ehloss mit einer 
M&1'1\lcrarbc1t ut,er kel11sche Textilfunde 
in der Hal<;1a1tn1t ab und beabs,chugt. w
promo,iercn. Vier Jahre von August 1996 
bis Dezember 2000 war ,ie Geschllftsfüh• 
rcrin des Mu..:ums und Parks Kalknese 
und baute dort die Museumspädagogik 
auf. Scot September 2003 arbeitet 1,ie mit 
am Konzept fUr das Keilenmuseum. Da-
7\\lschen war sie privat mit dem Aufbau 
emes Antiquariats be"haftogt, bheb aber 
auch der M11\eumspädagog1k treu. Katha­
rina von Kur,ynski werde sich um die 
.\fu-.cum„ge,taltung 1.ümmern, .,,eh mit 
Architekten a�timmen und dabct auch 
den Aspekt der LandesarchaoJogic vertre­
ten. crkläne Schallmayer. Und auch die 
APG wird mit im Boot \CID. 

.. Das ist ein SuperproJckt mit den Kel­
ten", zeigte �ich von Kurqnski über?eugt. 
Die Entdeckung der sensationellen Funde 
habe sie während ihrer le1t in Marburg 

Die Archäologin Katharina von Kurzynski (2. von rechts) wurde als Realisatorin des Keltenmuseurns prasentiert. Bild: Schinzel 

gcspanm mitverfolgt Sie habe den Ein­
druck, das\ viel Begei�terung und Emsat7 
im Umfeld hinter dem Projekt stecke. Die 
Funde vom Glauberg \lnd die Ausgangs­
�1s für da\ Museum. Aber es g,bt noch 
viel mehr Ober die Kelten zu erzählen. 
„Wir wollen dan.tellen, wer die Kelten 
waren, wo \ie herkamen. wie sie lebten. 
Wir wollen den Besuchern die Moglich­
kcit geben. sich der Vergangenheit auf 
verschiedene Weise ,u nliheni. Ohne die 
Vergangenheit lU kennen, l..ann man die 
Gegen\\art nicht \er,tehen··. sagte sie. 
Über einen lil..tiven Weg soll d,c Annähe­
rung erfolgen. .,Wir haben un1, einen 
Honighandler ausgedachL der zur Zeit de� 
Todes de� Keltenfu.n.tcn am Glauberg 
nnkommt'", meinte von Kur?yn�ki. Dies 
,ci ein Weg von drei weiteren Wegen, über 
den der Bewcher Einblick in die Ge-

schichte der Kelten erhält und der insbe­
sondere ouch für junge Besucher , nteres­
sont sein dUrfle. Bildhaft wurden hierbei 
wisscn,;chartliche Vermutungen darge­
stellt. Ocr ,weite Weg hat die archäologi­
schen Fakten zum Inhalt und der dritte du: 
wi'-Senschartliche Seite. Der vierte Weg 
wird einen Zu<ammenhang darstellen. 
,.was da\ alle, m,t uns zu tun hat� 
crläutenc von Kuriyn,ki. 

Außerdem wird dcr Glaubcrg mit seiner 
Gesamtge1>Chichte in das Kon,cpt einge­
bunden. beantwortete sie Fragen aus dem 
Publikum. Eine neJ<.tble Au,�tcllungsnä­
che soll Plotz bieten für wechselnde Au� 
,1ellungcn und die Darstellung anderer 
Epochen .. Wir haben außerdem die gc 
samte Umgebung, die ebcnfall!,Geschich 
1e schrieb" .. fügte Schallmayer an. Der 
cbenfall;, geplante archäobotani,;che Gar-

ten werde noch nicht sofon realisiert 
Vorgesehen i;,t aber, dass don Pflan1.en 
der Keltcnzeit und die Landwirtschaft in 

J ',,. 
einem formal ge;,talteten Garten darge­
stellt werden. 

Mit dem Mu,eum soll auch ein For­
schungsinstitut gleichzeitig ctablien wer­
den, kilndigte Schallmayer an. ,,Das Gan-
ze wird ein internationales Museum, das 
den Namen der Region in d,e Welt trogt .. , 
sagte er begeistert. Mit dem Keltenmuse-
um komme Bewegung die hessische Ar· 
chä0log1e und e, ergänze das Konzcpl de!> 
dezentralen Landesmuseums, zu dem r, 

auch das Saalburgmuseum gehön. Er 
beohachte die Entwickluni mit Freude, 
sagte Domes und bckraftigte d,e Vorteile. 
die der Region Wetterau - ,wischen dem 
Keltcnmuseum und der Saalburg gelegen 

dadurch enbtehcn. 



• 

Sitzung der tfFI 1r.o1.09-
Gemeindevertreter 

GLAUBURG (pd). Am Dienstag, 18. 
September, findet um 20 Uhr in der 
Limeshalle die nächste Sitzung der Limes­
haincr Parlamentarier statt. 

Scheck 
Einen Scheck zur Unterstützung kulturel­
ler Zwecke überreichte jetzt SPD-Land­
tagskandidatin Lisa Gnadl an Werner Erk, 
den Vorsitzenden des Glauburger 
Geschichtsvereins. Bild: privat 

K li- 1>- o'3. cooT1 
Leserbrief _ \

Lfferbrtefe sind persönliche Äoßenmgen, für 
die die Rtdllktloo nicht die lohllltllch•, sondern 
nur die p......,rechtllche Verant..-ortung über• 
nlnulll. L-rbrlefe werden bis na einer Linge 
von 40 Zellen , eröffeolllchl. Die Redaktion be· 
hält sich Künuogen vor. 

,,Keltenwahn" 
Zum Bericht „Stephan Medschinskl bot 
Archäologie -ium Anfassen" (KA vom 
22. August) schreibt Carsten Schwöbel:

So langsam geht mir der Keltenwahn rund 
um den Glauberg wirklich auf die Nerven. 
Auch wenn Keltenfans es nicht gemc 
hören werden. die so genannten keltischen 
Jahresfeste sind eine Erfindung der neu­
he1dmschen Hexenkulte des 19. und be­
ginnenden 20. Jahrhunderts. Dies ist_ so
übrigens auch in der entsprechenden Lite­
ratur nachwiesen. Mit dem ominösen 
Jahresfestzyklus hat sich eine zivilisati­
onskritischc und vor allem christentums­
feindliche Ideologie einfach eine ver­
meintlich uralte Tradition selbst erschaf­
fen. Das Wissen über Mythologie und 
Rituale der Kelten. gerade auch der frühen 
Kelten des Glaubergs, ist nach wie vor so 
dürftig. dass nur wenige gesicherte Aussa­
gen möglich sind. Auch dieser Nonsens 
mit der „Türz.ur Anders weil" sollte als das 
bezeichnet werden, was er ist: Esoterik pur 
a la Nebel von Avalon. Dies alles als 
gesicherte wissenschaftliche Erkenntnis 
zu verkaufen, grenzt meiner Meinung 
nach schon an grolx!n Unfug! 
CARSTEN SCHWOBEL 
Alte Mainzer Gasse 2 
6031 l Frankfurt am Main 

l



In der Vo,tn,gsmhe „Glaubltg-Fotum• 
Mtderi die alctuellen Forschungen� 
Wissenschaftsgebiete vorgmeTlt. 

Prof. Dr. Egon Schal/mayer 
Kulturwandel um die Zeitenwende 
Späte Kelten, frühe Gen:nanen und der Einfluss 
Roms in Hessen 

Frank Bodis, Monika Bosinski, Angelika Ulbrich 
Fürstengrlber Im Labor 
Restauratoren berichten Obef' ihre Arbeit 
an Funden vom Glauberg 

Katharina - Kurzynslcl, M.A. 
Yerglnglkhe Pracht 
Textilien aus den Fürstengräbern am Glauberg 
und von anderen keltischen Fundorten 

Prof. Dr. Angm Kreuz 
Von Fürsten, Hirten und Bauern 
Archäobotanische Überlegungen zu Landwirtschaft, 
Umwelt und Ernährung im Umfeld des Glaubergs 

Dipl.-Prähist. LeH Hansen 
Gut gerüstet In den Kampf 
Die Körperpanzerung bei den Kelten

Die Von„ finden jeweils samstags um 20 Uhr im 
Dorfgemeinschaftshaus Glauburg-Stoclcheim statt. 
Der Eintritt ist frei. 
Weitere /n(ormationen unter www.glauberg.de 

t 
�'lotOGIE

• 
Arthlo4ogh<h,r Pa<I< Glauberg 

Einladung zum Glauberg-Forum 

GLAUBURG (pd). Die Vortragsreihe ,.Glauberg-Forum" beginnt Sams1ag, 15.
September, um 20 Uhr mit dem Vortrag „Späle Kelten, frühe Germanen und der 
Einfluss Roms in Hessens" des Landesarchäologen Professor Dr. E. Schallmayer. 
Bereits um 19 Uhr ist Vorstellung der neuen wissenschaftlichen Mitarbei1erin 
Katharina von Kurzynski für die Projektleitung ,,Realisierung des Keilenmuseums am 
Glauberg". Nach Studium der Vor- und Frühgeschichte. der Klassischen Archäologie 
und der Anglistik hat sie in zahlreichen archäologischen Projekten gearbeitet, darunter 
auch als Geschäftsführerin des Museums und Park Kalkriese. Die Vorstellung ( 19 Uhr) 
und der Vortrag (20 Uhr) finden im Dorfgemeinschaftshaus in Stockheim statt. 

S01 



Dem Keltenlürsten einen Besuch abgestattet l Exkursion des Geschichtsvereins nach Glauberg - Neugestaltetes keltisches Kalendarium besichtigt 

in keltischer Zeit eine wichtige Rolle, wobei das 1
Jahr der Kelten in acht Teile zu untergliedern 
war. Auch die zunächst asymmetrische Lage der 

1 Prozessionsstraße in südöstliche Richtung muss 
in diesem Zusammenha.ng gesehen werden, zielt 
sie doch genau auf den Punkt der großen südli­
chen Mondwende, der nur alle 19Jabre an dieser 1 

die geschlchtlichen 
Zusammenhänge am 
Glauberg völlig neu re­
konstruiert werden. 
Während sich also am 
Fuße des Glaubergs 
mit den Fürstengrä­
bern, der später ausge­
grabenen Prozessions­
straße und dem HeiU­
gen Bezirk ein 
Kultzentrum befand, 
handelte es sich bei den 
Wehranlagen auf dem 
Glauberg.-l'lateau um 
einen FOrstensitz, des­
sen Machtbereich nicht 
nur nach Süddeutsch­
land reichte, sondern 
auch eng mit den kul­
turellen Zentren des 
Mittelmeer- und sogar 
des Ostseeraumes ver-

. bunden war. Eine Tat-
Die Teilnehmer der E:i<kursion vor dem Fümengrabhllgel. (Foto: pv) sache, die aufgrund 

zahlreicher Perlen-, 
Korallen- und Bernsteinfunde belegt ist. 

Stelle am Horizont erreicht wird. 
Interessant war auch der Hinweis Erks auf die 

engen Verbindungen der keltischen Ritenwelt 
und unserem heutigen christlichen Kalender. 

Zum Abschluss der Exkursion machte Werner 
Erk nochmals deutlich, dass rund 120 Jahre lang, 
in der Zeit von 470 bis 390 v. Chr. hier am Glau­
l>erg ein politisches, militärisches und zugleich 
das kulturelle Zentrum eines sehr mäclitigen 
Keltenfürsten bestanden haben muss. 

Die in jüngster Zeit aufgedeckten Grabungs­
funde von Lebensmitteln und Rohmetall-Lagern 
verdeutlichen aber auch die herausragende wirt­
schaftspolitische Stellung dieser Anlage, um 
nunmehr eine weitere Klarheit aus der Welt der 
Kelten ans Licht bringen zu können, wäre es von 
großem Nutzen in weiteren Erforschungen die 
Siedlungsgebiete oder die vermutlichen Erzla­
gerstätten derjenigen Menschen zu entdecken, 
ilie für die Versorgung des Keltenfürsten und 
seinem Umfeld verantwortlich waren. 

Zum Abschluss des spannenden und erlebnis­
reichen Nachmittags dankte der 1. Vorsitzende 
Margraf Werner Erk für seine Ausführungen. 

Friedberg-Ockstadt. Am vergangenen Wo­
chenende unternahm der Geschichtsverein eine 
Exkursion zum Glauberg-Museum und zu dem 
archäologischen Park auf dem Glauberg. Nach 
einer Begrüßung durch Vorstandsmitglied 
Achim Meisinger übernahm der 1. Vorsitzende 
des Heimat- und Geschichtsvereins Glauburg, 
Werner Erk, die Führung durch das Museum. 
Erk gab einleitend einen Überblick zur Gra­
bungsgeschichte der rund 7000 Jahre alten Sied­
lungstätigkeit auf dem 270 Meter hohen Berg­
rücken am Ostrand der Wetterau, dessen beherr­
schende und verkehrsgünstige Lage schließlich 
auch Grund für die Entstehung des Kultur- und 
Machtzentrums der Kelten war. 

Sehr beeindruckend waren die Darstellungen 
der in den Gräbern gefundenen Grabbeigaben 
wie Halsringe und Fibeln. Die Art und Weise, wie 
diese Schmuckstücke von den damaligen Kunst­
schmieden gefertigt wurden. verdeutlicht den, 
hohen Stand der handwerklichen Fertigkeiten, ,------------------' 
der selbst von heutigen Fachleuten nicht immer 

Bereits um 1900 wurden durch erste Grabun­
gen am Südhang des Glaubergs Vermutungen 
hinsichtlich des Vorhandenscins einer keltischen 
Grabanlage angestellt, zumal damals tatsächlich 
noch die kreisförmigen Erhebungen im Gelände 
zu erkennen waren. Schließlich führte 1994 der 
glückliche Umstand einer zu Ausbildungs­
zwecken getätigten Untersuchungsgrabung in 
einem zufällig ausgewählten Viertel zur Ent­
deckung der Sandsteinstatue des Keltenfürsten 
und damit zum Beginn der ntittlerweile als sen­
sationell zu bezeichnenden Grabungskampa­
gnen. 

Bereits 1987 konnte der auffällige Kreisgraben 
dieses keltischen Fürstengrabes aus dem 5. Jahr­
hundert v. Chr. mit Hilfe der Luftbildarchäologie 
im Gelände ausgemacht werden. Somit konnten 

erreicht werden kann. 
Mittelpunkt der Ausstellung ist eine Nachbil­

dung des Keltenfürsten vom Glauberg, gefertigt 
aus rotem Sandstein, der nur in acht Kilometer 
Entfernung bei Bleichenbach ansteht und 
durchaus auch dort zur Fertigung der Statue ge­
brochen sein könnte. 

Nach dem Besuch des Museums führte Werner 
Erk die 25 Ockstädter Besucher sachkundig 
durch die An.lagen des Fürstengrabhügels, der 
Prozessionsstraße und der sonstigen Graben-
Wall-Werke. Unter anderem stellte der Glaubur-
ger Heimatforscher die im Sommer 2007 neu er-
richtete Rekonstruktion eines keltischen Kalen-
dariums vor, das nahe dem Grabhügel unter An-
leitung des Institutes für Astrophysik der Uni-
versität Frankfurt geplant wurde. 

Bei den Grabungen in den 90er Jahren wurden 
hier Spuren von 16 Pfostengräbern entdeckt. 
Diese gehörten zu mehreren meterhohen Ei­
chenpfosten, mit deren Hilfe sich verschiedene 
astronomische Phänomene und der J ahresrhyth­
mus bestimmt werden konnte. 

Der Stand von Mond und Sonne spielte bereits 

we.il�� �I� 
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Für die ru.nd 2000 Besucher war die Einweihung des Keltenkalendarlums mit der abschließenden beeindrudc.enden Licht- und Musikshow ein unvergessliches und prlgendes Er• 
elgnls. Uns.r BIid vermittelt einen Eindruck von den wandelnden Farbeffekten auf den 16 Elchenpfosten unter Einbindung des Grabhügel$. Im BIid rechts dankt Minister Udo Corts 
Zimmermeister Frleclel Nickel, der die Elchenstimme mit dem Handbeil gemeinsam mit Berufnchülem zugeschlagen hatte. . hr/alle Fotos: Stehr 

»Heilige Stätte auf dem Glauberg ist das Wetterauer Stonehenge«
Glauberg (hr). »Einzigartig• und 
»von europliKher Bedeutung«
würdigten Minister Udo Corts, 
Landesarchäologe Professor Dr.
Egon Schallmayer, Dr. Vera Rupd­und APG-Geschäftsführer Bern 
Uwe Domes das rekonstruierte Ka• 
lendarlum am Glauberg. die fürst­
liche Grabstätte schlechthin, für 
die Erster Krelsbelgeordneter Os­
wln Valth noch eine Steigerung 
fand: das »Wetteraue, Stonehen•, 
ge«. Ober 2000 KeltenfTeunde ver­
folgten uou kühler Witterung, da­
für bei einem wie gewollt In Szene 
ges.tzten roten Sonnenunter­
gang die Einweihung der 16 acht 
Meter hohen Eichenstämme. Viele 
von Ihnen hatten zuvor die Gele­
genheit genutzt, den Archäologl• 
sehen Part zu besichtigen und sich 
in einffl1 authentisch gestalteten 
Kehenlager ein BIid vom Keltenall­
tag und ihrer handwerklichen Fer­
tigkelten durch eine Kleider- und 
Waffenschau verschafft. Passend 
konnte man sich dazu mit Kelten­
trunk von der NlddHr Marktbräu 
und Wildschwein braten des REWE· 
Marktes aus Stockheim stärken. 
Unter den Zuschauern verdeutlichte 
die große Zahl der Ehrengä.ste den 
großen Augenblick auf dem Glau• 
hPro.dessen Arch"oloaischer Park es 

Vor dem Uchts�ktakel enthüllten Landesarchäologe Professor Egon 
Schallmeyer, Minister Udo Corts, Glauburgs Bürgermeister Gerd Mor­
dier, der 1, Krelsbelgeordnete Oswin Veith und Astrophysiker Professor 
Bruno Deiss eine neue Informationstafel zum Kelten-Kalenderwerk. 

und des Bauhof'S, Stefan Medschinski 
vom APG und Professor-Bruno Deiss 
für die wissenschaftliche Begleitung. 
Minister Udo Corts konnte als 
�Freund der Kelten« noch einmal die 
Bedeutung des Fürstengrabes und 
der Keltenanlage durch die Erhö­
hunti des Etats des qeplanten Kelten· 

Mondaufgangspunkts zu messen, 
was ihnen wiederum ermöglichte, 
Tage kalendarisch zu fixieren und 
wichtige Termine des Jahres voraus­
zuberechnen. Dazu zählten bei­
spielsweise der Beginn des kelti­
schen Jahres oder die Zeiträume für 
Aussaat und Ernte sowie Festtage 
wie die Wintersonnenwende. 
Professor Schallmayer sprach von ei­
nem »wunderbaren Ereignis« am 
heutigen Abend. A.n ihm habe auch 
der ehemalige Landesarchäologe 
Dr. Fritz Rudolf Herrmann Anteil. 
Man könne heute deshalb wissen­
schaftliche Schlüsse ziehen, weil hier 
in einer aufwändigen archäologi­
schen Dokumentation •jede Erdkru­
me durchsucht« wurde, nachdem 
bei einem Flug über den Glauberg 
das Fürstengrab entdeckt worden 
war. 
•Am Glauberg geht es Schlag aut
Schlag« freute sich auch Glauburgs 
Bürgermeister Gerd Mordier, der von

mension auf, die eigentlich undenk• 
bar warl• Dass die Kelten keine Bar­
baren waren, sondern Im Gegenteil 
über eine hochentwickelte Kultur 
verfügten, verdeutlichten danach 
Lesungen in altgriechischer und la­
teinischer Schrift von Dr. Carsten 
Amrhein (Saalburg), ins Deutsche 
übersetzt von Bea Schweighöfer, 
Studentin der Kelologie in Marburg. 

Unser Keltentrunk 
für alle 

Kelten-Freunde 

1 M�U Niddaer Marktbr'"'. '°"'

/�t.•J�, Gasthofbraueret 

1 
1l,,t'f"l ... \�� Markt 21, 63667 Nidda 
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400 Veranstaltungen Geschichte er­
lebbar zu machffl. Von dem Modera­
torenduo Rupp und Domes wurden 
Minister Corts, Landesarchäologe Or. 
Schallmayer, die Landtagsabgeord­
neten Nicola Beer und Klaus Otetz, 
KreisbelgeordneterVelth und Kultur­
dezernent Bardo Bayer, Glauburgs 
Bürgerme,ster Gerd Mordier, Astro­
physiker Dr. Bruno Oeiss, der ehema­
lige Landesarchäologe Or. Fritz Ru­
dolf Herrmann sowie der Musiker 
und Wetteraue, Kulturpreistr3ger 
Dirk Raufeisen und Lichtkünstler 
Norbert Mohr besonders begrüßt. 
Unter den Besuchern sah man auch 
die Landtagskandidaten Lisa Gnadl 
und Herbert Weber. 

-··- -···-··· 

Or Vera Rupp und Bernd-Uwe Domes 
in seinen Oank eingezogen hatte, 
verwies er darauf, dass der Spaten­
stich des Keltenmuseums noch im 
November erfolgen und für eine wei­
tere touristische WH! wirtschaftliche 
Belebung der Region sorgen werde. 
Corts:.Oer Keltenfürst wäre stolz dar• 
auf, so gewurdigt zu werden!• Inve­
stitionen, die angeskhts von 30 bis 
40.000 Besuchern Jährlich gerecht· 
fertigt erscheine. Corts: •Die Steuer­
gelder sind am Glauberg gut ange­
legt!« »Herr Minister, wir brauchen 
Geld• erwiderte dagegen ein 
schmunzelnder Professor �iss bei 
seinen AusfOhrungen uber die Heili­
ge St�tte, die In ihrer Gesamtheit bis 
zum Enzheimer Kopf noch der Erfor­
schung ha�. 
Spuren des nun rekonstruierten Ka­
lenderbauwerks waren vor etwa 15 
Jahren bei Grabungen am Glauberg 
gefunden wo,den. Am größeren der 
beiden Hügel kamen außerdem 
noch ein Grabensystem und Spuren 
von 16 m3chtigen h61zemen pfosten 
zu Tage. Prof. �iss beschaftlgte sich 
eingehend mit diesen Relikten und 

Ihrer möglkhen Nutzung. Er deutet 
die Anlage auf Grund ihrer durch• 
dachten geometrischen Struktur ;ils 
astronomisches Bauwerk. einen prä­
zisen und generationenllbergrelfen­
den Kalender. Mit Hilfe der 16 etw.i 
acht Meter hohen Eichenpfahle und 
Visierpunkten ließen sich bestimmte 
Punkte am Horizont genau anpeilen. 
Dadurch waren die Kelten In der u­
ge, die t!gllche Verschiebung des 

Vor <k!n keltischen Kriegern würdig­
ten Dr. Rupp und APG-Chef Domes 
(•Wir sind stolz auf diese Stunde«) die 
Leistungen derer,die sich um das Ka• 
lendarlum verdient gemacht haben. 
Oazu gehörten für die Beschaffung 
der Elchenbalken Wolfgang Eckhardt 
vom Hessen-Forst.Zimmermann und 
Berufsschullehrer Friede! Nkkel aus 
Glauburg. der mit den Schülern der

Berufsfachschule Nidda In 300 Ar• 
beitsstunden die Stämme mit dem 
Handbeil zugeNuen hatte, Werner 
Erk. der »die Türen geöffnet• habe. 
der OVAG fllr die Aufstellung der 
schweren pfosten,Rolf Hansmann für 
seine Vermessungsarbeiten, Walter 
Gasehe (Büdingen) für die Fotos, der 
Glauburger Keltengruppe,den Mitar­
beitern der Glauburger Verwaltung 

Hochkarätiges »Glauberg-F orum« 
Gl1uburg-Glauberg. Die dles)Jhri­
ge Vortnigsreihe ll<ilauberg-Fo­
rumc beglnntam S■mstag. 15.Sep­
tffllbff, um 20 Uhr mit dem Vortrag 

Mit tatkräftiger und kostenfreier maschinener Unterst0tzung
des regionalen Stromversorgers OVAG konnte 

. ein keltisches Heiligtum nachgebaut werden. Unter der Leitung von Or. Bru­
no �Iss und mit Unterstützung der OVAG zog man Innerhalb von zwei Ta­
gen die Anlage hoch. •Ole Fachkrafte der OVAG haben sehr sorgfältig und 
zuverlässig gearbeitet. es war eine gute Zusammenarbeit«, lobte Deiss den 
reibungslosen Ablauf. 

•Späte Kelten, frilh• Germanen
und der Einfluss Roms in Hessens«
des Hessischen Landesarchiolo­
gen Prof. Dr. E. S<h■llmayer.
Vor Begmn des Vortrages fin<k!t um
19 Uhr die Vorstellung der neuen
wissenschaftlichen Mitarbeiterin Ka­
tharina von Kurzynski M. A. des Lan
<k!samtes für �nkmalpflege Hessen
fllr die Projektleitung vor Ort •Reali­
sierung des Keltenmuseums am
Gtauberg« durch den Hessischen
Landearchäologen statt. Das Aufga­
bengebiet von Katharina von Kurz•
ynsl<i beeinhaltet die Fortschrei­
bung, �taillierung und Umsetzung
der Inhaltlichen Konzeption fOr die
Museumsausstellung und das Au•
ßengelände des Archaologisch4!0
Parks in enger Verbindung mit der
Archäologischer Park Glauberg
gGmbH (APG). Nach ihrem Studium
der Vor• und Fruhgesch1chte. der
Klassischen Archaologie und der An­
glistik hat Frau von Kurzynski in zahl·
reichen archäologischen Projekten
gearbeitet. darunter auch als Ge­
schäftsfOhrerin des Museums und
Park Kalkriese gGmbH. Ihr For­
schungsschwerpunkt liegt auf dem
Gebiet keltischer Textilien •
Die Vorstellung (19 Uhr) und der Vor•
trag (20 Uhr) finden im Dorfgemein­
schaftshaus in Gfauburg-Stockhelm.
Vordergasse, statt.

Vor den kettlschen Kriegern mo­
deriert4!0 Dr. Vera Rupp und 
Bernd-Uwe Domes die EinWti­
hung.Unks Im Bild LkhtkQnsti.t­
Norbert Mohr und d• Musik• 
und Komponist Dlrk "-ufelsen. 

einem >einzigartigen Monumental­
bauwerk« sprach. Das Interesse an 
der Keltenanlage in der Region sei 
riesig, das Kalendarium ein weiterer 
•Baustein für die touristische Welter­
entwlddung der Region«. Mordier:
•Wir brechen in eine touristische Di-

Zwei Partnerinnen für Ihre 

Schönheit unter einem Dach 

ÄrllP(ldas •
1 

Kosmetikstudio 
T����� On KannEngkrt � 

Telefon O 60 41/9 60 14 41 
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Einmalig in ganz Europa 

Der Kelten-Kalender auf dem 
Glauberg 

G 1 au b e r  g (hrq). Mystische 
Klinge ziehen wie Nebelschwa• 
den In der D4mmerung Ober 
den Glauberg. Dann Licht, aus 
dem Dunkel tauchen 16 Elchen­
pflhle auf. Eine Rekonstruktt• 
on des rund 2.500 Jahre alten 
Kalenders, so nirgendwo 10nst

bisher gefunden. 
Gut 2.000 Besucher ließen

sich verzaubern vom Jazzvirtu· 
osen D1rt Raufelsen und dem 
LlchtkQnstler Norbert Mohr.

.Wir haben eine Mischung aus 
mystisch Magischem und tradi­
tionell Keltischem geschaffen· 
meinte Rautelsen. 

Die Pf4hle dienten zum An· 
pellen bestimmter Punkte am 
Horizont, wie Bruno Delss, 

Wissenschaftler am Institut für 
Physik und Astrophysik der 
Frankfurter Goethe-Untversl­
tlt und Ideengeber des Glau­
berger Projekts erlluterte. So
konnte zum Beispiel der Tag der 
Wintersonnenwende exakt be­
stimmt werden. Etwas ganz 
besonderes stelle die Anlage 
am Giauberg auch wegen des 
komplexen Grabensystems ein 
einer rund 350 m langen Prozes­

slonsstrde dar, so die Expertin
Glsela Rahmen aus Frankfurt, 
Mltarbeltcrln des Landesmuse• 
ums In Darmstadt. Bis 2009 soll
das Kelten-Museum an dem 
einzigartigen Kalendarium fer­
tiggestellt sein. 

Der KeltenftJrst vor dem Glauberg. 



.ales Tipp 13 

�e���(�. l��J!.r ��v�jh��<l��!!�9��dasFeucrwehrgerätehaus
ren 1933 bis 1939 haben auf dem meo eines Forschungsprojektes der Glaubcrg ein. Besonders gilt diese 
Glauberg großflächige archäologi• Deutscheo Forschungsgemein- Einladung interessierten Zeitzeu­
sche Ausgrabungen stattgefunden. schaft, das dieAnaly�edesfrühkel- gen, deren Anwesenheit die an den 
die damals zu den größten Unter- tischen Fürstensitzes auf dem Vortrag anschließende Aussprache 
nehmungen dieser Art in Deutsch- Glauberg zum Ziel hat, werfen bereichern könnte. 
land gehörten. neues Licht au( die Geschehnisse Holger Baitinger von der Rö-

Oiese sind untrennbar mit dem damals, die auch vor dem Hinter- misch-Gem1anischcnKommission 
Geologen und Urgeschichtlers grund der PQlitischen Ereignisse in und Mitarbeiter des DFG-Projek­
Hejnrich Richter verbunden, der ln Deutschland zu betrachten sind. tes Fürstensitz Glauberg rekonstru­
se.i.ner Funktion als ehrenamtlicher Zu djesem Thema lädt der Hei- iert anhand bislang unbekannter 
Denkmalpfleger für Oberhessen mat- und Geschichtsv.:tein Glau- Unterlagen den Ablauf der Ereig­
die Grabungen sieben Jahre lang burg zu einem Vortrag von Dr. nisse. die Rolle der Geldgeber und 
geleitet hat. Holger Baitinger am 2. Oktoberum deren Motivation. 



KELTENF0RSTIN: SPO-Landtagskand,dAttn Lisa Gnadl nahm d;e EroHnuna des Kclliscben Ka­
lendat1wn., •I• Anlass. dem l leimat- und Ceschkhtsver�in Glauburg einen Spendenscheck zu über• 
reichen. •Uas Geld soll die Vere1nsarbeit suuzen und eine Anerkennung für das unt,rmüdllche lsn­
gagem�nt w.d die ,1cle ehrenemtllche Arbeit setn, die die :Magllcder des Heimat- und Gescluchts­
vere:ns :<'1sten• . so Gnadl bei der Übergabe des Schecks am keltischen Grabhügel. Vorsitzender 
Wern�: Ei k lt!'ute sich tlber die Unterstützung. »Wrr haben auf dern Glauberg noch viel vor Daher 
wetdPD "1; ti1e S?ende fUr Anschaffung<'r. nutur.. dte die keltische Kultur anschaulieh'und erleb­
bar machen .. Gnadl unterstrich, dass es dem Eins:nz des Gesclucbtsvere!ns und vieler weiterer BllI­
genm1en un,1 13:.i."'ller zu \'erdanken �i, dass dcmn1chst ein Keilenmuseum auf dem Glaubcrg ent­
stehe D:e ,\-be1L des Vereins sei n�r rucht auf die Kelten.zell beschr.nkt .• vom Glaubergmu.sewn 
in der All�, !-chule uber mtuessan:e \'o:u-äge bis hin zwn Tug des offenen Denkmals unternimmt 
dtr V�reir. >«'.'hr v,el um unsere ttg1onale �sch,cbte und Kultur zu praS<?ntiettn. Auch diese Arbelt 
gilt ,., zu ur.ter>I0u�n leb hoffe, du, Spende hilft dabei•, so Gnadl, <iie bei der Scheckobergabe von 
•Kelt�n• der Hlstonschen Oarstellungsgn,p� G!auberg begleitet wu„-de (Text und Foto pv) 
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Aus der Region 
TIP A 02 

Stand der Planung fürs Keltenmuseum 
GLAUBERG (KA). Tm Novem- blick über die Landschaft eröffnet. 

ber soll der symbolische Spaten- Außerhalb des Museums wird es 
stich für das Keilenmuseum am einen pädagogischen Freibereich 
Glaubcrg erfolgen, dem Anfang geben. Geplant sei ein archäobota• 
kommenden Jahres der Baubeginn nischer Garten. Zukünftig�r Nut­
folgt Im Februar oder März 2009 zer des Keilenmuseums ist die 
wird mit der Fertigstel1ung gerech• Archäologische und Paläontologi­
net. Bis es so�eit ist. gibt es noch sehe Denkmalpflege des Landes­
viel zu tun. Uber den bisherigen amts f!lr Denkmalpflege Hessen. 
Planungsstand vor den Baumaß- Die zukünftige Ausstellung soll 
nahmen des 6,7Millionen-Projekts die Besucher erlebnisorientiert 
berichtete jetzt Staatssekretär Pro- über die Zeit der Kelten informie­
fessor Dr. Ralph Alexander Lorz rcn. Grundlage dafür sind die Er­
im Rahmen einer Pressekonferenz. gcbnisse der wissenschaftlichen 
Die hessische Museum�landschaft Forschungen am Glauberg und 
erhält mit dem Bau. in dem die anderer keltischer Stätten. Schall• 
Originalfunde aus den Fürstengrä- mayer bedankte sich bei der Lan­
bem und die Steinstatue pr'Jsentiert desregierung, ,.dass die Landesar­
werden. einen weiteren „Leucht- chäologie ein solches Projekt fi. 
turm". sagte Professor Lorz. Am nanziert bekommt". 
ehemaligen keltischen Fürstensitz Das neue Museum ist Teil des 
am Clauberg entstehtein moderner Konzepts „Hessen Archäologie 
Museumsbau mit einerHauptnutz- 21", das ein dezentrales Landes• 
0äche von rund 1 300 Quadratme- museum vorsieht. Erster Kreisbei­
tem. geordneter Oswin V eith hob den 

Vom Eingangsbereich mit Cafe- Bau des Museums als besonderes 
teria taucht man Ober eine breite Ereignis hervor sowie die Tatsa• 
Treppe ein in die Keltenwelt. Bei ehe, dass das Land trotz finanz.icl• 
einem Rundgang gelangt man zu ler Engpässe das Projekt allein 

-

-

einem großen Panoran1afenster, trage. Der Kreis finanziere die '------------------­
das den Blick auf das zentrale Erschließung samt Ausbau der Beeindruckt vom Modell des künftigen Keltenmuseums (von links): Stellvertretende Landesarchäologin 
Landschaftselement im Archäolo- Straße, die zeitgleich fertig werde. Vera Rupp, Wetterau-Kulturdezernent Bardo Bayer, Glauburgs Geschichtsvereinsvorsitzender Werner Erk 
giscbcn Park lenkt. Von der Aus- Glauburgs Bürgenneister Gerd und Ute Schmidt vom Projektbüro. Bild: KA \ stcllungsebenc führt eine weitere Mordier zeigte sichzufrieden Ober 
Treppe zum Dach des Hauses. Dort den Werdegang. Die Gemeinde der Offenlegung der Pläne für die züglich der Straße seien im Gange. scher Park Claub,crg zeigte sich 

1 befindet sich eine Aussichtplatt- Glauburg habe ihre Aufgaben ge- Träger öffentlicher Belange. Die Bernd-Uwe Domes, Geschäftsfllh- erfreut über den Fortgang des Vor-
form, die einen großzügigen Rund- macht. De,leit sei man in der Phase Grundstücksverhandlungen be- rcr der Gesellschaft Arehiiologi- habens. 



we.e+��� 1 Komischer Kalender :s-. 1,
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■ Wie da mal jemand einen Monat, geschweige rade das gute Stück, mit dem anhand der Pfosten
denn ein Datum erkennen sollte, scheint zweifel- vor allem wichtige Feiertage bestimmt wurden. 
haft. Trotzdem ist's den Kelten wohl gelungen. .Die Anlage wurde nach astronom1Schen Gesichts­
Ihren etwas komischen, 2500 Jahre alttn Kaltnder punkten konstruiert", sagt Profestor Bruno Deiss 
hoben Forscher jetzt rekonstruiert: Auf dem hessi- vom Institut fi.ir Theoretische Physik und Astro­
sehen Glauberg ragen haushohe Eichenpfosten /luf physik der Goethe-Universität. Das Projekt ist 
dem Gradhugel eiMs frilhkeltischen Fürsten em- europaweit einzigartig Wir greifen aber doch lie­
por. Auf unserem Bild betrachten Archaologen ge- ber zum kleinen praktischen Taschenkalender ... 
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Glaubcrg. D:u Gras vor dem Kct.' 
tenhügd $Chillert rot. J der 16 Ei­
chenpfosten YOD jtweih ' Meter 
Lingt ...,i,cn goldfarbene Kontu­
ren auf, die sich �nig spättt in 
Bl•u und Grün verändern. Die 
Zeitreise in die Wdt des Kelten• 
lümcn ,.,.. l.SOO Jahren, wird mit 
einer Mischung ,.,.., myscischcn 
Klängen untennalL Die spcwku­
lärc Mu1ik- und Lichuchau am 
Fimtcngrabhügd wurde von über 
2000 Besuchern zur Einweihung 
des kdtischen Kalmdabauwcrks 
am Claubcrg (uriniert verfolgt. 

Die Sch,u, die von dem Jan• 
komponistcn Dirk Raufei,cn und 
dem Lichtlcürudcr Norbert Mohr 
initiiert wurde, bildctt wglcich 
den Höhepunla der Einweihuogs­
kicr. Die Gl,ubcrgcr Gruppe vom 
Keltcnl,gcr präsentierte sich in 
au<hcntischcn Kostümen und 
bli<s auf dem keltischen Musikin­
strument Camix. .Ocr Keltcnfünt 
und s,in Volk wären stoli, d:us 
wir an ihre Gcschic:hrc erinnern 
und diese große Kultur bcleuch-
1m•, sagte W'usmschaftsminister 
Udo Cons (CDU). Mit dem Bau 
des Mus,ums hoffe man, die Bcsu­
cheruhl - dcncit bi1 •u 40000 
jibrlkh - tu ,·crdoppcln. 

Frankfurter Neue Presse 

vom 3. September 2007 

HESSEN 

Zur Rc.lconnrukcion des euro­
paweit cinziprtigtti Bauwerks 
wa.rm ,·or einer Woche die & 
chcnpfosccn in den Boden gel:u- . 
scn worden. Sie dienten vor , 
l.SOO Jahren ,ls Pdlmarkcn mr 
Bestimmung widirigcr Kalender· 
tage. Prol Bruno Dcon, WU$Cn­
schaftlcr am Institut für Tbcorcti• 
sehe Physik und Astr0physik der 
ftankfurtcr Gocmc·Uni,.._mtit 
und ldccngtbcr des Proj<kta am 
Glaubcrg. erklärte die :utr0oomi­
schen Zusammenhänge. .Die 
Pfostcnkonstcllation umrahmt die 
Bcrgspittc der Hardcck, der 
höchsten Emcbung am gegen­
übcrli,g,ndcn Hori2onL Man 
muss die g.anu Landschaft wahr­
nehmen, um iu erkc,nncn, d2Ss Wiss,nschafuministcr Udo Corts gab das keltische Ka.lcnderbauwcrk am GlauMrg für die Offcntlich­

keit frei. Untermalt von einer Licht- und Musikshow um! historischen Kostümen wurden dje Ocsuchcr 
auf die asttonomuchcn Zoummcnhinge da genauen Standorts der 1, Pfihlc clngcstimmL Fotoc Lori 

die Anlag< auch ucronomi,chcn 
Goichtsounktcn diente.• 
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Untermalt von Klan­
gen, die an Trom­
meln und Harfen er­
innerten, erstrahlten 
die Eichenstelen in 
allen Regenbogen­
farben und warfen 
ihre Schatten auf 
den Grabhügel. 

,,Der Keltenfürst wäre stolz darauf ... '' k!J3.<J 01-

Kalendarium auf dem Glauberg in Anwesenheit von Minister Udo Corts mit spektakulärer Licht- und Musikshow eröffnet 

GLAUBERG (as). Von diesem 
Ereignis wird man in der Region 
noch lange sprechen: Die Eröff­
nung der Rekonstruktion des kehi­
�chen Kalendariums auf dem Glau­
berg am Samstagabend geriet mit 
ihrer faszinierenden Licht- und 
Musikshow 7U einem unvergessli­
chen Erlebnis. Eingeladen hauen 
die Landesarchäologie Hessen und 
der Archäologische Park Glauberg 
(APG), und rund 2 000 Besucher 
wollten live dabei sein. 

Bevor die 16 rund :icht Meier hohen 
Eichenpfosten. die den Kelten vor 2 500 
Jahren zur Him1\\ßl•�J,1unu ,,;.,,,,.,,, 

L:indc�rcgierung will dies uoterst0l1.en 
uod erhöhte den Etat fur die Lande,archfi• 
olog1c um zwei auf rund neun Millionen 
Euro. 

Professor Schallmayer räum1e mögli• 
ehe Zweifel ob der Bedeutung und Rich­
tigkeit des Kalendariums nus. "Hier wurde 
jeder Befund. ja jede Erdkrume wh�n 
schafthch hervorragend dokurneruicn", 
sagte der Landesarch�ologe. Bei Au,gra• 
bungen vor 15 Ja.hren kamen ai.n großen 
Grahhllgel ein G,rabensy,1em und Spuren 
von 16 llolzpfosteu zutage. Der Astrophy­
siker nn der Frankfurter Universität, Pro­
re��or Dr Bruno Dei�. beschäftigte sich 
mit den Relikten und deutete die Anlage 
aufgrund der durchdachten Strul..tur al\ 
oc.t,-0,nnmt.� A.t,,,_1, In ,.;_._J,,, •• _ 



unlerst1 ichen poli­
l1!.Che Würdenträ­
ger und Wissen­
schaftler die Be­
dculung dieser eu­
ropaweit einzigar­
tigen Rekonstruk­
tion. Das Pro­
grrunm des 
Abend, moderier­
ten d,e �tellvenre­
tendc Landesar­
chilologin 

a.,u; .JtJJIIIIIC 

Dr. Vera Rupp 
und APG-Ge­
schäftsführer 
Bernd-Uwe Do­
mes. Sie begrüß­
ten den Hessi­
schen Minister rur 
Wissenschaft und 
Kunst, Udo Cons. 
den Ersten Kreis­

Minister Udo Corts überreichte Friedel Ni­
ckel ein Präsent Nickel hatte die Stämme 
mit Schulem der Berufsfachschule Nidda 
bearbeitet. Bilder: Schinzel 

sind Teil eines hei­
ligen Bcmts. der 
den Gr.tbbügel. 
d,e Prozessions­
straße und ein wei­
tes Gebiet darum 
einschließt. Die 
gesamle Anlage 
harrt noch der ge­
nauen Erfor­
schung, kündigle 
er an und wandte 
sich $Ch.munzelnd 
an Corts: ,Jlerr 
Mmi�tcr. wir brau­
chen noch Geld:· 
Das Kalenderbau­
werk. bei dem 
Sonne und Mond 
die Hauptakteure 
sind, dient vor al­
lem der Beobach­
tung de� östlichen 

beigeordneten O�win Venh. den Lande;­
archiiologen Professor Dr. Egon Scholl­
maycr. die Landtagsabgeordneten Nicola 
Beer und Klaus Dieti. den Kulturde.ter­
nentcn des Wencraukre1ses. Barclo Bayer. 
Glauburgs Bürgennci\tcr Gerd Mord1er 
und den ehemaligen Landesarchäologen 
Dr. Fritz Rudolf Herrmann. 

Vor der offi7.icllen Eröffnung hauen die 
Besucher die Möglichkeit, keltisches La­
gerleben zu bestaunen. Handwcrlliche 
Techniken, Kleider und Waffenschauen 
boten ebenfalls Einblick in kelu�he, 
All1ag\lebcn. Auch das kulinarische An­
gebol mit Wildschwein und Kelteobler lud 
zu einer Reise in die './.eil der Kelten ein. 

Himmels. Die Pfosten waren Peilmarken, 
um bestimmte Kalendcnage zu ennitteln. 
FUr bäuerlich geprägte Gesellschaften war 
dies wichtig, da sich die gUnstigst�n Ter­
mine für Aussaat und Em1c ermiuclo 
ließen. Da., Kalendarium ist aber auch als 

Historisch gewandet, machten Mitglieder von Darstellungsgruppen das leben der 
Kelten am Glauberg anschaulich. 

l.ulti>che Anlage durch den Zusammen­
hang mit dem Grabmalen zu �hen. Prie�­
ter und Gelehrte legten damit Fcienage 
und heilige Zeiten fest. 

& folgte eine Lesung antiker Schrift­
quellen über die Kelten, vorgetragen von 
Dr. Carslen Amrhein von der Saalburg und 
Bea Scbweighi>fer. S1udentin der Kellolo­
g1e 10 Marburg. in griechischer und lateini­
�her Sprache. anschließend Ubersct1t ins 
0.:utsche. 

Schließlich folgte die mit Spannung 
erwartete lllumination unter der Regie des 
Lichtkünstlers Norben Mohr. Miulerwei­
le "ar es dunl.el geworden. Dumpfe 
Klange ließen den Boden erziuem und 

hallten llber die Hllgel. Nebel waberte am 
Fuße de� Grabhügeh. Die Pfos1eo schim­
rncnen 1un:ichst rötlich. dann golden ab 
wurden sie glühen. 

Untermalt von Klängen. die an Trom­
meln und Harfen erinnerten, erstrahlten 
die Eichenstelen in allen Regenbogenfar­
ben und warfen ihre Schatten auf der! 
GrabhUgcl. Nicht nur Mys1isches war lU 
ho.-en. Dirk Raufciscn. der für die Mu�1k 
veran1wonlich zeichnete, interprcucne 
auch irische Weisen und Bekanntes wie
Grecnsleeves und Ama:ting Grace. Zu 
Lclllcrcm stand. in goldenes Licht ge• 
aaucht, am Ende der Kcltcnfurst (Simon 
Kahncn)aufdem Htlgcl ... 

„O.:r Kellenfürs1 und sein Volk "'Iren 
stoli darauf. dass wir hier sind. uod da;s 
wir diese\ plasti<iChe Bauwerk geschaffen 
haben", �teilte Corts m seiner Begru­
ßungsrede fest. Unter Hinweis auf die 
Sanlburg kündigte der Minister an. am 
Glauberg etwas Vergleichbares zu schaf­
fen. Im '1ovembererfolgtdcr symboli�che 
Spa1en,1ich fur da, Keilenmuseum am 
Glauberg. Dami1 cinhl'rgehen SQIJ auch 
eine Belebung der gc,am1cn Region. Die 

1.andesarchaologe Professor Egon Schallmayer, Minister Udo Corts, Glauburgs Burgermeister Gerd Mordier, der Erste Kreisbei­
geordnete Oswm Veith und Astrophysiker Professor Bruno Deiss weihten eine neue Informationstafel zum keltischen Kalender• 
bauwerk ein. 

( 
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MY511SCHER KALENDER Es dammert 
auf dem Glauberg. Auf dem Grabhügel des 
ftühlceltischen Fümen stehen 16 haushohe Ei 

Frankfurter Rundschau 
----- -- -- -- -----
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chenpfosten. Sie sind 'feil eines 2500 Jahre al­
ten Kalenderbauwerks, dessen Rekonstrukti­
on Hessens Wissenschaftsminister Udo Corts 

-----
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(CDU) am Samstag der Öffentlichkeit vorstell-
1 te. 2000 Besucher erlebten in der Wetterau ei-

ne nächtliche Musik• und Lichtschau. .,.A 
I 

or 
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U(HUAHRE Farbenprächtig illuminien worden ist aus Langenhain verantwortlich. Der Büdinger Jazzpia­
der Keltenltalender auf dem Glauberg bei der Eröff- nist Dirk Raufeisen untermalte die Llchtshow mit mys­
nungsfeier am Samstagabend. Pürdie spektaku.läreBe- tis<:h-romantisc:henKlängeo.Weir mehr als2000Men­
leuchrung ieichnet der Llchtkunstler Norbert Mohr sehen sahen, hörten und staunten. ...,. .,..,,_ 
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Kalendarium Kommersabend Vorwärtsdrang 
Rund 2 000 Besucher waren 
am Samstagabend auf dem 
Glauberg Zeugen der feierlichen 
Eröffnung des keltischen 
Kalendariums. 

Am Wochenende feierte die 
Freiwillige Feuerwehr der Stadt 
Ortenberg 125-jähriges Bestehen. 
Zu den Höhepunkten zählte der 
Kommersabend im Bürgerhaus. 

Während Verfolger Lindheim in 
der Fußball-Bezirksliga Büdingen in 
Kefenrod gewinnt, führen die 
Sportfreunde Oberau II trotz eines 
Unentschiedens die Tabelle an. 

lokales Seite 7 lokales Seite 9 Sport Seite 20 

In andere Zeit entführt /( f7? ,oJ.
2500 Jahre altes Kalenderbauwerk der Kelten vorgestellt 

GLAUBERG (lhe). Es dämmerte Uber 
dem Glauberg in der Weuerau; leise 
ertönte mystische Mu�ik. Auf dem Grab­
hugel eine, frilhkeltischen Füßtcn stehen 
16 h<1ushohe F,chenpfosten, die onge­
s1rahl1 wurden Sie sind Teil eines 2500 
Jahreahen Kalenderbauwerks,des�en Re­
konstruktion Wissemchaftsmmister Udo 
Corts (CDU) der Öffentlichl.eit vor;tellte. 
Daw fand eine Musil.- und Lichtschau am 
Glaubcrg stau. Rund 2000 Besucher lie­
ßen sich in eine andere Zeit entführen. 

Zur Rekonstruktion des europaweit ein-

1igartigcn Bauwerks wurden die Eichen­
pfosten in den Boden gelaso;cn, Sie dienten 
vor 2500 Jahren als Peilmarken 1.ur Be­
\timmung wichtiger Kalendertage .• .Min­
destens drei unterschiedliche Kalenderta­
ge wurden offenbar von hier uus bc�limrnt, 
'° zum Beispiel die Wintcr-,onnwende". 
,ag1e Bruno Dciss v9m lns11tu1 fürThco(e­
Lische Physik und A,trophy,ik der Frank­
furter Goelhc:-Unive�ität, der Ideengeber 
des Projekts am Glaubcrg. 

Die Landc,regierung will bi, 2009 ein 
Mw.eum zu der Anlage bauen. 

Hessen 
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Höhenflug 
Der SC Viktoria Nidda ist in der 
Fußball-Bezirksoberliga nach dem 
3:0-Sieg gegen Meerholz weiter

auf Höhenflug. Oberau holt einen 
Punkt in Niederrodenbach. 

Sport Seite 21 

Montag, 3. September 2007 



befm,Ac- u. qescbfcbcsveRefT) 
Cjl,AUBURCj e.v. 

CR,.Ä.qeR t>es qLAU B€Rq-museums 
€RSC€'R VORSICZCl)OE!R: UlCR!)C'R E!'Rl(. 

Einladun9 
-=======--� 

Heinrich Richter und die 
Glauberg-Ausgrab�ngen 
Heimat- und Geschichtsverein lädt zum Vortrag�nA.'J.O}

GLAUBURG (pd). Tn den Jahren 1933 polirischen Ereignisse in Deutschland zu 
bis 1939 haben auf dem Glauberg großflä- betrachren sind. 
ehige archäologische Ausgrabungen stau- Zu diesem Thema läd1 der Heimar- und 
gefunden. die zu den größten Umeroeh- Geschichtsverein Glauburgzueinem Vor­
mungen dieser An im Deurschland der trag von Di;- Holger Bailinger am 2. 
J 930er Jahre gehönen. Okrober uml 9 Ohr 1m Fe •· -

Diese seinerzeirigen Feldforschungen au r ein. Insbesondere gill 
sind untrennbar mir dem Namen des 1ese m ung auch inreressierten Zeit-
Geologen und Urgeschichrlers Heinrich zeugen. deren Anwesenhei1 die an den 
Richter verbunden. der in seiner Funkrion Vortrag anschließende Aussprache berei­
als ehrenamtlicher Denkmalpfleger für ehern könnte. 
Oberhessen die Grabungen sieben Jahre Baitinger von der Römisch-Gennani- · 
lang geleitet hat. sehen Kommission und Mirarbeiter des 

Intensive Archivstudien im Rahmen DFG-Projektes Fürstensitz Glauberg re­
eiocs Forschungsprojekres der Deu1schen konstruierten anhand bislang unbekannter 
Forschungsgemeinschafl, da� die Analyse Unterlagen den Ablauf der Ereignisse. die 
des frühkellischen FUrs1ensitzes auf dem Rolle der Geldgeber und deren Motivati­
Glauberg zum Ziel hat . werfen neues on, sich in jenen Tagen für die archäologi­
Licht auf die Geschehnisse der damaligen sehe Erforschung des Glaubergs zu cnga­
Zeil, die auch vor dem Hintergrund der giaen. 

Schon in den 30er Jahren stand der Glauberg im Interesse der Archäologen und 
Geschichtsforscher. Bild: privat 
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Europ·aweit einzigartiges Bauwerk�o1--

Heure wird die Rekonstruktion des Kelten-Kalendariums auf dem Glauberg eingeweiht 

GLA UBERG (pd). Die Rekonstruktion 
des einzigartigen keltischen Kalenderbau­
werks am Glauberg wird am heutigen 
Samstag. 1. Sel)tember, in festlicher Ver­
anstaltung der Offentlichkeit präsentiert. 
Ab 18 Uhr besteht bei freiem Einirin 
Gelegenheit zur Be&ichtigung des Archäo­
Jogiscllen Parks. In einem authentisch 
ge�talteten Kcltenlager können sich die 
Gäste einen Eindruck vom AIJtag�leben 
der Kelten und deren handwerklichen 
Fertigkeiten vecschaffen. Zudem werden 
Kleider- und Waffenschauen präsemiert 
und man kann sich mit Wi ldschweinbraten 
und Spanferkel stärken. Das Kalenda!;ium 
wird um 19.30 U hr vom he�sischen Minis• 
ter für Wissenschaft und Kunst, Udo 
Corts, eröffnet. Mit Sonnenuntergang er­
läutert der Frankfurter Astrophysiker Pro­
fessor Dr. Bruno Deiss die Funktionswei­
se der Anlage. Die Lesung griechischer 
und lateinischer Schriften in deutscher 
Übersetzung soll die hochentwickelte 
Kultur der Kelten verdeutlichen. Höhe- Mit Hilfe von Beschäftigten der OVAG wurde das rekonstruierte Ketten-Kalendarium 
punkt der Eröffoungsvcranstaltung ist bei am Glauberg errichtet. Bild: pd 
Eintritt der Dunkelheit eine Live-Musik-
und LichL�how an Klllenderbauwerlc und Statue des Keltenfürsten, die zum Wahr- te am Horizont genau anpeilen. Dadurch 
Grabhügel des Keltenfürsten. Die vom zcichen des Archäologischen Parks ge- waren die Kelten in der Lage. die tägliche 
Komponisten birl Raufoisen und dem worden ist. Am größeren der beiden Hügel Verschiebung des Mondaufgangspunkts 
Lichtkünstler Norbert Mohr gestaltete kamen ein Grabensystem und Spuren von zu mc�sen. was ihnen ermöglicllte. Tage 
Schau entfüh1tdieBesucher mitmys1isch- 16 mächtigen höl7,.ernen Pfosten zutage. kalendarisch zu fixieren und wichtige 
romantischen Klängen und farbenprächti- Deiss beschäftigte sich mit den Relikten Termine des Jahres vorauszuberechnen. 
ger Illumination in die Kellen-Welt. Spu• und ihrer Nutzung. Er deutet die Anlage Dazu zählten der Beginn des keltischen 
ren des rekonstruierten Kalenderbau- aufgrund ihrer durchdoohten geometri- Jahres oder die Zeiträume für Aussaat und 
werks waren vor l 5Jahrcn bei Grabungen sehen Struktur als astronomisches Bau- Ernte sowie Fc$11agc wie die Winterson­
gefunden worden. Man entdeckte dort werk. einen präzisen und generationenü- nenwende. Eine sqlche keltische Anlage 
zwei große Grabhügel. die zwei guterhal- bergreifenden Kalender: Mit Hilfe der 16 kann bisher nur am Glauberg angenom­
tcnc FiicslC11gräber mit spektakulärem In- crwa acht Meter hohen eichcnpfähle und men werden und ist deshalb europaweit 
halt freigaben - darunter die Sandstein- Visicrpunkte lassen sich bestimmte Punk- die erste Rekonstruktion. 
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W�telSer: Rekonstruktion des Kaleruianums vor dem G/auberger Grabhügel, das den Kelten als astronomisch.es Instrument diente. Fotos: Gri 

Druiden-Grab im Himmelsbauwerk 
Kelten-Kalendarium auf dem Glauberg fertiggestellt/2009 soll der Museumsbau folgen 

Was lange währt, wird 
endlich gut: Der Glauberg­
Fürst samt vieler wertvol­
ler Funde kann zu seinem 
Grabhügel zurückkehren. 
Großes Interesse hatte er 
seit seiner Ausgrabung 
1996 geweckt, wurde und 
wird zum Star internatio­
naler Kelten-Ausstellun­
gen. Vor der fast vollstän­
dig erhaltenen, lebensgro­
ßen Sandsteinstatue mit 
dem markanten Kopf­
schmuck war Schritt für 
Schritt ein einmaliges En­
semble aus Großgrabhü­
gel, Fürstengräbern und 
.heiligem Bezirk" aus der 
Kelteni.ett vor etwa 2 500

Jahren freigelegt worden. 
Die Funde aus .Grabhü­

gel 2· von 1999 und wei­
tere Grabungen - Ende of­
fen - haben den Glauberg 
zum archäologischen Zen­
trum wf'Jden lassen. Das 
umso mehr, seitdem der 
Frankfurter Astrophysiker 
Prof. Bruno Deiss das in 
16 Pfostengru ben und 
Resten gefundene kelti· 

sehe Kalendarium enträt­
selte, das einzig nachweis­
bare m Europa, und es 
nun rekonstruieren ließ. 
Am 1. September (18 Uhr) 
wird e:; feierlich eröffnet. 

Deiss halle mathema­
nsch-physikalisch unter-

ungefähr begrub man den 
himmelskundigen Drui­
den-Fürsten millen in sei­
nem Himmelsbauwerk. 

Die Bedeutung des Ka­
lendariums, des Grabhü­
gels und des .Archäologi­
schen Parks Glauberg· 

Museum mit Aussicht: ModeU des Neubaus am Südhang

mauert, dass bis zu acht (APG) samt seiner Funde 
Meter hohe Holzpfosten - wird - nach langen Dis­
samt 300 Meter langer kussionen • durch einen 
Prozessionsstraße • Teil ei- Museumsbau für 6,7 Mil 
nes Kalendariums waren, lionen Euro honoriert, den 
mit dem gebildete Kelten Verantwortliche als .fan­
astronomische Ph;Jnome- tastisch" ankündigen. Auf 
ne und den Jahresrhyth- drei Ebenen an den Glau­
mus von Sonne und Mond berg-Südhang geschmiegt, 
bestimmten. Nicht von entsteht ein im Modell 

schwerelos wirkender 
Baukörper, verkleidet mit 
fugenlos verschweißten, 
brunierten Stahlplallen, 
welche die Brücke zur Er­
de und den oft meraJJJ­
schen Funden schlagen. 

Von einer Cafeteria mit 
Außenterrasse geht es 
über eine breite Treppe in 
den großzügigen Bereich 
der „Keltenfürst-Daueraus­
srellung· sowie in Sonder­
schauen. Ein Panorama­
fenster öffnet den Blick 
auf das Kalendarium, den 
großen Fürstenbügel, die 
Prozessiol\,5str a.ße und die 
herrliche Landschaft. Das 
begehbare Dach des .Kel­
tenmuseums am Glau­
berg" bietet noch mehr 
Aussicht. 

Außerdem installiert 
Hessens Landesarchäologe 
Prof. Egon Schallmayer 
.QOrl ein Kelten-For­
schungszentrum, Räume 
für Erlebnispädagogik und 
Werkstänen für experi­
mentelle Archaologie. Da­
zu wird um den eleganten 

Museum5C1uerriegel e� 
.. Archäologischer Garte'¾ 

terrassiert, um die Pfian 
zenwelt der Kelten wie 
dererstehen zu lassen. Be 
allen Veränderungen - el 
ne neue Zufahrt und meh 
Parkraum sind bei bis t.
80 000 erwaneten Besl 
ehern jährlich erforderlic 
- will man .naturnah
bleiben. Spatenstich fi:
den „neuen Leuchllun
der deutschen Museuml
landschaft" soll am 1. NI
vember sein, dann soll e
ne weitere archäologisct
Untersuchung des Baugl
ländes erfolgen. Das Mr
seum will bis FrühjaJ
2009 öffnen. Oberhalb di
Baues, auf dem weltr''·
mlgen Glauberg-Plate,
und auf den kilometerlai
gen, freigegrabenen Wi
Jen, wird nichts verände
Der urwüchsige „Kul

�historische Rundw 
durch die selten schö
Pflanzen- und RuinenwJ
bleibt unangetastet.

REINHOLD GRD 
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Keltenmuseum: Spatenstich im November 
Staatssekretär Prof. Lorz berichtet über Planungsstand für 6, 7 Millionen-Projekt am Glauberg - Touristischer Schub 

Wetterau  kreis  (jw). Am Samstag ab 18 Uhr
wird auf dem Glauberg das keltische Kalendari­
um eröffnet. Das Observatorium mit den mar­
kanten Holz pfählen diente einst der Hin1melsbe­
obachtung, der Blick in die Sterne erlaubte un­
seren Vorfahren, den Jnhresrhythmus zu bestim­
men. Das Keltenmuseum wird dann nur als Mo­
dell zu besichtigen sein, doch die Sterne stehen 
gut für den Bau. Der symbolische erste Spat.en­
stich ist für November dieses Jahres vorgesehen, 
l'llinisterpräsident Roland Koch persönlich wer­
de sieb diese Gelegenheit zum Besuch des ge­
schichtsträchtigen Areals nicht nehmen lassen,
sagte !'rot Dr. Ralph Alexander Lorz, Staatsse­
kretär im Hessische.n Ministerium für Wissen­
schaft und Kunst, gestern bei einer Pressekonfe­
renz am Fuße des Ftlrstengrabbügels .. Baubeginn
für das Museum soll Anfang 2008 sein, im Fe­
bruar oder März 2009· soll es eingeweiht werden.
»Mit diesem Museumbau, in dem die Original­
funde aus den Fürstengräbern und die lebens­
große Steinstatue des Keltenfürsten präsentiert 
werden, erhält die Hcs-�ischc Museumsland­
schaft einen weiteren Leuchtlurm�. stellte Lorz 
fest. Für den Bau stehen rund 6,7 MilUonen Eu­
ro und damit 600 000 Euro mehr als ursprünglich 
vorgesehen zur Verfügung. Die Mehrkosten erge­
ben sich aus einer Indexsteigerung der Bauprei­
se und der l\fehrwertsteuererhöhung. 

Das Keltenmuseum mit einer Nutzfläche von 
knapp 1300 Quadratmetern wird nach den Plä­
nen des Aachener Büros Kada WittfeldArchltek-

1 tur fast schwerelos über dem Hang schweben. 
Auf drei Ebenen wird die Welt der Kelten ge-

1 zeigt, wobei der l{esamte Archäologische Park
mit einbezogen wird. So werden die Besucher
von der Dachterrasse mit Cafeteria einen Blick 
über die sanfthügelige Landschaft werfen kön-
nen. Das Museum soll nach den Worten von Ute 
Schmidt, stellvertretende Projektleiterin des Ar­
chitekturbüros, ein •Wahrnehmungsverstärker« 

1 sein. DieSe WirkW1g wird sich besonders beim 
Blick aus dem Panoramafenster im 1. Stock ein­
stellen: Nur wenige Jjundert Meter weiter liegt 
vor dem Auge des-Betrachters der Fürstengrab­
hügel, der somit optisch in die Ausstellung mit
den Originalfunden einbezogen wird. 

Oberhaupt sei es bei der Konzeption des Mu­
seums das "Ziel gewesen, nicht den Blick zu ver­
stellen. Deshal)j fügt sich der Baukörper i n  das 

Zwischen Museumsmodell und Fürstengrabhügel (von links): Bürgermeister Mordier, Erster Kreis­
beigeordneter Veith, Staatssekretär Prof. Lor,, Landesarchllologe Pro{. Scballmayer, Pressespre­
cher Dr. Ulrich Adolphs, APO-Geschäftsführer Domes und Arc.hitektin Schmidt. (Fotos: Wagner) 

leicht anstelgende Gelände ein. Die Besucher ge-· 
langen über eine Treppe zum Untergeschoss, 
vom Atrium aus können Wanderer neben der 
Ausstellung auch das Calc und den Museums­
shop besuchen, ohne dass für diese beiden Ein­
richtungen Eintritt erhoben wird. Nur geringf(l­
gig ha6e man die Planungen optimiert, so 
Schmidt. Fest steht auch, dass neben dem Muse­
um ein rund 120 Quadratmeter großer pädagogi­
scher Außenberelch erstellt wird, wo Schulklas­
sen sich unter anderem als archäologische Aus­
gräber betätlgen können. Wie die Landschafts­
architektin Nina Rohde ergänzte, ist des weite­
ren ein archäobotanfacher Garten geplant, und 
im Richter-Haus (ehe11 .i\liges- Natur!ret>nde­
aaiis}, das vom Land gekauft wurde, soll einmal 
eln keltisches Forschungszentrum entstehen. 

Die hessische Landesarchäologie unternimmt 
am Südhang des Glau­
bergs bereits eine erste 
areliäologische Aus­
grabung un Vorfeld der 
Bebauung. Dabei wur­
den eiri rund 15 Meter
breiter Graben mit 
Wall und einige Vor­
ratsgruben dokumen­
tiert. Im Herbst soll der
Bereich der künftigen 
Museumszufahrt un­
tersucht ,verden. Kimf­
tiger Nutzer des Mu­
seums ist das Landes­
amt für Denkmalpflege 
�essen. Dessen Leiter,
Landesarchnologe 
Prof. Dr. Egon Schall­
mayer, sprach bei der
Pressekonferenz von 

bungen und Forschungen noch lan11e fortgehen
werden, sagte er: » Wir �haben hier eme unendli­
che Geschichte gestartet.• Diese Geschichte soll 
den Besuchern anhand eines erlebnisorientier­
ten Museumskonzepts präsentiert werden. Das
Kcltenmuseum, so Schallmayer, sei Teil des Kon­
zepts •Hessen Archäologie 21• und werde sieb 
neben der Saalburg bei Bad Homburg zu einem 
Besuchermagneten entwickeln. Bis zu 40 000 Be­
sucher kommen jettt schon jährlich hierher, 
nach dem Bau sollen es doppelt so viele werden. 

Das keltische Kalende:rbauwerk, das \Vissenschaftsminister Udo Corts am Funden »von europäi„ 
Sa�ta11 dP.r Öfff"ntlirhk„if nr�Q-n•i--.n ••. � .... lu ... , .............. -.o '-!- -· - ••.• -·' •. "'' ' •. 

Ein Schub für eine struktu�cbwache Region 
Das bedeutet einen enormen Schub für elne 

strukturschwache Region, sagte Glaubergs Bür­
germeister Gerd Mordier, der von der Aufstel­
lung des nötigen Bebauungsplans berichtete. 
•Das wird zügig erledigt•. so Mordier. Etwas ins
Stocken geraten seien derzeit dle Grundstücks­
verhandlungen für den Bau der Krelsstraße. Ist 
alles fertig, wird die kleine Gemeinde nach .den 
Worten Mordiers •in touristische Dimensionen 
aufbrechen, die vor fahren noch undenkbar wa­
ren•. Erster Kreisbeigeordneter Oswin Veith be­
tonte das ehrenamtliche Engagement sowie das­
jenige des Wetteraukreises in den letzten Jahren.
Dies habe letztlich dazu geführt, dass das Land
das weit über Hessen binausstrahlende Museum
finanziere. Bernd-Uwe Domes, Geschäftsführer 
der Archäologischer Park Glauberg gGmbH, 
sagte, man wolle gerade den jungen _Besuchern 
einen •respektvollen Umgang mit den Natur­
und Kulturschätzen• vermitteln. Dies haben of­
fensichtlich auch die politisch Verantwortlichen 
mittlerweile beherzigt. Der Streit zwischen dem
Wetteraukreis und dem Land um die Frage, wie
die APG in die Planungen des Museums einbe­
zogen werden, sei beigelegt, hieß es, und die Ver­
antwortlichen saßen bei der Pressekonferenz an 
�fil? Bfert!�c�eo ein�rächtig beisammen wie einst 
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Sie wird die Chefin der Kelten 
■ von Geoqda Lori

Glauburg. Die hessische Museums· 
landschaft erhält mit dem Muse• 
urnsbau am Glauberg, in dem die 
Originalfunde aus den Fürstcngrä· 
bem und die lebensgroße Steinsta· 
tue des Keltenfürsten präscntien 
werden, einen weiteren Leucht­
turm. Der symbolische erste Spa­
tcnstich für das Keltcnmuseum auf 
dem Glauberg ist für diesen No­
vember vorgesehen. Baubeginn soll 
Anfang 2008 sei11. Mit der Fertig· 
stellung ist für Februar oder März 
2009 zu rechnen. Dies teilte der 
StaatSSckretär im hessischen Muse­
um für Wissenschaft und Kunst, 
Ralph Alexander Lorz (CDU), ges· 
tern während einer Pressekonferenz 
auf dem Glauberg mit 

Jetzt geht's los! Die Arbeiten 
werfen bercits ihre Schatten vo­
raus", sagte Lorz mit Blick auf das 
rekonsrruiene Keltenkalendarium 

am Keltenhügel 
(die FNP be· 
richtete). Dies 
sei der erste 
Schritt für den 
tatsächlichen 
Beginn der AI< 
beiten am Glau­
berg. 

Katharina Für den Bau 
von Kurzyn,ski des Museums 

einschließlich 
Ausstattung stehen laut Lorz rund 
6,7 Millionen Euro und damit 
600000 Euro mehr als ursprünglich 
vorgesehen wr Verfügung. Die 
Mehrkosten ergeben sich dem 
Staatssekretär zufolge aus gestiege­
nen Baupreisen und der Mehrwen· 
steuererhöhung. 

Das Keltenmuseum hat, obwohl 
es noch gar nicht existiert, auch 
schon eine Chefin: Als künftige 
Leiterin wurde Katharina von Kur· 
zynski vorgestellt. Die Archäologin 

arbeitet $Cit vielen Jahren im mu• 
sealen Bereich und hat auch das 
Konzept für das Glaubetg-Museum 
erarbeitet. 

Die hessische Landesarchäologie 
unternimmt auf dem geplanten 
Bauplatz am Südhang des Glau­
bergs bereits eine erste arcbäologi· 
sehe Ausgrabung im Vorfeld der 
Bebauung. Dabei wurden ein 
15 Meter breiter Graben mit Wall 
und Vorratsgruben aus keltischer 
Zeit dokumentien. In einer zweiten 
Grabung soll ab Herbst der Bereich 
der künftigen Museumszufahrt ar­
chäologisch untersucht werden. 

Den Wettbewerb um den Neu· 
bau des Keltenmuseums hatte das 
Büro Kada Wittfeld Architektur in 
Aachen zusammen mit dem Land­
s<Iha�architekten Club L94 in 
Köln Ende 2006 gewonnen. Auf 
Initiative des hessischen Baumana· 
gements und des Architekturbütos 
läuft mittlerweile das Verfahren 

zum Bebauungsplan, dessen Auf. 
Stellung die Gemeinde Glauburg 
im April beschlossen hat .• Unsere 
Region wird in ungeahnte touristi­
sche Dimensionen aufbrechen", 
freut sich Bürgermeister Gerd Mor­
dier (SPD) schon jetzt 

Am keltischen Fürstensitz ent· 
steht ein moderner Museumslcom­
pl� mit einer Fläche von rund 
1300 Quad,:atmetern. Informatio­
nen zur Planung gab es von Di­
plom-Architektin Ute Schmidt von 
Kada Wittfeld Architektur: Der klar 
konturiene Baukörper richtet sich 
aus dem Hang he,:aus zum Kelten­
hügel hin aus. 

Vom Eingangsbereich mit Cafe. 
reria fühn eine breite Treppe lli­
nauf zur Ausstellung. Ein großes 
Panoramafenster lenkt den Blick 
auf den Keltenhügel. 

Von der Ausstellungsebene führt 
eine weitere Treppe zum Dach des 
Hauses mit Aussichtsplattform. Ein 

pädagogischer Freiberei�h im Au• 
ßen,:aum mit archäobotanischem 
Garten ist auch vorgesehen. 

Die künftige Ausstellung soll die 
Besucher erlebnisorientien über 
die Zeit der Kelten informieren. 
Grundlagen bilden die Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Forschun• 
gen am Glauberg und an anderen 
keltischen Stätten. 

Nutzer des Keltenmuscums ist 
die Archäologische und Paläontol()­
gische Denkmalpflege des Landes" 
amtes für Denkmalpflege Hessen. 
,Wir inszenieren Geschichtlichkcit 
am Glauberg mit den Originalfun­
den und rezeptionsgcschichtlich", 
erklärte der hessische Landesar• 
chäologie Egon Schallmayer .• Hier 
überlagen sich wirkliche mit inszc­
niener Geschichtlichkeit zu einer 
unendlichen Geschichte.« 

Mehr Informationen zum Glauberg Im 
Internet unter www.g1auberg.de 



Landesmuseum auf dem Glauberg teurer als geplant 
Baubeginn Anfang nächsten Jahres/ Statue des Keltenfürsten kehrt 2009 an ihren Fundort zurück 

jjo. GLAUBURG. Für den Bau und 
1 dio Ausstattung des geplanten Keltenmu­

scums auf dem Glauberg wird das Land 
mehr Geld ausgeben als zunächst geplant. 
Ralph Alexander Lorz (CDU). Staa1sse­
kretar im Wissenschaftsministerium, sag- 1 
tc gcs1crn, für das Projekt wurden mit 

1 

rund 6,7 Millionen Euro 600 000 Euro 
mehr als ursprünglich vorgesehen zur Ver­
fügung gestellt. Als Gründe für die Mehr­
koslen nannte er die Steigerung der Bau­
preise sowie die Mehrwertsteuererhö­
hung. Nach seinen Angaben soll der sym­
bolische erste Spatenstich für das Vorha­
b,:n Anfang November mit Ministerprilsi­
dent Roland Koch (CDU) auf dem Glau• 
borg erfolgen. Mil den eigentlichen Bauar­
beiten soll jedoch erst Anfang nächs1eo 
Jahres nach der Landtagswahl begonnen 
\\erden. Im Februar oder März 2009 soll 
das Museum dann fertig sein. so dass die 
mannshohe Steinstatue des „ Kcltenfürs­
tcn vom Glauberg", die noch bis zum 
30. September im Landesmuseum in
Darmstadt gezeigt wird. an ihren Fundort
1urUclclcehren kann. Ursprilnglich sollte
mit dem Bau, in dem auch die C>rigioalfun­
dc aus den FUrstcngräbern sowie die lc-

bensgroße Stcinsta1ue des Keltenfürsten nicht verzögere. Die hessische Landesar­
präsentiert werden sollen, schon im Sep- ch11ologie und Forscher der Universität 
tember begonnen werden. Mit dem Bau Moin..: nehmen derzeit am Südhang des 
werde die hessische Museumslandschaft Glaubergs eine weitere archäologische 
„einen weiteren Leuchtturm" erhallcn, Ausgrabung vor. Dabei wurden zuletzl 
sagte Lor,_ ein rund t� Meter breiter Graben mit be-

Für das Ausstellungsgebäude hatte das gleitenclcm Wall sowie einige Vorralsgru• 
Land einen Architektenwettbewerb ausge• ben aus �ehischer Zeit entdeckt. Wie Lan­
schrieben, an dem sich 27 Büros betcilig- dcsarchäologe Egon Schallmayer gestern 
len. Den Wettbe\\erb gewann Ende \'OO- sagte, soll in einer zweiten Grabung von 
gen Jahres das Aachener Architekturbüro 

t 
Herbst an das Areal der zukOnftigen Mu­

Kada-Willfeld zusammen mit den Land- seumszufahrt archäologisch untersuche 
schaftsarchitekten des Kölner Büros Club werden. 
L 94. Der Siegerentwurf sieht für das Kel- 1 Architektin Ute Schmidt stellte gestern
lenmuseum einen Baukorper mu einem am früheren keltischen Fürstensitz auf 
Manlel aus Corienstahl \'Of, der unweit dem Glaubcrg die Pläne fOr den Muse­
der ehemaligen Prozcssions.�traße und mit umsbau mit einer HauptnutzOäche von 
Blick auf den rekons1ruicrten keltischen rund 1300 Quadratmetern vor. Der klar 
Grabhügel entstehen soll. Das Hessische konturierte und markante Baukörper wer­
Baumanagement und das Architcklurbll- de sich gul in die Landschaft der östlichen 
ro arbcilcn derzeit am Bauantrag. Die Auf- Wetterau einpassen. Der aus dem Hang 
stcllung des Bebauungsplans hat die Glau- herausragende Baukörper soll sich ium re­
burger Gemeindevertretung im April be- konstruierten FUrstcngrabhügel hin orien­
schlossen. Derzeit befindet sich der Plan tiercn. Vom Eingang mit einer Cafeteria 
in der öffentlichen Anhörungsphase. 1 und einem Laden fllr Andenken wird eine 

Lorz äußerte sich gestern iuvcrsichl- breilc Treppe hinauf zur Ausstellung fiili­
lich, dass der Bauantrag zügig bearbeitet ren. Fur gehbehinderte Menschen wird 
werde, damit sich das ehrgeizige Projekt ein Aufzug gebaut. Bei einem Rundgang 

gelangt man lU einem großen Panorama­
fonster, das den Blick auf das zentrale 
Landschaftselement, den Grabhügel im 
Archäologischen Park, lenken soll. Von 
der Ausstellungsebene wird eine weitere 
Treppe ium Dach des Hauses rühren. 
Dort soll eine Aussichtspla1tform entsle­
hen, die einen großzügigen Rundblick 
über die Landschaft eröffnet. Nach den 
Worten Schmidts soll die Wahrnehmung 
des Grabhügels und der Landschaft durch 
den Museumsbau verstärk! werden. 
Außerdem soll neben dem Museum ein 
botanischer Garten mit Bezügen zur 
Archäologie entstehen. 

Zukünftiger Nutzer des Kellenmuse­
ums wird die Archäologische und Pallloo• 
tologische Dcnkmalpncgc des uindcs­
amts für DenkmalpOege Hessen sein. Lan­
desarchäologe Schallmayer und seine Mit­
arbei1er wllcn Lon zufolge gemeinsam 
mit der gemeinnützigen Gescllschafl Ar• 
chäologischer Park Glauburg dafllr sor­
gen, dass das Museumsareal künftig-ähn­
lich wie die Saalburg bei Bad Homburg -
für Besucher a1tTak1iv gl! taltet wird. Lon 
rechne! mit jahrlich 60 000 bis 80 000 
Museumsbesuchern. 
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Ein neuer 

Fürstensitz 
VON JENS JOACHIM 

Die Zeiten, in denen Fürstenhäuser die 
Wetterau regiert haben, gehören längst 
der Vergangenheit an. Von den einst 
mächtigen Hen:cn in der Region zwischen 
Taunus und Vogelsberg zeugen heute 
noch einige Burgen und Schlösser, deren 
Unterhaltung den noch bestehenden 
Adelsfamilien mehr Last als Lust bereitet. 

Die moderne Variante eines Fürstensit­
zes soJJ von Anfang nächsten Jahres an 
auf dem Glauberg io der östlichen Wetter­
au entstehen. Stattliche 6,7 Millionen 
Euro - das sind immerhin 600 000 Euro 
mehr als bislang geplant - lässt sich das 
Land den Bau eines neuen Landesmuse­
ums kosten. Dort sollen vom Frühjahr 
2009 an die Originalstatue des Keltenfürs· 
ten sowie die auf dem Glauberg gefunde­
nen kostbaren Grabbeigaben aus dem 
fünften Jahrhundert vor Christus präsen­
tien werden. 

Das geplante -Gebäude, das mit seiner 
markanten Gebäudehülle aus Corten­
stabl ßezüge zur handwerklichen Arbeit 
der Kelten herstellen will, soll einen be· 
sooderen Ak:ient nicht nur auf dem Glau• 
berg setzen. Die Millioneninvestition 
stellt die konsequente Umsetzung des 
vom hessischen Landesarchäologe_n entwi• 
ekelten dezentralen Museumskonzeptei 
dar. Es wäre fahrlässig gewesen, wenn die 
prachtvollen keltischen Grabschätze nichl 
an ihrem Fundort, sondern im Bad Nau­
heimer Sprudelhof ausgestellt worden wä• 
ren. 

Die ursprünglich von .Hessens Wissen­
schafts- und Kun.stminister Udo Corts fa. 
vorisierte „Tandem-Lösung" mit einem 
fachlich ausgerichteten Zentrum zur kelti· 
sehen Kultur in Bad Nauheim und einem 
wesentlich kleineren Informations- und 
Besucherzentrum mit populärwissen• 
schaftlicher Zielsetzung auf dem Glau­
berg entpuppte sich jedoch schnell als Ver· 
legenheitslösung. Auch der kreative Pro· 

3 test der Glauberger Bürger sorgte noct 
¼ zur rechten Zeit für elfi Umdenken beirr 

Minister. Mit dem Keltenmuseum uoc 
den Origioalfunden verbindet die struk• 
turschwache Region im Osten der Wetter­
au die Hoffnung, über den Tourismus cir 
neues ökonomisches Standbein zu schaf 
fen. Es ist der Region zu wünschen, dasi 

_ die Hoffnungen in einen Aufschwun1 
- nicht durch Verzögerungen beim ßal

des neuen Fürstensit:ies enttäuscht wer
den.
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Ein neuer 31·"'.Dl­
Fürstensitz 
VON JENS JOACHIM 

Die Zeiten, in denen Fürstenhäuser die 
Wetterau regiert haben, gehören längst 
der Vergangenheit an. Von den einst 
mächtigen Herren in der Region zwischen 
Taunus und Vogelsberg zeugen beute 
noch eimge Burgen und Schlösser. deren 
Unterhaltung den noch bestehenden 
Adelsfamilien mehr Last als Lust bereitet. 

Die moderne Variante eines Fürstensit­
zes soll von Anfang nächsten Jahres an 
auf dem Glaubcrg in der östlichen Wetter­
au entstehen. Stattliche 6,7 Millionen 
Euro - das sind immerhin 600 000 Euro 
mehr als bislang geplant - lässt sich das 
Land den Bau eines neuen Landesmuse­
ums kosten. Dort sollen vom Frühjahr 
2009 an die Originalstatue des Keltcnfürs­
ten sowie die auf dem Glaubcrg gefunde­
nen kostbaren Grabbeigaben aus dem 
fünften Jahchundcn vor Olristus präsen-
tiert werden. 

1 Das geplante Gebäude, das mit seiner 
markanten Gebäudehülle aus Corten­
stahl Beztlge zur handwerklichen Arbeit 
der Kelten herstellen will, soll einen be­
sonderen Akzent nicht nur auf dem Glau­
berg setzen. Die Millioneninvestition 
stellt die konsequente Umsetzung des 
vom hessischen Landesarchäologen entwi­
cltelten dezentralen Museumskonzeptes 
dar. Es wäre fahrlässig gewesen, wenn die 
prachtvollen keltischen Grabschätze nicht 
an ihrem Fundort, sondern im Bad Nau­
heimer Sprudelhof ausgestellt worden wä­
ren. 

Die ursprünglich von Hessens Wmcn­
schafts- und Kunstminister Udo Corts fa. 
vorisierte ,;randem-Lösung" mit einem 
fachlich ausgerichteten Zentrum zur kelti­
schen Kultur in Bad Nauheim und einem 
wesentlich klemercn Informations- und 
Besucherzentrum mit populärwissen­
schaftlicher Zielsetzung auf dem Glau­
berg entpuppte sich jedoch schnell als Ver- 1 
legenheitslösung. _!.uch der kreative Pro­
test de.!.., Glaube!'&Cr Bü..r&er sorg_t_e noch_ 
zur rechten Zei�_für ein U_rridenken beim 
Minister. Mit dem Keltenmuseum und 
den Originalfunden verbindet die struk­
turschwache Region im Osten der Wetter­
au die Hoffnung, übe!:. den Tourismus ci!! 
neues ökonomisches Standbein zu schaf­
fen. Es ist der Region zu wünschen, dass 
die Hoffnungen in einen Aufschwung 
nicht durch Verzögerungen beim Bau 
des neuen Fürstensitzes enttäuscht wer­
den. 
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Landesmuseum auf dem Glauberg teurer als geplant 
.

BaubegiM Anfang nächsten Jahres/ Statue des Keltenfünten kehrt 2009 an ihren Fundort zurück 

jjo. GLAUBURG. Für den Bau und 1die Ausstaltung des geplanten Keltenmu­
seums auf dem Glauberg wird das Land 
mehr Geld ausgeben als zunächst geplant. 

1 Ralph Alexander Lori (CDU), Staatsse­
kretär im Wissenschaftsministerium, sag­
te gestern, für das Projekt würden mit 
rund 6,7 Millionen Euro 600 000 Euro 
mehr als ursprUnglieh vorgesehen zur Ver­
fügung gestellt. Als Gründe für die Mehr­
kosten nannte er die Steigerung der Bau­
preise sowie die Mehrw-ertsteuererhö­
hung. Nach seinen Angaben soll der sym• 
boliscbe erste Spatenstich für das Vorha­
ben Anfang November mit Mioisterprl&i­
dent Roland Koch (CDU) auf dem Glau­
berg erfolgen. Mit den eigentlichen Bauar­
beiten soll Jedoch erst Anfang nächsten 
Jahres nach der Landtagswahl begonnen 
werden. Im Februar oder März 2009 soll 
das Museum dann fertig sein, so dass die 1 
mannshohe Steinstatue des �Keltenfürs­
ten vom Glauberg". die noch bis :rum 
30. September im Landesmuseum in
Darmstadt gezeigt wird, an ihren Fundort
zurückkehren kann. Ursprünglich sollte
mit dem Bau, in dem auch die Originalfun­
de aus den Fürstengräbern sowie die le-

bensgroße Steinstatue des Keltenfürsten 
präSentiert werden sollen, schon im Sep­
tember begonnen werden. Mit dem Bau 
werde die hes.�ische Museumslandschaft 
,.einen weiteren Leuchtturm" erhalten, 
sagte Lorz. 

Für das Ausstellungsgebäude hatte das 
Land einen Architektenwettbewerb ausge· 
schrieben, an dem sich 27 Bllros beteilig­
ten. Den Wettbewerb gewann Ende vori• 
gen Jahres das Aachener Architekturbüro 
Kada-Wittfeld zusammen mit den Land­
schaftsarchitekten des Kölner Büros Oub 
L 94. Der SiegerenlWllrf sieht für das Ket­
tenmuseum einen Baukörper mit einem 1 
Mantel aus Cortcnstahl vor, der unweit 
der ehemaligen Prozessionsmraße und mit 
Blick auf den rekonstruierten keltischen 
Grabhügel entstehen soll. Das Hessische 
Baumanagement und das Architekturbü­
ro arbeiten derzeit am Bauantrag. Die Auf­
stellung des Bebauungsplans hat die Glau­
burger Gemeindevertretung im April be­
schlossen. Derzeit befindet sich der Plan 
in der öffentlichen Anhörungsphase. 

Lorz äußerte sich gestern zuversicht­
lich, dass der Bauantrag zügig bearbeitet 
werde, damit sich das ehrgeizige Projekt 

nicht verzögere. Die hessische Landesar­
chäologie und Forscher der Universität 
Mainz nehmen derzeit am SOdhanp. des 
Glaubergs eine weitere archäologische 
Ausgrabung vor. Dabei wurden zuletzt 
ein rund 15 Meter breiter Graben mit be­
gleitendem Wall sowie einige Vorratsgru­
ben aus ltelb$cher Zeit cntdeckL Wie Lan­
desarchäologe Egon Schallmayer gestern 
sagte, soll in einer zweiten Grabung von 
Herbst an das Areal der zukünftigen Mu­
seumszufahrt archäologisch untersucht 
werden. 

Architektin Ute Schmidt stellte gestern 
am frOheren keltischen Fürstensitt auf 
dem Glaubcrg die Pläne für den Muse­
umsbau mit einer Hauptnutrlläcbe von 
rund 1300 Quadratmetern vor. Der klar 
konturierte und markante Baukörper wer­
de sieb gut in die Landschaft der östlichen 
Wetterau einpassen. Der aus dem Hang 
herausragende Baukörper soll sieb zum re­
konstruierten Fürstengrabhügel hin orien­
tieren. Vom Eingang mit einer Cafeteria 
und einem Laden für Andenken wird eine 
b'reite Treppe hinauf zur Ausstellung füh­
ren. Für gehbehinderte Menschen wird 
ein Aufzug gebaut. Be, einem Rundgang 

gelangt man zu einem großen Panorama­
fenster, das den Bliclc auf das zentrale 
Landschaftselement, den Grabhügel im 
Archäologischen Park, lenken soll. Von 
der Ausstellungsebene wird eine weitere 
Treppe zum Dach des Hauses führen. 
Dort soll eine Aussichtsplattform entste­
hen, die einen großzügigen Rundblick 
über die Landschaft eröffnet. Nach den 
Worten Schmidts soll die Wahrnehmung 
des Grabhügels und der Landschaft durch 
den Museumsbau verstärkt werden. 
Außerdem soll neben dem Museum ein 
botanischer Garten mit Bezügen zur 
Archäologie entstehen. 

Zukünftiger Nutzer des Keltcnmuse­
ums wird die Archäologische und Paläon­
tologi<1ehe Denkmalpflege des Landes­
amts für Denkmalpnege Hessen sein. Lan• 
desarchäologe Schallmayer und seine Mit• 
arbeiter sollen Lorz zufolge gemeinsam 
mit der gemeinnützigen Gesellschaft Ar­
chaologischer Park Glauburg dafür sor­
gen, dass das Museumsareal kUnftig -ähn• 
lieb wie die Saalburg bei Bad Homburg -
für Besucher attraktiv gestaltet wird. Lorz 
rechnet mit jährlich 60 000 bis 80 000 
Museumsbesuchern. 

s. s-2



Zukunftsvision: 
Der Grabhügel auf 
dem Glauberg soll 
das zentrale Ele­
ment der Anlage 
werden, das Mu.re­
um selbst in einem 
,klar konturierten 
BaukQrper'' unter­
gebraclit werden. 



,,Erlebnisorientiert'' über Kel en intorm1ere11 
Fachlcuh.: crl.iutcrtcn gestern den aktuellen Stand der Planungen des Baus des Keltenmuseums am Glauberg tf /i ! f OJ · 0/­

GLAUBFRG <a,J. lm November 
�oll de, symboli,che Spatens1ich 
für das Keilenmuseum am Glau­
berg vor sich gehen, dem Anfang 
kommenden Jahres der Baubeginn 
folgt. 

Im Februar oderMii17 2009w1td mit der 
Fertig,1ellung gcrechne1. Bhes �oweit ist. 
gibt es noch viel zu tun. Uber den bisheri­
gen Planungss1and vor den Baumaßnah-
1nen des 6. 7 Millionen-ProjeklS berich1e1e 
de�halh gestern SrnatsseJ..rctär Profe&sor 
l)r, Ralph Ale�andcr Lorz im Rahmen 
eincrPressekonferen7 unterhalb des Gluu-
1:>ergs auf der Wiese vor dem Furstengrob­
hugcl upd in unmittelbarer Nahe der 
P{o\len d� kellischen Kalendarium�. Die 
hes�ische Museum,lanibchaft erhnlt mll 
dem Bau. 111 dem die Originalfunde aus 
den FUn,tengrlibem und die S1ein�ta1ue 
prascnuert werden, einen weiteren 
„Leuchtturm�. sag1e Prof�sor Lor1. Am 
ehemaligen kelti,;chen FUrstcnsi1� a01 
Glaubcrg entsteht ein moderner Muse­
um�bau mi1 einer Haup111utdläche von 
rund 1 300 Quadratmetern. Ocr klar kon­
turierte und markante Baukörper p��t 
�ich in die Landschaft ein. Aus dem Hang 
des Glaubcrgs herau, wachsend ist das 
Gebäude 7,um rekonstruiertc:n F0rsten­
grnbhügel hin orientie11. erläuterte die 
Diplomingenieurin UteSchmid1 und stell­
vertretende ProJck1leiterin vom Büro .,K:i­
da WittfeldArchitektur" in Aachen. Das 
Büro halte in einem brei1cn Auswuhher­
fohn:n den Zuschlag im Wcnbewerb um 
den Neubau de� Museums erhalten. Vom 
Eingangsbereich mit Cafeteria, die frei 
,ugänglich 1st, taucht man uber eine breile 
Treppe ein in die Kehenwelt. sagte 
Schmidl. Bei einem Rundgang gelangt 
man zu einem gf(>ßen Panoramafenster. 
d8J> den Blick auf das zcmrale Land­
schaftselement im Archaologischen Park 
lenkt. Von der Au,stellungsebeoe führt 
eine weitere TreppeLUm Dach des Hauses. 
Dort befindet sich eine Aussich1pla1tform, 
die emen großzügigen Rundblick Uber die 
Landschaf1 eröffnet. Außerhalhdes Muse­
ums wird es einen pädagogischen Freibe­
retch geben, fUgte die Landschaiharch,­
tektin Nina Rohde an. Geplant sei em 
archaohornnbcher Garten Zukünftiger 
NulLer des KelteomU>Cums ist die Archli­
nl"ui�rhP 1mrl P'lMnntnlno1<:f"hP f')pn}r. 

Beeindruckt vom Modell des künftigen Keltenmuseums (von links): Stellvertretende La�rchaologin Vera Rupp, Wetterau­
Kulturdezernent Bardo Bayer, Glauburgs Geschichtsvereinsvorsitzender Wemer Etk und Ute Schmidt vom Projektburo. 

mal pflege des Landesam1, für Denkmal- um� 30 000 bis 40 000 Besucher am

pflege He,scn. Der Landesarchäoloi;e Glaubcrg und hoffl allf eine kontinuierli• 
Profes,;orDr.EgonSchallmaycrund.eine ehe Steigerung. Mn dem neuen Museum 
Mitarbeiter seien Garant dafür, da\S der erhält die hes,ischc Museumslandschaft 
Archäolog1!;Chc Park und das Museum neben dem Saalburgmu�eum einen weite­
attraktiv filr die Bc�ucher gcstnltcl wer- rcn wich11i;en archöologi\chen Vcrmiu­
dcn. Die lUklinftige Ausstellung soll die lungspunkt. D.bneueMuseum i,tTcil dcs 
Be,ucher erlebnisorientiert über die 7.eit Konzepts .• Hessen Archäolog,e 21 ", das 
der Kellen informieren, Grundlage dafUr ein de1entrale, Landcsmu..euru vorsieht. 
�ind die Ergebnisse der wisscnschaftli- Er;ter Kreisbeigeordncter O,win Veith 
chen Forschungen am Glauberg und ande• hob den Bau des Museums als besonderes 
rer keltischer Stätten. Schallmaycr be- En:ig1w, weil überd1e hessischen Landes­

dankte .ich hci der Landesregierung. grenzen hervor sowie die Tatsache. dass 
.. � die Landcsarch!iolog,e ein ',Olches da.� Lond lrotz flnonzicller Engpasse das 
Projek1 finanziert helcommt. Wir werden ProJekt allein trngc. Der Kreis 1r.1gc �inen 
Gebchichte in�1enicren nli1 all dem. was Teil dazu bei und die Erschließung s.imt 
re1.ep<ionsgc,;chichtlich um Glauberg Ausbau der Straße werde 1.citgleich fertig 
em�tanden ist·-. versprach er. ,.Für mich sein. Gleichze111g dankte er allen, inshe­
verkörpert das Musewn den Kchenf'llrs- <;<>ndcn: den Ehrenam1lichcn, die mit ih­
ten. der mil �incn großen Augen über sein rem Einsa11. J.Um Gclmgc:n beitrugen. 
Gebiet blickt". flig1e er fa.st cuphori,ch an. Glauburg, Burgem1ei�ter Gerd Mordier 
Fr „rw,1rtr1 m tl,,r Anfäm,vrir tl,>< Mu,r- 7.-ior�,k.h ,ufrir,Mn ühcrdcn Werd�Hnll 

Bild: Schinzel 

Die Gemeinde Glauburg hahe ihre Aufga• 
ben gemacht. Derzeit sei man in der Phase 
der Offenlegung der Pläne für die Träger 
öffenllicber Belange. Die Grund,tilcks­
verhandlungen bezüglich der Straße seien 
im Gange. Er dankte dem Land für seine 
EnLscheidung 1.un1 Bau des Museums wie 
auch für die Übernahme des Teils der 
Er"'bließungskoslcn. die son-t die Ge,. 
meinde zu tragen hatte, .,Die Aussiebt ouf 
ein Museum hat in der Gemeinde viel 
beweg1". so Mordier. Bernd-Uwe Domes, 
GeschliflsfUhrer der Gesellschaft Archao­
logischcr Park zeigte sich erfreut über den 
Fortgang des Vorhabens. F.r sei zufrieden, 
dass die G,esellschafi mit ihren Ideen in die 
Planungen einbezogen ist und dass dies so 
bleiben werde. wie gestern versichert 
wurde. Am Ende hatten die Gäste, darun­
ter auch die künftige Mu!>Cumsleiterin 
Katharina von Kurzynski. die Möglich­
keil dns Museum,mollell 1,u betrachten. 
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Dort, wo bei Ausgrabungsarbeiten ICdtenfunde entdeckt wurden, soU bald schon ein Mu,eum stehen. ... 

i 

Plan für Keltenmuseum steht 
Glauburg Gebäude soll aus dem Berg herausragen / Eröffnung 2009 

D
as geplante Kelrenmuseum
am Glauberg ist immer eine 

Reisewert .Auchf ürdasHessische 
MinisteriumfürWissenschaftund 
Kunst, das zur Pressekonferenz 
am Donnerstag zwar nicht wie 
sonst seinen Minister schidue, da· 
für aber seinen Staatssekretär 
Ralph Alexander Lon mit Presse­
sprecher. Denn abermals ist m.in 
einen Schritt weiter auf dem Weg 
zum dezentralen Landesmuseum. 

Ab Anfang 2008 soll gebaut 
werden, deshalb graben Archiol� 
gen dort derzeit nach weiteren keJ. 
tischen Schätzen. Gefunden ha· 
ben sie bisher einen 15 Meter brei• 
ter Graben mit Wall und \brrats• 
gruben. 

Das Museumsgebäude selbst 
wird sich danlt der braunen Farbe 
der fugenlos Yersc:hweißten Stahl­
planen wie ein großer Erdfleck 
vom Grün des Glaubergs abhe­
ben. Mit seiner kurzen Seite 
schmiegt sich der rechteckige Bau 

an den Berg, der Rest ragt frei 
schwebend in die Landschaft. An 
der\brderseiteeine große Fenster• 
front, die'den Blick auf den gegen­
überliegenden Fürstenhügel frei 
gibt. Es gibteinCaf�. eineDachrer­
rasse, einen pädagogischen Be­
reich und Werkstätten. 

Der Bau einsdilie&lich Ausstal• 
tung kolcet das Land laut Lorz 
rund 6,7 Millionen Euro. Damit 
,.erh.iJt die Hesaitche Museums, 
landlchaft einen Wffleren Leudu­
turm", beschrieb der Staatssekre­
tär die Bedeutung des Gebäudes. 
Landesarchäologe Egon Schall· 
ma� bescheinigte den hiesigen 
Funden aus der K.eltemeit eine 
.europäische Dimension". 

Im \brfeld hatte es um den 
Standort des Museums und den 
künftigen Ausscellunpmacher 
zwischen dem Weneraukreis und 
dem Land Hessen ein langaaniges 
Hickhack gegeben. Landrat Rolf 
Gnadl (SPD) hatte den Wissen­
schaftsminister Udo Coru ( CDU) 
scharf kritisiert, weil der skh an• 

--·-·-·----·--·-------
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fangs auch andere Standorte so­
wohl für das Museum als auch für 
den Original-Keltenfümen vor­
stellte. 

Davon wollten • weder Lorz 
noch der Erste Kreisbeigeordnete 
Oswin �th (CDU ) gatern etwas 
wissen. '«in .Giftigkeite n", wie es 
ein Journalist formulierte, könne 
keine Rede sein, sagte Lorz. Veith 

--lElTHMUSEUM-­

ln dem Nmw-.. mit rund 1300 
Qutdratmfltm lluaflidw JOiien dit 
01Wn11fundt ,us den ktlti$Chtn Fürs­
tengribfm und • lebensCI08e Sand· 
steinstatut dts KtllentOmtn IIIS&t­
stfllt wtl'dtn. Anbei soll ts tlnen etwa 
120 Quad11Cmt1tr eio&en kelllscllen 
�nztnPrlffl lfbtn. 

Olt lrllltlldlt ir.1N11e, wird am Sams• 
i.c, L Stptembtr, um 18 Uhl, am Glau· 
l>ff&K Filnltnl\Ottl lf(eiert. Es llbt zu 
der Vuanslaltung Yo!Wge, aulerdem 
Ist eine Musik· und lkfltsdl,u 
&el)lant. 

sagte, es seien ,.zwischenmenschli­
che" Probleme gewesen . .,Sehen 
Sie, heure sitze ich hier und der 
Staatssekretär und es isrcine ganz 
harmonische Pressekonferent.• 

Auch in Sachen Ausstellungs­
macherziehen angeblich alle an ei­
nem Strang. Zwar ist das Auswahl• 
'l'erfahren abgeschlouen und 
auch die Archäologische Park 
Glauberg gGmbH (APG) mit Ge· 
schiftsführer Bernd Uwe Domes 
an der S picze nahm daran teil. Wer 
du Rennen gemacht hat, wurde je­
doch noch nicht mitgeteilt. Vage 
formulierte Lorz, dass es eine en• 
ge Z usammenarbeit zwischen 
Land und APG gebe. 

Die Wetterauer können s icher 
sein, dass ihnen das künftige Muse­
um schon in den kommenden an• 
derthalb.Jahren immer wieder me­
dialen 1hlbel bescheren wird. Sei 
es beim ersten Spaten.stich im No­
vember, beim Richtfest oder 
schließlich bei der feierlichen Er· 
öffnung, die für das Frühjahr 
2009 geplant ist. 

----·-------·· --------



Freitag, 31. August 2007 

Lichtschau �!. 
an Glaubergs ;,001-

Keltenhügel 
GLAlJ8ERG (as). Die europaweit ein­

malige Rekonstruklion eines keltischen 
Kalendariums am Glauberg wird arn 
Samstag. 1. Sep1.ember, mit einem sehens­
wenen Programm eröffnet. Ab 18 Uhr 
haben die Besucher die Möglichkeit für 
ein Picknick, einen Spaziergang und die 
Besichtigung des Keltenlagers am Fuße 
des Glauberg;. Fllr das leibliche Wohl isr 
gesorgt. Der offi2ielle Teil beginnt um 
19.30 Uhr. Der hessische Minister für 
Wissenschaft und Kunst. Udo Cons, der 
Landesarchäologe Professor Dr. Egon 
Schallmayer. der Kulturdezernent des 
Wetteraukreises Bardo Bayer und Glau­
burgs Bürgermeister Gerd Mordier wer­
den die Begrüßung übernehmen. Profes­
sor Dr. Bruno Debs, Astrophysiker an der 
Universilätin Frankfurt gibt im Anschluss 
daran eine Erläuterung des Kalenderbau­
werks. Danrauf .folgt eine Lesung antiker 
Schriftquellen über die Kellen mir Dr. 
Carsten Amrhein und Bea Schweighöfer. 
Der absolute Höhepunkt des Abends be­
ginnt mit Einbruch der Däinmerung. Eine 
große MusiJc- und Lichtschau am Kalen­
darium und FürstengrabhUgel wird die 
Besucher in ihren Bann ziehen. Verant­
wortlich dafür zeichnen Dirk Raufeisen 
(Musik). Norbert Mohr (Lichtkilnstler) 
und Sven Waldschmidt (Akustik). Die 
Moderation des SpektaJcels haben die 
stellvenretende Landesarchäologin Dr. 
Vera Rupp und der Geschäftsführer des 
Archäologischen Park. Bernd Uwe Do­
mes. 



Zu einer Zeitreise in die Welt der Kelten lud kürzlich der Hessische Rundfunk im Rahmen des hr 1-Familiensommers auf den
Glauberg ein. Für alt und jung hatten der Sender gemeinsam mit dem Landesamt für 

Denkmalpflege und dem Archäologischen Park Glauberg (APG) ein keltisch geprägtes,siebenstOndiges Aktionsprogramm geschnürt, Ober 1500 Besucher 
folgten der Einladung. Wer auf die Entdeckungsreise über den KeltenhOgel mit seinen botanischen Sehenswürdigkeiten und der Sagenwelt ging, kam vol­
ler Eindrücke wieder zum Ausgangspunkt zurück, um sich hier vom Team des REWE-Mar1<tes Stockheim mit Wildschweinbraten (unser Foto) und Kelten, 
trunk von der Gasthof,Brauerei •Zur Traube« aus Nidda ganz nach Keltenart verwöhnen zu lassen. Das eingespielte Team des REWE•Marktes 
Stockheim mit seinem Chef Rainer Lapp sorgt auch am nächsten Wochenende bei der Einweihung des Kelten-Kalendariums für das Wohl der Besucher 
und von Minister Corts.Beieindruckend war die Darstellung keltischen Lebens. Im Bild Peter Seitz im hr 1-Container mit keltischer Harfenmusik (rechts) und 
die Herstellung von Bronze (Foto Mitte). über die keltische Tracht und die Kriegskunst wusste Stephan Medschinski anschaulich zu berichten, Barbara Ge­
org-Norgall fesselte ihre Zuhörer beim Gang über den Glauberg mit Druidenwissen und Wildschweinkeulen. Für lebendige Geschichte sorgten außerdem 
Petra Lehmann-Stoll sowie Silvla Oster und Markus Karger (Theater ohne doppelten Boden - Theodobo). hr 1 übermittelte fachkundige Informationen in 
der Moderation von Tobias Geißner durch APG•Gesc:häftsführer Bernd-Uwe Dornes, die stellvertretende Landesarchäologin Dr. Vera Rupp, den Ersten Bei• 
geordneten Glauburgs. l:berhard Kunzendorf, der Astrophysiker Professor Dr. Bruno Deiss und Kreisarchäologe Dr. Jörg Lindenthal. hr/Fotos: Stehr 

1 Alpe "berquerung· Im 2. Jahr seines Bestehens unter­• flU • nimmt der MTßtreff Büdingen seine 1. 
Alpenüberquerung. Vom 1. bis zum 6. September fährt das Trio »Manfred Fran• 
ke, Holger Wieschal (beide aus Dlebach a. H.) und Thomas Speyer (Vonhausen) 
die als Romantikertour bezeichnete Alpenüberquerung von »Berchtesgaden 
nach Venedig•.460 km und 9000 Höhenmeter gilt es zu bewältigen. Um ausrei· 
chend dafür vo1bereitet zu sein hat das Trio in den letzten Wochen ordentllc� 
trainiert. Von der Salzstraße zur Seidenstraße auf historischen Wegen durch die, 
Berchtesgadener Alpen und Ober die Kitzbüheler Alpen in den Pinzgau, QJ:>er die 
Hohen Tauern und Karnischen Alpen in die Fri;,uler Ebene mit dem Ziel, der La­
gunenstadt Venedig. Höchsrer Punkt mit 2481 m, der FelberTauern -außerdem 
noch 2 Pässe über 2.000 m. In 6 Tagesetappen mit 1300 bis 1900 Höhenmetern 
und Strecken von 50 bis 80 km gilt es die Ostalpen zu bewMtiqen. 

1 

\ 
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Glauburg-Glauberg. Am Glauberg zig Meter fand sich ein komplexes 
entsteht die europaweit erste Re- Grabenwerk samt Spuren von sech­
konsiruktion eines Kalenderbau• zehn Pfostengruben. Die Pfosten 
werks, das die hier siedelnden Kel· hatten vermutlich eine Höhe von 
ten vor zweitausendfünfhundert mehreren Metern, was sich aus ih• 
Jahret1 errichtet hatten. Sechzehn rem Querschnitt von etwa fünfund­
Eichenpfosten von etwa acht bis zwanzig Zentimeter und der Tiefe 
neun Meter l,änge wurden dazu in der Pfostengruben ermessen lässt 
den Wetterauboden eingelassen. Doch wozu dienten die in mehreren 
Sie die11ten als Peilmarken, mit de- Gruppen angeordneten Pfosten? 
ren Hilfe die Zyklen von Sonne Hanqt Ihre Anordnunq mit den be-

Samstag, 1. September: 
' 

f)essen-Q)inister Corts übergibt 
keltiscbes Kalen�erbauwerk am Gl�ub�vg 

Punkte am Horizont sehr genau an• Wintersonnwende füt die damalige 
gepeilt werden. Darnit wollte man bäuerliche Gesellschaft. Die weite­
die tägliche Verschiebung des Auf• ren Pfosten des Gevierts erlaubten 
gangspunktes von Sonne und Mond weitere Kalendertage vor und nach 
bestimmen. Die Richtung.in der Son- dem Wendedatum zu fixieren und 
ne oder Mond am östlichen Horizont damit die Genauigkeit zu erhöhen. 
aufgehen, ändert sich nämlich von Ein weiterer Kalendertag des Son­
Tag zu Tag. Sie pendelt zwischen nenjahres konnte mit der östlichen 
zwei Extremrichtungen, zwei Wen• Pfostenreihe datiert werden. Der 
depunkten. Zur Sornrnersonnwende rechte Pfosten der Dreiergrµppe 
lieot der Aufoanasounkt der Sonne steht i11 der Ve<binci11nosliniP rnr 1 � 

Naturstein .aus Meisterhand 
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den konnte-n. Die P{ostenreihen 
wa;en Bestandteil einer monu• 
mentaleo Grabanlage, wovon 
Grabhügel und Teile des umge• 
benden Grabenwerks schon re­
konstruiert sind. Damit findet die 
Wiedererrichtung eines der be­
deutsamsten prähistorischen 
Bauwerke in Hessen ihren vorläu• 
figen Höhepunkt. 
Auch nördlich des großen Grabhü­
gels 1 stieß man bei den Ausgrabun­
gen, auf rätselhafte Befunde: Auf ei­
ner Fläche von etwa vierzig mal vier-

men? Diese verlaufen durchweg 
gradlinig, zwei davon bilden einen 
exakten rechten Winkel. Das geome­
trische Muster lässt auf einen durch­
dachten Konstruktionsplan schlie· 
ßen. Tatsächlich haben nun astrono• 
mische und geometrische Berecl,­
nungen gezeigt, dass die Anord• 
nung der Pfosten und Gräben nicht 
nur geometrischen Regeln ge­
horcht, sondern offenbar auch nach 
astronomischen Gesichtspunkten 
konstruiert wurde. Und zwar konn­
ten mit Hilfe der Pfosten bestimmte 

fprogramm -_:�für··�i�-g�nze jamili�1 
1 Ab 18.00 Uhr 
· leit fOr Picknick, Spaziergang

(lnd �sichtigung des Keltenlagers 
,im Fuße des Glaubergs.
F_Or Es�n und Trinken ist gesorgt.

Ab 1'9.30 Uhr

Begrüßung und Grußworte
Udo Corts, Hessischer Minister
für Wlssens�haft und Kunst

Prof, Dr. Egon Schallmayer, Landesar­
chäologe von Hessen

Bardo Bs1yer, Kulturdezement
de,s Wetteraukreises

Ge� Mordier, Bürgermeister
�r Gemeinde Glauburg
'

Erläuterung des Kalenderbau­
werks

t 
Prof. Dr, Bruho Deiss,
Unlyersität Frankfurt a. M.

Lesung antiker Schriftquellen
übet die Kelten
Dr. Carsten Amrhein

.. Bea Schweighöfer 

, "91t Beginn der Dämmerung 
Große Musik- und Lichtschau 

. Musik; Dirk Raufeisen, 
· Musiker und Komponist

· Ucht: Norbert Mohr, Uchtkünstler
i Akustik: Sven Waldschmidt

f 
Moderation: Dr. Vera Rupp 
und Bernd-Uwe Domes 

' ·-

Wintersonnwende in ihrem Südost­
liehen Extrempunkt aufgeht. Eine 
komplette Pendelschwingung mar­
kiert die Dauer eines Jahres, Zu ei­
nem bestimmten Tag gehört somit 
eine ganz bestimmte Aufgangsrich­
tung der Sonne am Horizont.Mit Hil­
fe des Kalenderbauwerks koMten 
die keltischen Priestern - oder wer 
auch immer Zugang zum Heiligen 
Bezirk hatte - die Tage genau fixie­
ren. Als Hüter über die Zeit legten sie 
den Beginn eines neuen Jahres und 
die Feiertage fest, und sie konnten 
die beste Zeit für Aussaat und Ernte 
bestimmen. 
Die wichtigste Visierposition des Ka­
lenderbauwerks befand sich an der 
nördlichsten Ecke des Grabenwerks, 
am Ende des rechtwinkligen Gra­
benstücks, der zugleich der höchst­
gelegenste Punkt der Anlage ist. Von 
hier aus ließ sich mühelos der Hori· 
zont nach Südosten über die pfosten 
und den Grabhügel anpeilen.Minde­
stens drei unterschiedliche Kaien• 
dertage wurden von hier aus offen­
bar bestimmt. Einer davon ist die 
Wintersonnwende. Sechs der sech­
zehn Pfosten fallen durch ihre An· 
ordnung im Geviert auf, was die Ar· 
chäologen zu der Bezeichnung 
10Tempel« veranlasste, Die beiden 
rechten Pfo�ten desGevier� markie­
ren mit hoher Genauigkeit die Zeit 
der Sonnwende, wie sie zur Zeit der 
Kelten stattfand. Gleichzeitig um• 
rahmt diese pfostenkonstellation die 
Bergspitze der Hardeck � die höch· 
ste Erhebung am gegenüberliegen­
den Horizont. Offenbar wurde der 
Ort des Kalenderbauwerks so ge­
wählt, dass die Sonne zur Sonnwen­
de hinter der Bergspitze aufgeht. Das 
unterstreicht die Bedeutung der 

chelkopt«, Auch der v,erzog Meter 
lange schnurgerade Graben, an des­
sen nördlichem Ende sich die Visier· 
p,;,sition befindet, zielt auf den Ei• 
chelkopf, was die Bedeutung dieser 
Horizontrichtung unterstreicht. An­
fang November, das heißt, zur Halb­
zeit zwischen der herbstlichen Tag­
"lnd Nachtgleid1e und der Winter· 
sonnwende, geht die Sonne hinter 
dieser Geländemarke auf. Offenbar 
war bei d� Kelten vom Glauberg 
der achtteilige Kalender in Ge­
brauch, für den es bislang nur Hin­
weise aus der mittelalterlichen (neu­
)keltischen Literatur gibt Dort wird 
dieser Tag miuSamhain•bezeichnet 
und mit dem Beginn des keltischen 
Jahres identifiziert. In der Wissen­
schaft hat sich dagegen die neutrale 
Bezeichnung >Cross quater day« ein­
gebürgert, Mit den beiden anderen 
Pfosten• der Gruppe konnte schon 
Tage vorher der Sonnenlauf genau 
bestimmt werden und eine gewisse 
Vorausberechnung ermöglichen. 
Damit war man gegen eine mögli­
che Sichtbehinderung durch dicke 
Wolken am entscheidenden Tag ge· 
wappnet 
Auch der Mond scheint für die Kelten 
von großer Bedeutung gewesen zu 
sein. Dessen Bahn ist allerdings um 
einiges komplizierter als die der Son­
ne. Pendelt die Sonne einmal im Jahr 
zwischen ihren Wendepunkten hin 
und her, so braucht der Mohd dafür 
gerade mal einen Monat. Allerdings 
verschieben sich die Wendepunkte 
des Mondes ebenfalls, was mit dem 
Torkeln der Mondbahn und deren 
unterschiedlichen Neigung zur Erd• 
achse zusammenhängt. 
Wenn der Abstand der beiden Wen• 
depunkte am. größten ist, spricht 
man von derGroßen Nördlichen und 
Südlichen Mondwende. Dieses Er-
eignis tritt nur alle 18 bis 19 Jahre auf, 
zu letzt im Jahre 2006. 
Mittlerweile sind die 16 Eichenpfo· 
sten in exakter Anordnung in den Bo­
den gebracht worden. Diese Arbei­
ten wwden von einem OVAG•Team 
und Mitarbeitern des Landesamtes 
für Denkmalpflege Hessen unter Mit­
hilfe von Schülern der Berufsfach­
schule Nidda vorgenommen. 
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Die Kelten als Astronomen 

Samhain Winter­

sonnwende 

Große Südliche 

Mondwende 

Himmdskundc in der Friihgcschichtc: Mit Hilfe dieser Pfosten konnten die Kelten vor 2JOO Jahrtn die Mondwende bestimmen. 
�-----



Einbau der Prostm auf dem 
Glaubcrg. Foto! Lori 

Glauburg. Am Glaubcrg befindet 
sich jcm die europaweit emc Re­
koostruktion eines kelti� l<a· 
lenderbaµwerks, das die don sie• 
dclnden Kelten vor 2500 Jahren er• 
richtet hatten. t 6 Eichenpfosten 
von neun Meter Länge wurden da• 
zu in den Wetttrauer Boden cinge­
las5en. Mit Kranauslegern und 
Bohrgestänge konnten diCSCT Tage 
die dafür erforderlichen Bohrun­
gen in einer Tiefe 'VOii fast zwei Me· 
tem VO'FßC)mmcn werden. 

• Die Standorte der Pbttn wur­
den mit Hilfe von ICoordinatcn 
exakt ermittelt und in ein satellitcn· 
gcstilrucs Vermessungsgerät einge• 
geben, wonach die Markierungen 
für die Pf'löckc vorab erfolgten•, er­
klirt Grabungsu,chniku Ralf 
Klausmann . 

Bei Grabungen in den 1990cr 
Jahren waren im Umfeld des Fürs• 

trngnbhügds die Spuren von Pros­
tcn entdeckt worden, die der Frank­
funcr Astrophysiker Bruno Deis als 
astronomisches Bauwerk gedeutet 
hat. Die Pfosten dienten ihm wfi>l­
gc als Peilmarken, mit deren Hilfe 
die Zyklen von Sonne und Mond 
genau bestimmt werden konnten, 
um Termine für Aussaat und Ernte 
vorauszuberechnen. 

Sie waren au8crdem Bestandteil 
einer monumentalen Grabanbgc. 
Von dieser sind Grabhügel und Tei­
le des umpnclcn Grabcnwerb 
bereiu rekonstruiert. Die wichtipe 
Visierpositio,, des Kalenderbau• 
werks befand sich an der nördlichs­
ten Edc.c des Grabenwerks, dem am 
höchsttn gelegenen Punkt der An­
lage. Mindcsccns drei untcnchicdli­
che Kalendertage wurden von don 
aus bestimmt: Wintcrsönnwende, 
die Große Südliche M�nde 

-2-

und d.u Fest Samhaln. Sechs der 16
Pi"osten sind als Gevicn angeord­
net. Sie umrahmen die Bergspitze 
der Hardcck, also die höchste Erhe­
bung am gegenüberliegenden Ho­
rizont. Ein weitem-Kalendertag des 
Sonnenjahres konnte mit der östli• 
chen Prostenrcihc datien we�n. 
Der rechte Pfosten der Dreiergrup­
pe und der 40 �etcr lange ,schnur­
gerade Graben, an dessen nördli• 
chen Ende sich die Yuierposition 
befindet, zidcn auf die Bergspitze 
fjchcllc.op( 

Anfang Nowmber Jcht die Son· 
nc hinter dieser Gclindc:markie• 
rung auf. Dieser Tag wird in der 
kelrischcn Literatu1 mit Samhain 
bezeichnet und ist der Beginn des 
keltischen Jahres. Ott' Mond war 
für die Kelten eben&ll1 von großer 
Bedeutung. Der recht� P�n der 
mittleren Pfustenreihc markiert bis 

auf ein halbes Grad den Aufgangs• 
punlct des Mondes am Horizont 
zur südlichen Mondwcnde. Auch 
die Proicssionsstraße weist mit ih­
n:n seitlichen Begleitgräben in die 
Richtung der südlichen Mondwcn­
dc, die nur alle 18 bis 19 Jahre auf. 
tritt. 

Eröffnet wird das rekonstruierte 
Kelten·Kalendarium mit einer gro­
ßen Musik• und Lichtschau am 
Samstag. t. September, ab 19.30 
Uhr. üwutct werden unter ande­
rem Wissenschaftsminister Udo 
Com (CDU) und Landcsarchiol� 
ge Egon Schallmayc;. Das .Kalender­
bauwerk wird crliutcrt. Lesungen 
aus antiken Schriftquellen über die 
Kelten sind YOfBC$Chen. Die Licht· 
schau gestalten der Komponist 
Dirk Raufeiscn, Lichtkünstler Nor• 
ben Mohr und der Akustiker Sven 
Waldschmidt. (gia) 



Mit Spaß bei der Arbeit: Die Berufsschüler aus Nidda, die am Glauberg die pfosten für die Rekonstruktion des Keltenkalendariums 
in die Erde rammten. 

t{ } 
Bild: Schinzel 

16 Pfosten in exakter Anordnurig 2
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Niddaer Berufsschüler bauen keltisches Naturkalendarium am Glauberg wieder auf 

GLAUBERG (as). Am 1. September 
soll im Rahmen einer eindrucksvollen 
Veranstaltung ab 18 Uhr das rekonstruier­
te keltische ,Kalendarium am Glauberg 
seiner Bestimmung übergeben werden. 
Und die dafür nötigen neun bis zwölf 
Meter hohen Eichenstämme werfen in­
zwischen im wahrsten Sinne des Wortes 
ihre Schatten voraus. 

Zurzeit werden sie am Glauberg dort 
aufgestellt, wo vor rund 2 500 Jahren 
ebenfalls Eichenpfosten im Boden steck­
ten. Mitarbeiter der OVAG und des Lan­

. desamtes für Deokmalpnege Hessen so-
wie Schüler der Berufsfachschule Nidda 
packen nahe des Grabhügels mit schwe­
rem Gerät oder auch per Hand an, um die 
Stämme im Boden zu befestigen. Mit 
einem Bohrer der OV AG, der wie ein 

überdimensionaler Schraubenzieher an­
mutet, wird mühelos ein rund 1,80 Meter 
tiefes Loch gebohrt, in das dann jeweils ein 
Pfosten gestellt wird. 

Alles in allem 16 Pfosten werden am 
Ende-der Arbeiten nahe des Grabhügels in 
einer genau festgelegten Anordnung ste­
hen. Von ihrem Lagerplatz in Glauberg, 
wo sie unter der Leitung des Zimmer­
manns Friede] Nickel von Schülern der 
Berufsschule Nidda und einigen freiwilli­
gen Helfern seit dem Frühjahr bearbeitet 
wurden, wurden die Slämme zuvor auf den 
Glauberg transportiert. 

Neben dem Grabungstechniker Ralf 
Klausmann von der Landesarchäologie 
beobachtete auch Professor Dr, Bruno 
Deiss die Arbeiten. Bei Ausgrabungen 
nahe dem Fürstengrabhügel entdeckte 

man in den 90er Jahren Spuren, die auf ein 
solches Kalendarium hinwiesen. Der Ast­
rophysiker Dciss erforschte die Funktio­
nen der Pfosten, die dort einmal standen. 
Er kam zu dem Ergebnis, dass die Kelten 
verschiedene astronomische Phänomene 
wie beispielsweise den Aufgang und Un­
tergang von Sonne und Mond beobachte­
ten und dies mit den hohen Stämmen 
markierten. 

Von einem ausgewählten Standort be­
trachtet, weisen die Pfosten auf den Punkt 
am Horizont. dec identisch ist mit den 
Beobachtungen vom Lauf der Gestirne. So 
konnten sie ihren Jahresrhythmus bestim­
men. Wie Dciss in dem Zusammenhang 
erkannte. gehört auch die Prozessionsstra­
ße zum Kalendarium. dass in seiner Art 
europaweit einzigartig ist. 



Ein Kalender der Druiden r=;.�:o/;!A . ., 
Im Archäologischen Park Glauberg eröffnet eine europaweit einzigartige Anlage 

Von Jutta Rlppepther 

S
ie ragen elf Meter aus dem Bo­
den, sind gruppenweise ange­

ordnet - ohne erkennbare Syste­
matik. 16 dicke Eichenpfosten 
sind diese Woche in die Wetter­
auer Erde gesetzt worden. Ein as­
tronomisches Bauwerk, dessen 
¼>rgänger vor 2500 Jahren Drui­
den ermöglicht haben soll, den Be­
ginn des neuen Jahres oder ande-. reFesttagevorauszusagen. Die An­
lage oberhalb des Fürstengrab-Hü­
gels auf dem Glau berg ist die neue 
Attraktion des Archäologischen 
Parks Glauberg: ein rekonstruier­
tes keltisches Kalenderbauwerk, 
das laut hessischem Landesdenk­
malamt europaweit einmalig ist. 

Reste von Balken gefunden 
Die Archäologen hatten lange 
über den Zweck der massiven Bal­
ken gerätselt, auf deren Reste sie 
bei Grabungen in den 90er Jahren 
gestoßen waren. Dann kam Bruno 

. Deiss und hat sie mit seiner Theo­
rie überzeugt. Der Professor am In­
stitut für Theoretische Physik und 
Astrophysik in Frankfurt am Main 
geht davon aus, dass die16 baum­
langen Pfähle als Peilmarke dien­
ten, um die Zyklen von Sonne und 
Mond genau bestimmen zu kön­
nen, dass sie eine ähnliche Funk­
tion hatten, wie das englische 
Stonehenge. An der Rekonstruk­
tion kann er seine Theorie in den 
kommenden Jahren beweisen. 

Benutzer des Kalenders sollen
die keltischen Gelehnen gewesen
sein, die Priester. Sie galten als Hü­
ter der Zeit, was ihnen Ansehen 
und Macht verlieh. Mit Hilfe des 
Konstrukts sagten sie bestimmtere­
ligiöse Tage voraus, damit das ¼>lk 
sich vorbereiten konnte. Oder 
wann die beste Zeit für Aussaat 
und Ernte war. Möglich ist dies, 
weil sich der Punkt, an dem Sonne 
und Mond aufgehen, von Tag zu 
Thg verschiebt. Zur Sommerson­
nenwende geht die Sonne ganz 
weitimNordostenauf,zurWmter­
sonnenwende im Südosten. 

An drei verschiedenen Stellen 
haben die keltischen Gelehrten 
die Stellung von Sonne und Mond 

I 

Orientierung am Himmel: Mit solchen Stangen fixierten die 
Kelten den Lauf der Gestirne. """<RAus 

----ARCHÄOLOGISCHER PARK GLAIJBERG 

Der Glauberg liegt 3 2 Kilometer 
nordöstlich von Frankfurt a.M. in
einem Landschaftsschutzgebiet der 
hessischen Wetterau. Er Ist ein letzter 
Basaltausläufer des Vogelsberg5 und 
271 Meter hoch. 

Archäologische Untersudlungen 
erfolgten bereits im 19. Jahrhundert. 
Intensiv wird das Plateau seit dem Jahr 
1985 erforscht. 

Eine Sensation brachten die 
Ausgrabungen der Fürstengräber aus
dem Jahr 500 vor Christus zutage. 
Wissenschaftler entdeckten dort unter 
anderem eine Statue aus Sandstein, 
Schmuck und andere Grabbeigaben. 

Rekonstruiert sind der 
Fürstengrabhügel, weitläufige 
Grabenwerke und die in Richtung 
Südosten führende Prozessionsstraße. 

bestimmt, sagt Dreiss und betont, 
dass sämtliche Erklärungen für 
die 16 Balken bislang noch blanke 
Theorie sind. ,.Es konnten also 
drei Menschen zur selben Zeit be­
obachten." Ob sie Druide hießen, 
wie Cäsar sie narmte? Ob sie wal­
lende Gewänder und lange Bärte 
trugen? Goldsicheln mit sich führ­
ten? Keiner kann das sagen. 

Eins ist hingegen sicher: ttDer
Kalender war kein Observatori­
um, das wissenschaftlichen Zwe­
cken diente", sagt Oeiss. Er müsse 
dem Ahnenkult gedient haben. 
Wo die Balken standen und jetzt ' 
wieder stehen, haben die Wissen­
schaftler viele Beweise für eine 
überregional bedeutende kelti­
sche Kultstätte gefunden - für ei­
nen Heiligen Bezirk. ,.Die Gelehr­
ten gingen hier in Zwiesprache 
mit den kosmischen Objekten, das 
war eine Kulthandlung': sagt der 
Astrophysiker. Auf diesem Weg er­
forschten die Druiden den Willen 
der Götter . 

Marken am Horizont 

Der Wissenschaftler geht davon 
aus, dass die Priester die Anlage so 
platziert hatten, dass die Sonne
zur Sonnenwende zum Beispiel
exakt hinter der Bergspitze der 
Hardeck aufgeht - sie mussten 
sich nur an einen bestimmten Fix­
punkt stellen. Der 15 Kilometer 
entfernte Berg Eichelkopf wieder­
um ist die Marke für Anfang No­
vember, die Halbzeit zwischen der 
herbstlichen Tag- und Nachtglei­
che und der Wintersonnenwende. 1

Das Kalenderbauwerk, das am 
1. Septembermit einemFesteinge­
weiht wird, ist nur vorläufig die 
Hauptattraktion des Archäologi• 
sehen Parks. In eineinhalb Jahren 
soll das Kelten-Museum oberhalb 
fertig sein. Es wird auch das Expo­
nat beherbergen, das die von reiz­
voller Landschaft umgebene histo­
rische Stätte von einem Tag auf 
den anderen berühmt gemacht 
hat: den Keltenfürsten mit den 
großen "Ohren", seinem Kopf­
schmuck, eine 1,86 Meter große 
Statue aus Sandstein, die in den 
90er Jahren in einem der Fürsten­
gräber entdeckt wurde. 



1 

Rekonstruktion des keltischen Kalendariums steht 
Glauburg (geo). Seit gestern steht auf dem Glauberg die Rekonstruktion eines europaweit einzig­

artigen keltischen Kalenderbauwerks. Das Gelände am großen Fürstengrabhügel wurde mit 16 rund 
acht Meter hohen Eichenpfählen bestückt. Sie sind wichtiger Bestandteil des Kalendariums, das in 
frühkeltischer Zeit astronomisch präzise funktionierte. Es ermöglichte den Kelten, wichtige Daten 
im Voraus zu berechnen, etwa die Termine für Aussaat und Ernte. Schüler der städtischen Berufs­
schule Nidda hatten die Stämme unter Anleitung ihres Lehrers Friede! Nickel auf die richtige Län­
ge zurechtgebeilt. Das Bauwerk wird am 1. September ab 19.30 Uhr eingeweiht. (Foto: Lori) 

1 
Weff. 'i. .2 3. 08. O?-. 



Schauspielerische Leistung vort hohen Graden: Auf Glaubergs neuer Freilichtbühne Frohgelaunt und mit viel Beifall verfolgten die Zuschauer die Aktionen aµf der Bühne.
wurde „H�rkules und der Still des Augias• aufgeführt. Bilder: Schinzel 

Heldentum komödiantisch hinterfragt 
1 • 

Dürrenmatts Theaters�ück; ,,Her�ules und der Stall des Augias" in moderner ,Aufführung auf Glauberger Freilichtbühne 
GLAUB ERG (hp). [n der neuen ein bedenkliches Untem�hmcn aus hygie• so einfach, wie sich Herkul�sdas Au�mis- ihn aus der griechischen Mythologie 
Freilichtbühne im alten Steinbruch nischen Grünen. ,.Doch d,ie dramatische ten vorgestellt hat. ist die Spche nicht. Er kennt. Auch er zeigt Schwtlchen und 
am Glaubetg zeigten das Theater Kunst wird mit �eder Schwierigkeit fcr• muss einerseits damit fertig werden, dass menscl\elt. Er lässt sicl). im1nerwieder vön 
o!lne doppellen Boden (Thcodobo) ti�''- sagte der Sekretar und wies auf die sich der Sohn von Augius. Phyleus (Sille seiner Deiancira becircen. die so 1ichtig 

GI b Kuht1adenlandschaft. den „antiken Dün• Grat), mit Dcianeira vergnügr. Und er hat zickig sein kann. Mitleid konunt auf. als er au ur§ und das Volk.Slheater ger\ der in de,m Stück eine �utcndc Mühe, sich den Anniiherungsve�uchen schwer gedemütigt im Zirkus auftreten 
Bambule /lU$ Reichelsheim in Rolle spielt. h"1alt der Aufführung \s1 die von Aligias Tochter lole (ebenfalls Sille muss. um Geld zu verdienen und am Ende 
Koprodi,ktion die Komödie des fünfte legendäre Heldentat von Herkulcs. Grat) zu erwehren, auch wenn es ihm den. Hohn des Zirkusdirektors Taiitalos 
Dramatikers Friedrich Dürren1uatl Weil dem Volk aus Elis der Mist über den sichtlich schwer fällt. Zu schaffen macht (Sylvia Oster) ertragen muss. Au;,drucks• 
„Herku)es und der Stall des Kopfzu wachsc11 droht, beschließt Augias ihm auch die Bürol,rmie in Elis, die ihn in stark und in komödiantischer Weise wird 
Augias". (Joo Graf), Bauer und Präsident voo Elis seinem Tatendrang hin!]ert. Die Warnung in dem $1Ück historisches und aktuelles 

zusammen mit dem Nationalrat, Herkule� des Stallknechis Kamby$es (Alex Bickel) Heldentun\ hinterfrngl. Gleicl\falls stellt 
Der eigent\ichldassische lnhaltmitdem zu Hilfe zu rufen. Herkules willigt nach schcin\am Ende wahr zu wetden. Br sagte sich die Frage nach dem Mist. der Staats• 

griechischenHelden wurdevon danThea" Zllgern ein, denn er hat Schulden und vorau.s,d�ssnqchjederdenKampfmitden gesthäfle lähmt. Ist das Ausmisten lal· 
tergruppen mit einem modernen An�trich braucht das Gel<l, mit de111 ,eine Tat elische11 Amtern und dem wasserköpfigcn sächlich notwendig oder bleibt alles beim 
inszenie11. Schon beim Einlass erhielten bc7..ahlt werden soll. Fahnenschwingend- Nationalrat (gespielt vom Ensemble) mit Allen. darüber kann sich der Betrachter 
die Besuoherneb<;neinem Sitfkls�en auch l;rinn�rungen an dem Fußballsommer seinen za.l)lrekhen Korri!'lissionel) verlo• nach Ende des Stückes seine eigene Mei­
ei11 Deutschlandfähnchen, dessen Sinn 2000 werden wach - wi,r(l Herliules (Mar- ren hat. Herkules hat also nicht nur gegen nuug bilden. Einig war sich das Publikum 
sich während der Aufführung noch zeigen kus Karger) vom Publi�um jul)clnd bc-- den Stallmi�i zu kämpfen. Wie ein roter am Ende des Stücks über die Leistung der 
sollte . .,Wir versuchen eine G,eschichti!> 111 grüßt als �r mit seiner Geliebten Deianeira Faden zieht sich d:L� Leiden des Sekretärs Akteure, die mit ihrer Darstelluhg 1,md 
cr1.ählcn. die sich noch niemand traute (Eve Köhler) und sein1,1m Sekrerar in Eli� Polybio� durch das Stack, der immer wenigen Requisiten ein ebenso lustiges 
aufrufuhrcn",erldärte dennattch gleich ru eintrifft, Zuvor halte die l;\".enm1anagcrin wieder den Zorn Herkule, zu spüren wie zwn Nachdenken anregendes Theater 
·Beginn Polybins (gespielt von Gerd l.Jnge• (Sylivia Oster) das Publikum entspre• bckorn1111. Und Herk\iles ist eigentlich gar . auf die Naturbühne brachten.
rmann) dem Sekretär von Herkules. Es sei chcnd instruiert, wie gejubelt wird. Docl) nicht so ein großartiger Held, al� den man
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Mosaikstein bei 
der Entwicklung 
des Glaubergs 

GLAUBERG (hp). Zwei Premieren er­
lebte das PubUkum bei der Aufführung 
von Dürrenmatts .,Herkules und der Stall

des Augias" mit dem Theater ohne doppel­
ten Boden (Theodobo) und dem 
,,VolXtheater" Bambule im alten Stein­
bruch am Glauberg. Die Komödie führten 
die Theatergruppen zum ersten Mal auf 
und die Freilichtbühne wurde mit dem 
SlUck eingeweiht. Unterstützt wurde die 
Aufführung durch den J 5. Wetterauer 
Kultursommer Mittelhessen. Bernd-Uwe 
Domes. Geschäftsführer des Archäologi­
schen Parks (APG), begrüßte besonders 
Landrat Rolf Gnadl, den Vorsitzenden des 
APG-Fördervercins, Günter Sedlak von 
der Sparkasse Oberhessen, den Ersten 
Beigeordneten der Gemeinde Glauburg, 
Eberhard Kunzendorf, und die stellvertre­
tende Landesarchäologin Dr. Vera Rupp. 
Der erste Bauabschnitt der Freilichtbühne 
sei vollendet. erklärte er. Zwei Gabionen, 
mit Steinen gefüllte Drahtkörbe. mit höl­
zernen Sitzflächen, seien fertig. Zwei 
weitere sollen noch dazu kommen. Die 
Finanzierung erfolgte durch den Förder­
verein und den Heimat- und Gescl:richts­
verein. Mit den Sitzgelegenheiten in der 
Freilichtbühne habe man weitere Mög­
lichkeiten geschaffen, Führungen am 
Glauberg beginnen oder auch enden zu 
lassen und an dem Platz den ßesuchern 
Informationen zu geben. Die Bühne sei in 
weiteres Mosaiks1eiachen in der Entwick­
lung des Glaubergs. Eine umerstülzende 
Rolle dabei spielten auch die OV AG. die 
Sparkasse Oberhessen. Viele ehrenamtli­
che Helfer und die Gemeinde GJauburg 
seien weitere Partner. Domes hoff1, dass 
die Zusammenarbeit mit dem Land Hes­
sen bestehen bleibt, fordert aber Beibehal­
tung der Mitgestaltung. Werner Erk, Vor­
sitzender des Heimat- und Geschichtsver­
eins, gah Erklärungen zu dem Platz der 
Freilichtbühne. Der Steinbruch sei um 
1920 angelegt worden. Im Zuge von 
Notstandsma6oahmeo wurden dort Steine 
geklopft, dle zum flau des heutigen Dü­
delsheimer Weges in Glauberg gebraucht 
wurden. Seine Stabilität habe der Weg 
bewiesen, als 600 schwere Lastwagen 
Erde zur Aufschüttung des Grabhügels 
hinauffuhren, ohne den Weg zu beschädi­
gen. An den Abbruchstellen erhalte man 
Einblick in den Aufbau des Glaubergs mit 
seinen Schichten aus Basalt, wie er vor 
rund 13 Millionen Jahren entstanden ist . 
. Jch bio froh, da.�s der Platz nicht verwil­
dert is1, sondern nun einen Inhalt hat", 
freute sich Erk. Seitens der Landesarchäo­
logie seien Gelder aus Rücklagen geflos­
sen. um den Steinbruch sicher zu machen, 
erklärte Rupp. Sie eriMerte die 13esucher 
an die Eröffnung des keltischen Kalenda­
riums am Samstag, 1. September.-

s 
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Eiclrenstämmt auf dem Glauherg: Rekonsrruk11011 des asrro11omucl1e11 Kalmders, wie i/111 die Ktlte11 i·or 2500 Jaltren erndrret lratten 
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Womit die Kelten Sonnenwende und Mondbahn berechneten 
Auf dem Glauberg wird ein Kalenderbauwerk rekonstruiert / Eröffnung am l. September mit einem Lichtsvektakel 'P/J,l: Zlt, 

jjo. GLAUBURG. Auf dem Glauberg Bei den Ausgrabungen vor mehr als Pfostenanlage auf astronomischeFixpun.k• j
0� 

im Oste11 der Wet!erau wird seit gestern zehn Jahren waren der frühere Landesar- te sowie an markanten Geländestellen aus­
ein astronomisches Kalenderbauwerk aus chäologe Fritz-Rudolf Herrmann und sei- gerichtet wurde. Mit Hilfe der Pfähle und 
keltischer Zeit wieder aufgebaut. Dazu ne Mitarbeiter nördlich des gtoßen Fürs- verschiedener V isierpositio11en war es 
wurden im Archäologischen Park am tengrabhügels auch auf die Überreste von den Kelten früher möglich, bestimmte 

F�ßc d�s rekonstruierten_ Fürst�ngrab- 16 gruppenweise angeordneten Pfosten- Punkte am Horizo�t �enau anzupeilen, 
�ugels die ersten von 16 �1chenst_ämmen gruben gestoßen. Obwohl die genaue Be- wodurch man d,e taghche Verschiebung 
m den �Oden gerammt, d1e nun wie Ube_r- deutung der Anlage bis heute ungeklärt d�s Sonnenaufgangspunktes �nau be­
d�men�•onale Zahns_t�h�r acht _Meter 111 ist, geht der Frankfurter Astrophysiker stimmen konnte. Auf diese Weise k<?n.nte 
die Höhe ragen. Die E,chenpfa�e. smd Bruno Deiss inzwischen davon aus, dass der Ablauf der Tage kalendarisch fi,oert 
nach �ngabe� des W1�nsc�_aftsmm1sten- es sich bei den archäologischen Relikten u�d an�and

. 
d�s Sonnenstandes d

_
er Be­

ums e�n zentraler Bes�andt�il der Rekon- um die Überreste eines astronomischen gmn der keltischen Jahreszeitrechnung 
strukt1on des bislang emmahgen Kalenda- Bauwerks handelt vorausberechnet werden. 
riums, mit dem die Kelten bereits um 500 De' d I p

. 
t I t't t fü Der Grundriss der Anlage liefert Deiss

vor Christus über mehrere Generationen 1�5: er a s �o essor am ns 1 u _r zufolge auch Hinweise auf die große Be-
hinweg wichtige Termine - etwa für die The?�etische _Physik der Fra�kfurl�r Uru- deutung des Mondes, dessen komplizierte 
Aussaat und die Ernte, die Winlerson- vers,tat arbeitet und z�glei_ch Direktor Bahn sich mit dem Bauwerk ebenfalls ge­
nCI)· und die Mondwendc - exakt voraus- des Physi�ahschen Vereins _,_n Frankfurt nau berechnen ließ. Der rechte Pfahl soll 
berechnen konnten. 1st, sagre,1eder der 16 J:[olzpfahle habe für etwa die große südliche Mondwende mar-

Rund 25 Schüler der Berufsschule Nid- 1 die Kelten offenbar em beShmmtes Da- kieren welche nur alle 18 bis 19 Jahre 
<la haben seit Anfang April unter Anlci- tu"'.' repräsentiert. !)er Astr�physi�er ver- staltfi�det. Auch der Verlauf der Prozessi­
tung ihres Lehrers Friede! Nickel in mehr gleicht das an kull_,scher Statte ernchtete onsstraße als Hauptachse der Anlage cnt­
als 30() Arbeitsstunden die Eichenstämme Bauwerk au_ch tm! dem �eltbekanntcn spricht exakt dem südlichen Mondwende­
auf die richtige Länge zurechtgeschlagen. Stonehenge m England. Die ln der Jung- punkt im 5. Jahrhundert vor Christus. 
„Im Sägewerk hätte man das nicht so ge- Steinzeit errichtete Anlage besteht eben- Das wiederhergestellte Kalendarium 1 
nau hin bekommen, und es wäre auch zu falls aus einer Grabanlage, die von auffälli- der Kelten soll am 1. September auf dem 

teuer gewesen", sagte Nickel gestern, der gen Steinkreisen umgeben ist. Deiss ver- Glauberg mit einer großen Licht- und Mu­
in Glauberg der örtliche Zimmermann ist. tritt die Ansicht. dass die geheimnisvolle sikschau eröffnet werden. 



Schauspielerische leiStung von hohen Graden, Auf Glaubergs neuer Freilichtbuhne Frohgelaunt und mit viel Beifall verfolgten die Zuschauer die Aktionen auf der Buhne. wurde .Herkules und der Stall des Auglas• aufgefuhrt. B ilder: Schinzel 

Heldentum komödiantisch hinterfragt K 4, • •  �c �

Dürrenmatts Theaterstück .,Herkules und der Stall des Augias" in moderner Aufführung auf Glaubergcr Freilichtbühne 
GLAUBERG (hp). ln der neuen einbedcnl..hcbe, Untemehmen au�hygie- so einfach. wie sichHcrkule,da�Au,mis- ihn au� der gricch1!.ehen My1hologie 
FreihchtbUhne im alten Steinbruch ni!.ehen Grünen ..• Doch die drama1ische 1en vorgcstelll ha1. 1'1 die Sache nicht. & kennt Auch er 1c1gt Schwa.:hcn und 
am <Jlaubcrg zeigten das Theater Kun,L wird mit Jeder Schwierigkci1 fcr- mu\� c111er..ei1s d.111111 fertig werden, dass rncn,chell. Er JHs\1 "eh immer wieder von 
ohne doppelten Boden (Theodobo) tig"', sagte der Sekrclilr und wies ouf die sich der Sohn von Augia,. Phyleus (Sille seiner Deianciro hecirccn, die so rich11g 

Glauburg und daS Volkstheater Kuhfladcnlandschaft. den .,antiken DUn• Graf), mit Deianeira vergnügt. Und er hat tic�igsein kann Mi1leid kommt auf. als er 
gcr". der in dem StOcl. eine bedeu1ende Mühe. \ich den Annäberungsv.m,uchen �hwer gedemU11g1 im Zrrlu� nuftretcn 

Bambule aus Reichel\heim 10 Rolle �p,eh. Inhalt der Aufführung 1\1 die \'On Augias Tochter Jole (ebenfalh Sille mus�. um Geld 1u verdienen und am Ende 
Koproduktion die Komödie des fünfte legcndare Heldentat von Herlule,. Graf) 1u erwehren, auch wenn e� ihm den Hohn des 7.irku�irekto" Tantalos 
Dramallken, Friedrich Dürrenmatt Weil dem Volk aus Eh� der Mi�t Ubcr den �ich1llch schwer föll1. Zu schaffen macht (Sylvia Oster) ertragen mus�. Au�drucks-
,_Herkulcs und der Stall des Kopf rn wachsen drnh1, beschließ, Augias ihm ouch die Bürokra1ie in Elis. die ihn in s1ark und in komödiantischer Wci-,e wird 
Augias''. (Joe Gral). Baoer und Prä.-.idenl von Elis seinem Tatcndrnng hindert. Die Warnung in dem Stück hi,1orisches und akrueUes 

zusammen mit dem Nationalrat, Her\.ules des Stallknechts Knmby�cs (Alex Bickd) Heldentum hinterfragt Glc1chfolls stclll 
Derergcn1hch klas�1:.<:hc lnhalt mil dem zu Hilfe 7U rufen. Herkulcs wilhg1 nach <;cheint am Ende wahr LU werden. Er sagte bith die Frage nach dem Mist. der Staats­

griechischen Helden wurde von den Theo- Zögern ein, denn er hat Schulden und voraus,d11s�nochJedcr den Kampfm1t den g<N:hlifte lähm1. l<t das Ausmisten tat• 
tergruppcn mit einem modernen An,1rich braucht das Geld. mit dem seine Tat elischen Am1e111 und dem wasscrköpfigen �üch11ch notwendig Qdcr blciht alles beim 
inszeniert Schon beim Emla� erhicl(en bezahlt werden soll. r'ahnen,chwingend- Nallonolrat (gesp1eh ,om En,emblc) mit Allen. dartlher �nnn sich der Be1rochter 
die Besuchcr neben emcm Si17khscn auch Erinnerungen an dem Fußballwmmer seinen 1nhlreichen Komm1ssionen verlo- na.;h Ende des SIOckes seine crgene Mc1-
ein Deut«:hlandfähnchcn. de.scn Smn 2.006 werden wach - wird Herkulc:s (Mar- ren hol. Herkule\ hal oho n icht nur gegen nung bilden. Einig war sich d3s Publikum 
iich während der Auffuhrung noch zeigen kus Karger) vom Publil..um juhelnd be- den Stallmist zu kampfcn. Wje ein roter am Ende de, S11kks über die l..e1�rong der 
sollte. ,.Wir versuchen cme Geschichte 111 grüßt �ls er mit se111c1 Geliebten Deiancira Faden 1icht sich das Leiden des Sekretärs Akteure. die mit ihrer Dar.tcllung und 
erzählen. die sich noch niemand trau1e (Evc Kühler) und seinem Sekretär in Elis Polybios durch da, Sllick. der immer wemgen Requi!-i1en ein ehcn,o lustiges 
aufzufllhren" .erklärte denn auch gleich ,u eiotriffl Zuvor haue die Eventmanagerin wieder den 7.om l lcrlculc� LU �püren wie ,.urn Nachden�en anregende, Theater 
Beginn Polyhios(gcspu:h ,onGerdUng.:- (Sylivia 0<;1er) da� Publik.um enl5pre- bekommt. Und Hcn,,ules ist c1gcnll1ch gar auf die �aturbuhnc brachten 
rmann)dcm Sekretar von llerkul�. Es ..ei chend in,truien. wie {!CJubelt ward. Doch nicht ,o ein großartrgcr Held. nh den man 
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Wetterau kreis 

1Stephan Medschinski bot (w

Archäologie zum Anfassen 
12 -s.c 

Vortrag über „Die Kelten - Eine geheimnisvolle Kultur" im Parksaal Bad Salzhausen 

BAD SALZHAUSEN (em). Gut 
besucht war der dritte und lel7te 
Begleitvortrag zu den beiden 
Ausstellungen mit dem Thema 
Glauberg und Lime, im Park�aal 
Bad Salzhausen. ,.Die Kelten -
Eine geheimnisvolle Kultur" beti­
telte Stephan Medscbinski. Mitar­
beiter des Vereins Archäologhcher 

· Park gGmbH, seine Ausführungen.
Wer so eng mit dem Glauberg
verbunden und so temperamentvoll
ist wie Medschinski, hat kein
Problem damit, seinen Zuhörern
Archäologie 1um Anfassen LU 

bieten.

Mcdschinski begann mit einem Zeit­
slr.lhl von der Jungstein1ei1 bis zur Zeiten­
wende, der zugleich Auskunft über Le­
bensweise und handwerkliche Siandards 
früher Völker gah: In der cmen ei�nzcit­
lJchcn Epoche. der Hall<1anzcit, kamen im 
sechs1cn und fünften Jahrhundert die Kel­
ten in unseren Raum. Dnrauf waren sie 
keinc,wegs beschränkt - Medschinsk.i 
zeigte auf einer Europakarte ihre Verbrei­
iung von 0,1frankreich Ober Stiddcu1scb­
Jand, Böhmen, die Schweiz, späier über 
Norditalien. die Balkanländer, Gncchcn­
Jand bis in Teile der Turke1. Kelt1.che 
Völkerschaften können als Träger der 
chc11Lei1lichen Ha*tall und La Tene­
Kuhur ang1::,prochen werden. Teil� von 
den Römern unterworfen und a..s"miliert. 
etwamdergallo-römischcn Kultur, 1eilsin 
der Völkerwanderungs1ei1 durch andere 
Elhnien vcrdr!lngt, überlebten rein kelti­
,chc Ge.elhchaften nurtn wenigen Ruck­
zugsgebieten. e1wa Wales, Schonland und 
Irland. 

Da.\ Keltcnp:iar. da, Med.clun<ki in 
cmcr Zeichnung zeig1c, war bunt 11cklei­
de1. Die Kelunncn behemchten die Kuns1 
des Flachsanbaus. konnten die Fa,cm zu 
Leinen verarbeilen und mit Borten aus 
Brcuchenwebcrei ver11crcn, aber auch 
Wollgewebe herstellen. Der Mann trug 
Hosen. meist in Karomustem gewebt, 
tlarilber ein gegürtete\ und geschht7tes 
Armelgew and. einen mit Fibeln fe�tgchal­
tc11en Uberwurf. Seine Haare waren mit 
Kalknulch Machelartit: hoch gcbllrsret. 
O,e Keltin war in ein langes hemdartiges 

Stephan Medschinski, Mitarbeiter desAr­
chaologischen Parks Glauberg, begeis­
terte mit einem lebendigen Vortrag. 

Bild: Maresch 

Untergewand. dem griechischen Peplos 
ähnlich. gekleidet. das gegürtcle Überge­
wand war mit Fibeln an der Schul1er 
befestigt. Diese Fibeln änderten sich so 
oft, dass man sie gu1 ols Da1icnmgshilfe 
e1wa bei Skeleufundcn nutzen kann. Der 
Bad Nauheim-Fibel Typ etwa ähnelt un­
,eren Sicherheitsnadeln. Schmucl-A.rm­
und Halsnnge aus Eisen, Bronze, Glas, bei 
Reichen aus Gold. selten aus Silber -
durfien ruchl fehlen Mll<hchinsld hane 
1'xhbildungen keltischer Waffen-Helm. 
Schwert, Speer, Schild mi1gehracht und 
gab sich zur Faszination seiner Zuhörer 
m,1 wenigen HanJi.riffen ein lriegeri­
,ches Au,,chcn. 

Die kclusche Ge,clbchaf1 war hierar­
chisch gegliedert. an der Spitze der Stam­
mesgruppen standen aJelige Anführer. 
wie etwa die Glauberg S1a1ue einen dar­
stell1. Der lriegeri,che Adel bildete die 
Oberschicht. machtvoll war aller auch die 
Gruppe der Druiden. Träger de, Kulte:., 

aber auch der Heilkuns1 und des Recht,­
wi,sens, Schlich1cr von Strei1igkei1en. 01t 
Kellen hauen keine Schrift. das Druiden­
w i>sen durf1e nur mündlich we1tcrgcge­
ben werden. 

Nichl wegzudenken aus der keltischen 
Geselhehaft waren die Barden. Sänger 
und ErzJhler. die die Sagen der S1ammcs­
gruppen wie auch "leuigkeitcn weiterga­
ben. Medschinski: .. Das Radio der Kel­
len." Die breite Masse des keltischen 
Volke, bestand aus Handwerkern und 
Bauern und war der adeligen Oberscluchl 
zum Gehorsam verpfliehre1. 

Zunächst als Hcrrschersi1ic. später als 
befestigte Siedlungsorte wie am Ounsberg 
oder am Glaubcrg. waren Hohenzuge 
beliebt und wurden mil Pfosten-Erd-Mau­
em gesichert. von denen es verschiedene 
Typen gab. Die Wasserversorgung der 
Siedlung wurde mil kilometerlangen Wäl­
len gesichert, die das Quellgebiet der 
Wälschlache einbezogen. Medsclunks, 
sprach ,on einem Reservoir von etwa 
2 500 Kubikrnctem Wasser, 7Um Te,! m 
ein Becken gefa:,st. Über ihr häuerliches 
Wissen hinau� behcmch1en die Kelten das 
Töpfern. die VerhUnung von Eisenerzen. 
� Schmiedehandwerk. das Gießen und 
kunstvolle Bearbeiten von Metallgegen­
ständen. 1::rinnert ,ci an den goldenen 
Hals,chmuck. den man ,m Glauberg­
GrabhUgel fand. Kehische Handler legten 
weile Strecken zurück, organisierten den 
Warenau,tausch/wischen weil emfemtcn 
Landschaften. Otr Henkel eines bro02e­
ncn Fußwaschbeckens. der 1835 auf ei­
nem Borsdorfer Acker geborgen wurde, 
ist die Arbeit von Kunsthandwerkern aus 
dem oberitaliem�hen Elrunen. die 
Schnabelkanne aus dem Glauhcrger Grab 
eine keltische Weilercmwicklung etruski­
scher Vorbilder. 

Imbol als Pest de, wachsenden Lichtes, 
vergleichbar unserem Lichtmess-Tag im 
Februar, das Frühlingsfesl Seltene im 
Mai, das Erntefest im AuguM und �hlieB­
lich Samhain in der Nacht vom 3 1. Ok10 
ber zum 1. No,cmber, wenn die Tür zur 
Anden weit offen ,tehl - mit einem Blick 
auf die keltischen Feste schlos� Medschin­
ski. lns Pfnorrvon der Kur-undTouristik-1 
Info, die auch begrüßt hatte. dankte für 
einen so lebendigen und informativen 
Vortrag und die Zuhörer unterstrichen dn� 
mn langem Applau�. 
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Sicheren Zugang zum Keltenmuseum ermöglichen As.<1. 01-

1 Planungs- und Verkehrsthemen im Zusammenhang mit der bald entstehenden Einrichtung waren Thema in der jüngsten Sitzung der Gemeindevertreter
GLALIBORG (as). l)as Kcllcnmuseum Tage vor der kurzfristig cu1bcraumtcn an die neue Krei�,traßc. die 1um Kcltt-n- flußweg .-gänzt werden sollte. lagen sei nicht en.1chthch. wo �ich die� 

war Thema in jüng�ter Surung des Glau- Parlamen1�sit,ung eine in1ierfraklionelle mu,;cum fUhn, au8 dem On,tcil Glaubcrg N:ichdtm dieser Antr.ig zunächst auf 1-lächcn t>cfinden. Eine Lö,ung sei nicht 
burger Parlamenb. Der Vorsit„ende der Sit1.ung von SPD. FWG. CDU und d�n �o zu ge,taltcn, d.&,,s ein Oun:hgang�ver- breite Ziatimmung der anwe.enden Ge- ersicl11lich.Sci1cns derGemeindevenrctcr 
Gemcindcvenretung, Peter Reichen. be- Gtilnen �taugcfunden. lehr \"On und ium Olaubcrg mit Pkw und meinde\atreter und -vorstand6mitglicdcr wird hierbei ein erhöhtes Gefahrenpolen­
grüßte neben den Parlamentariern auch Die Parteien trugen zu diesem Punkt größeren Jiahrzeu11,en nicht mehr möglich stieß, en•·ickelte �ich im weiteren Ver- lial hlr Schulklnder befürchtet. Der Ge-
den Landesarch1lolo11,en Profe�sor Dr. einen gemein�amcn Amrag rur Beratung il>t. ,.Es i,t der gcmrin!i31'DC Wille aller lauf a

i

c aufgnmd der von Bi�choO meindevor.;wnd wurde rnn der Gemein­
Ego11Schallmcyerundd1e\tellvcmc1ende vor, den Achim Rarnh. Vorsi11.cnder der Frakuoncn. sowohl Fußgängem als auch ,orgctra nen Bedenken h1nsich1hc:h Fi- devcrtretung beauftragt. in dem Punkt 
Landcsarchllologin Dr Vcra Rupp, die im SPD-Fraktion. verlas. Demzufolge soll Radfahrern einen sicheren Zugang zum nw11ie · e11. ökologischen Auswirkun- nochmals lnformallollt'n cmzuholen. Be­
Anschlu% nn die Sitzung noch Hir l-n1gen der GememdevoNand aul11,cfordcn wer- Keltenmuo,eum und zum ArcMolog1schen gen und anefischem Aufwand eine Su- ;cblmsen wurde die Offenlegung der en.­
rund um da, Keilenmuseum ,ur Verfü- den.dicPlanung und/\usfUhrungdcrRnd- Park zu eonilglichen-, zitterte Ramb aus ehe nach ltemati'"en Lösungen, die das tcn Andcrung de, Flfu:hcnnuuungsplans 
gung standen und li'ußwcgc zum Keltenmu\Cum und dem Antrag Ptanung,

i
rfohren ni�ht b.:ein1r11ch1igen. und des Ent\\ urf; de� Bcbauung;plans 

Anwe�end war auc'1 Norbert Bb,choff 7um Arc:haologischen Park mtl dem Tr'J- Nw;)idem uus ver6Chicdenen Unu;rlu- Oarnu, e wnden die im Antrag nufgc- iuo1 Sondergebiet Kcltcnniu,cum wie
vom Planung�bUro Bischoff und Heß. ger der SttaßenbaulaM vertraghch ,u re- gel) lUentnehmen war. da'>s die ursprüng- fllhrten R utcn. auchdieAnhörungderTr:igcröffen1hchcr 

1 Einstimmig be�chlos\en die Gen1e1ndc- geln. Der Vertrag wird Bestandteil des lieh 1ugesagtc Str.ißenbrcitc von 6.50 auf D,:r A g wurde "011 dcrt Paflamcot.a- Belange ,ur er-.ten Ändcrong de, FHichen-
, enreter die AnJerung des Allcheonut- Beb3uungsplons. 5.5() Meter reduz1en werden ,oll. besteht riem wi� �orgelegl besthlos<.en Eine nutzung�plans und des Entwurfs zum 
zung,plans der Gemeinde Glauburg da-. Hierbei sollten die im interfraL,ionellen die Gefahr. das eine sichere Nu11untg der gemcmsaiie l\nfrage bcmhallete die Ge- Bcbauung�plan Sondcrgeh1et Kellenmu­
hmgchcnd, d�, d.L, Sondcrgelltet Kellen- Oes()f"Jch unler Mitwirkung von Norbert neuen Kreiss1raßc durch Fußgänger und staltung cte� planerischen Kon1cpts htn• ,eum Außerdem beschlos�cn die Parlu-
mu,eum in den f'läthcnnut1ungsplan mil Bischoff gemein,am erarbelletcn Lu- Radfahrer nicht mehr ge\\ährlei�tct i,r. ,ichtlkhdrr f tlrda, Keltenmuseum vorgc- mentarier cioc außcrplanmti.6ige Ausgahe 
aufgenommen wird. sung,v�chtage Grundlage der Bera1un- Zur Vorherehunp der außerordentlichen sehcnen drei Buspan.plützc. In der Anfra- "on 10 100 Euro für die Anschaffung 

Disku-..,ionsslofl barg der n!icb,te Ta- gen mitdcrn Baulasur'Jger ,ein. 8e<,timn1- Sitzung Jcr Gcme1ndc,enretung hatte die ge bcgrü.SCn die Fral.tionen. da<s Reise- eine, Dreiseiten-Kippers. 
i;esordnupg,punkl, betreffend den Be- te Routen fur Fußgänger und Radfahrer. SPD während des imcrfraktioncUcn Ge- husse bei fän�eren Wnne1.eitcn auf fla- lm Anschlu_,s enhpann 6ich ein Gc­
.chh15s des cnbprechcndcn Bebauungs• die ttils als f'uß, Wander- und Radwege sprach, einen Antrag vorgelegt, nao:hdem chen m Gtauho:,s abge,tellt werden, wenn �pr'.kh 1wi,chen Schallm�ycr. Rupp und 
plan, im Rahmen der Änderung des Flll• genul.ll werden, wurden dabei festgelegt. die Krch,tra6c um einen BUrgcr.ttig oder die beid.:11 Busparkpllitz� am Museum den Parl?111en1ari�m. das ,ich um den Bau 
chennut,ungi.planes. Daiu haue einige Wet1crhin sind bc.tehcode Anhindungcn wminde,t einen opti,;ch abgegrcn11cn helegt sind. Aus den vorliegenden llnter- des Kcltcnm u,eums 
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europäisches Siedlungszentrum 
Kreisarchäologe Dr. Jörg Lindenthal rollt Epochen der Wetterauer Geschichte auf 

BAD SALZHAUSEN (em). Keine 
Pyramiden, keine Akropolis, kein 
Forum Romanum - hat die „Kul­
turlandschaft Wetterau'' denn auch 
faszinierende Zeugnisse der 
Vergangenheit zu bieten? Der 
Wetterauer Kreisarchäologe Dr. 
Jörg Lindenthal nahm seine 
Zuhörer im Parksaal Bad Salz­
hausen mit auf eine Zeitreise durch 
7000 Jahre, die sich_ vor allem in 
Bodenfunden dolaunentierte. Dabei 
konnte Lindenthal durchaus das 
stolze Fazit ziehen: .,Die Wetterau 
hat nicht nur den ältesten jungstein­
zeitliche Fundplat1 Hessens, den 
Keilenfürsten, einen Limesab­
schnitt und herausragende Funde 
aus der Römerzeit zu bieten." 

Seine Ausführungen waren der zweite 
der Begleitvorträge zu den Ausstellungen 
„Der Keltcnfürst vom Glauberg'" und 
„Wellkullurerbe Limes", die noch hiszum 
20. August täglich von 10 bis J7 Uhr w
sehen sind.

Günstiges Klima, ein verästeltes Ge­
-wässernctz. fruchtbare Lößböden - es ist 
kein Zufall, dass sieb in der We11erau, etwa 
in Bruchenbrüclrcn. Reste bäuerlicher 
jurtgsteinzeitlicber Siedlungen aus dem 
Zeitraum zwischen 5300 und 2200 vor 
Christus findeo . .Da h,1tte-sich in unserem 
Raum die ,.neolithische Rcvolu1ion", das 
Sesshaftwcrden und planmljßige Bebauco 
vonAckcrflächen, schon vollzogen.. Doch 
auch vorher war die Wetterau nicht ganz 
menschenleer. Bei Mtin1cnbcrg gefunde­
ne Sieinwerkzeugc verweisen eindeutig in 
die Altsteinzeit vor etwa 500 000 Jahren, 
wenn auch die Jäger- und Sammlergrup­
pen dieser Epoche vielleicht nur vorüber• 
gehend hier umher streiften. Lindenthal 
ergänzte seine Bi{der von Fundorten und 
-ohjektcn mit Rckonstruktions7,eichnun­
gen, etwa vom Langbaus eines jungstein­
zeitlichen Gehöftes. und gab damit seinen
Zullörem konkrete Anschauung.

Grabhügel und Urnenfelder - Bestattun-

Kreisarchaologe Dr. Jörg Lindenthal. 
- Bild: Maresch

gen aus der Bronzezcit zwischen 2200 und 
750 vor Christus finden sich in etlichen 
Gemarkungen der Region. Lindeotllal 
nannte etwa die Grabhügel von Echzell 
Wld Effoldcrbach, ein Frauengrab aus 
Dcbtadt mit reichen Beigaben, Halskelle. 
Schmuckscheiben und Gewandfibcln. Die 
Eisenzeit (olgte. Nur kurz streifte Linden• 
thal die spektakulären Glauberg•Funde. 
die Werner Erk vom Heimat- und Ge­
schichtsverein des Ortes ja im ersten 
Vortrag ausftihrlich dargestellt hatte. 
Doch angesichts der Häufigkeit von Fund­
punkten im gesamten Kreisgebiet konnte 
Lindenthal fcs11,tcllen: •. Die Wetterau ge­
hört zu dco am dichleMen bewohnten 
Altsiedlungsräumen Europas." 

Keltenfü�\. Prozessionsstraße und Grä­
ber am Glauherg sind nicht die einzigen 
spektakulären Zeugnisse der Keltenzeil. 
Ebenso einzigartig ist ein .,Industriege­
biet'', betrieben etwa um 250 vorChrisms. 
die Saline von Bad Nauheim mit ihren 
noch erhaltenen hol7.emen Sole-Rinnen. 
ihren Gradierbecken und den Scherben 
ihrer Öfen. Tnteressanterweise findet sich 
auf der bis zu vier Meter hohen Schutt­
schicht aus der Keltcnzeit an einer Stelle 
die Reste eines römischen Baus mit Holz­
becken - die Besatzer aus dem Süden 
nptzten wohl schon das Mineralwasser. 
Um 85 nach Christus begann in der 

Provinz Obergermanien u.nd damit auch 
im heutigen Hessen der Bau des Limes,der 
in unserem Bereich einen nordwestliclleo 
Bogen beschreibt -die fruchtbare Weuer­
au sollte in das Imperium Romanum 
einbezogen werden. Funde beweisen. dass 
das auf vielfache Art und Weise auch 
gelang: durch Hundecte von Bauernhöfen, 
aber auch durch militärische Befestigung. 
Reste von KasteJlen und Wachttürmen 
samt Lagerdörfern finden sich etwa in 
Butzbach. Friedberg und EchzeU. Linden­
thal zeigte Mauerreste militärischer wie 
ziviler Bauren samt Gutshofrekonstrukti­
onen und wies auf b�rausragende Kuns1-
werke hin. die hier in der Provinz entstan­
den: das-Fußbodenmosaik eines Baderau­
me� aus Bad VilbeJ mit Meerestieren und 
Wassergönern, die Wandfresken eine, 
Offizierspeisezimmers aus Echzell mit 
mythologischen Darstellungen in zarten 
Farben. 

Die.Römer verloren die Wetterau in der 
kriegerischen Epoche der Spätantike; die 
Alemannen undda11ach die Franken waren 
germanische Völker, die nun dort siedel­
ten. Mil möglicherweise400 Bestattungen 
ungewöhnlich groß ist ein Friedhof aus der 
Merowingerz.eit, der derzeit in Berstadt 
ergraben wird. Ma11 hoffi, durch Fundge­
genstände. vor allem aber durch paläo­
anthr-0pologische Untersuchungen bis hin 
zur DNA-Analyse der Skelette noch mehr 
fnformationen Ober diese Epoche mit ih­
ren wenigen schriftlichen Zeugnissen zu 
bekommen. 

Lindenthals Blick auf mittdalterliche 
Bodenfuode in der Wetterau zeigte zu­
gleich die Notwendigkeit der archäologi­
schen Begleitung von Bauvorhaben. Als 
man 2005 in Nidda im Bereich der Johan­
nitcrkirche grub und hoffte, den Grundriss 
des Schiffes und des Vorgängerbaus fest­
legen zu können, wurde man enttäuscht. 
Bei Kanalarbeiten in den 70er Jahren 
waren die Reste der We,twand so zerstört 
worden. dass man sie nicht mehr nachwei­
,en konnte. Der Vortrag war gut besucht, 
die Zuhörer nutzten das Gespräch mit dem 
Kreisarchäologen zu vielen interessierten 
Fragen. 
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Keltische Lichtschau, die Gefühle auslöst 
ZuJ\ Eröffnung des rekonstruierten Kelten-Kalendafiums werden rund 2 000 Besucher am Qlauberg erwartet. 

./ � 

GLAUBERG (as/str). Angekündigt 1-
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jst ein Piograrruu für die ganze 
Familie. Denn genügend Zeit ;m 
Pickni(:k, .Essen und Trinken und 1Besichtigung des historischen 
KeJtenlagers am Foß des Glaubergs 
ist gegeben. 1m Mittelpunkt wird 
aber am Samstag, 1. September, ab 
19.30 Uhr die Eröffnung der 
Rekonstruktion des keltischen 
Kalendariums stellen. 

Mit eineF eir)zigartigen Musik- und 
Lichtschau soll mit Beginn der Drunme­
rung das Kalendarium, bestehend aus 
diversen nach exaktea:i Vorgaben errichte­
ten Baumstämmen. präsentiert wetdcn. 
Das kündigen die Verantwortlichen des 
Spektakels von Landesamt für Denkmal• 
pflege und Atchäologischem Park Glau­
bcrg an. Für die Mu­
sik sorgt Dirk Rauf­
eiseu, intemaliol)al 
bekaDllter Jazzmusi­
ker und Koqipooist. 
der un 011enberger 
Stadtteil Wi{ipen­
bach lebt. • .Es wird 
eine ganz sp()ntaoe 
Darbietung mit Licht 
und Ton". erzählt er 
zu seinen Plänen. 
Seine Aufgabe ist es. 
während einer_Schau Raufeisen , von Llchtkunstler 
Norbert Mohr, bei der unter anderem die 
Pfosten des Kalendariums auf besondere 

Im Modell wird deutlich, wie die l(alender-Pfosten am Glauberg plaziert sind. 

se11. Grußworte und 
R�de11 sind aogekll,n• 
digt von Udo Corts, 
Hessens Ministef für 
Wissenschaft und 
Kunst, Professor Dr. 
Egon Schallmayer. 
dem hessische11 Lan­
desarc;häologen, Wet­
terau.Kulturdezernent 
Bardo Bayer und - last 
but not least r Glau­
burgs Rathauschef 
Gerd Mordier. Profes­
sor Dr. ,Bruno Deiss 
von der Universität 
Frankfurt, der die Ge­
heimnisse des bi�torl­
schen Kalenderbau-

' '!"erlts entsclilüsselte, 
Art angestrahlt werden, ver�chiedene ne ich selber''. Die ru�d 30 Minut

i 

erläutert dessen Prin:tipien. Dr. Carsten 
Stimmungen - natürlich auclt mysliscbe- dauernde Show ist für Rauf eisen die�rst Amrheio uo4 Bea Schweighöfer lesen aus 
entstehen zu Jassen. Verantwortlich für dieser Art. Es sei für ihn eine besonder antiken Schriftquellen über das Volle der 
Akustik dabei ist Sven Waldsc)unidt .,.Das . Herausforderung. gibt er zu. Etwas, das Kelten. Die Moderation des Abends neh­
Ergebnis soll ein er,notiona)es Emp[mdeo man our bedingt 11)1 Vorfeld planen und men Dr. Vera Rupp, stellvertretende Lan­
bei den Besuchern auslösen", erhofft sich üben könne. denn es werde viel irnprovi.- desarthäologin, und Bernd-Uwe Domes, 
Raufeisen. Das sei ähnlich wie bei einem siert werden. Einige tau�end Wall erschal- Geschä{lsführer der Archäologischen 
Film. Auch dort müsse der Ton zum Bild len dann über dem Glauberg, .,die Zllhöre,· Pari/. Olanberg GmbH, wahr. 
pas�en. Allerdings gehe es bei dem Spek- werden aber nicht erschlagen mit der Glauburgs Bürgermeister Gerd Mor-
takel weniger darum. ein Konzert zu Wucht der Klänge··. die, ist bereits voller Vorfreude auf das 
veranstalten. Tiefe '.Bässe und weicher Da, Observatorium der alten Kelten am einmalige Ereignis der Einweihung des 
Sound sowie kellische Melodien werden Glauberg. mitdem sichdiverseastronomi- wiedererrichteten Kelten-Kalendariums: 
sich abwechseln. so der Tonli:llnsller. sehe Phänomene und def JahresrhYt]unus .. Wii haben rund 2 000 Gäste eingeladen 
Auch wenn das Ergebnis l'ututistisch an- bestimmen lleßen und jeti/ wieder lassen, und jeder Besucher darüber hinaus ist uns 
gebaucht sei und die synthetischen Klänge gih nach seiner Rekonstruktion als einma.- willkolJ}rnen·•. Vc;m dem Projekt erwartet 
vom Computer kämen. sei die Musik lige Ei.ru:icbtung in gan,z Europa . .Emspre- Mordier sich große Anstöße für die weite-­
letztlich haodgemacht. .,Dle Tasten auf chend prominent ist die Giisteliste bei der re touristische Entwicklung der gesam\en 
dem Keyboard mit Klaviertastatur bedie- Präsentation ,vt) 1. Septel)lf>er ausgewie- Region. 
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Der Glauberg hat noch längst nicht 
all seine Geheimnisse preisgegeben 
Werner Erk vom Glauberger Heimat- und Geschichtsverein sprach über die Kelten 

BADSALZHAUSEN (em). Das \leach­
sende Imeresse der Öffentlichkeit an der 
Archäologie hängt mit der Atmosphäre 
des Geheimnisvollen zusammen, die sie 
umgibt. Wie gehl es zu, wenn eine so 
einmalige Darstellung wie des Glauberger 
Keltenfürsteri ans Licht kommt? Erfreuli­
cherweise werden die Sonderausstellun­
gen „Weltkulnirerbe Limes" und „Der 
Kettenfürst vom Olauberg" im Bad Salz­
hausenerParksaal durch Vonr'.lgeergänzt, 
die solche atmosphärischen Details hinzu­
fügen. Als erster sprach Werner Erk. 
Vorsitzender des Glauberger Heimat- und 
Ge.\Chichtsvcreins und präsent beim Pro-
1.es; der Auffindung der FUrstenstatuen,
ihrer Restaurierung und wissenschaftli­
chen Bewenung ;owie bei den Planungen
für das neue Mu5eum in Trägerschaft der
gemeinnützigen Gesellschaft Archäologi­
scher Park mbH.

Ringstrukturen mitten im Bewuchs, die 
an einen Grabhügel denken ließen. sah 
man am Glauberg schon bei einem Erkun­
dung�flug 1988 unterhalb des Plateaus, 
dort, wo heute der Hügel der Filrstengr'.i­
ber wieder angelegt ist. Lesefunde in 
diesem Bereich - bandkcramische Scher­
ben, ein Schwei neben aus gebranntem 
Ton. wohl eine kleine Kuhfigur - ließen 
vemmten, dass der Geländeabschnitt noch 
mehr verbarg. 

Schließlich gab (las Landesamt für 
Denkmalpflege einen Grabungsauftrag, 
der in den Jahren 1994 bis 1997 ausgefühn 
wurde. Eine Reihe sensationeller Funde 
aus der Früh-La-Tene-Zeit um 500 v. Chr. 
kam rn Tage: Man stieß im ersten Hügel 
zunäch�t auf eine dick gepackte Lesestein­
schicht, darunter auf ein Grab. Hier fand 
man die Körperbestallung eines Mannes 

sowie eine zweite 
verbrannte Leiche in 
einer Holzwanne. 
Die Grabbeigaben, 
ein prachtvoller gol-. 
dener Halsring sowie 
bronzene Reste von 
Gewandlibeln, Gür­
telschnallen usw. er­
wiesen sich als iden­
tisch mit den Details 
der lebensgroßen 
Swue eines K.rie- L....ai�-��� 
gers, die man im Werner Erk 
Kreisgraben mit den 
Bruchstücken dreier weiterer Statuen 
fand. Ob sie rituell zc:rstön wurden'/ Die 
imGan7.en erhaltene Kricgerstatue. inzwi­
schen kurz und liebevoll „Keltcnfürst" 
genannt, ist ein bedeutendes Z.Cugnis kelti­
scher Plastik überhaupt. 

Erk 7eigte Bilder anderer keltischer 
Menschen- oder Götterdarstellungen: die 
Stele von Pfal7fcld, die Männerstatue im 
wüntembcrgischen Hirschlanden sowie 
die Fürstenstatue von Capcstrano. Ocr 
Glauberger Kcltenfürst steht ihnen in 
nichts nach. Ganz abgesehen vom hohen 
historischen Wen ist die Statue mit ihren 
kunstvoll ausgefühnen Bekleidungsde­
tails, dem archaischen Gesicht unter der 
Blaukrone eine eindrucksvolle 
Menschendarstellung. 

Der 0l\ydicne Klumpen, den Erk im 
Rahmen seiner anschaulichen Power 
Point-Präsentation zeigte, hat jetzt, nach 
der Restaurierung, als kunstvolle bron1-e­
ne Schnabelkanne seine alte Gestalt wie­
der gewonnen. Sogar ein pa\lf Geweberes­
te haben sich erhalten, das Bronzeoxyd ha1 
�ie vor dem Verrollen geschützt. Kun�t· 

volle Figiircben sitzen auf dem Rand der 
Kanne. die Ähnlichkeit mit einem solchen 
Stück aus dem S:ilzburger Land hat. Es 
handelt sich wohl um eine Gestalt aus der 
keltischen Mythologie, den „Herrn der 
Tiere". hier von Katze und Löwe begleitet. 
Für Nicht-Fachleute eine beeindruckende 
. Lebtung: Noch konnten die Pollen des

einstigen Kanneninhaltes bestimmt wer­
den. Sie stammen von Pflanzen aus ganz 
Nord-Ost•H�sen. War der Keltenfürst ein 
Feinschmecker, der sich seinen Met mit 
einem Honiggemisch von verschiedenen 
Standonen zltSammen bereiten ließ? 

In einem zweiten südlicher gelegenen 
Grabhügel entdeckte man die Leiche eines 

1 jungen Kriegers sowie reiche Grabbeiga­
ben. Im Seitengraben waren eine 60-jähri­
ge Frau und ein einjähriges Kind bestattet 

j 
worden. 

Der Glauberg hat noch längst nicht all 
seine Geheimnisse preisgegeben. Erk be­
richtete von neueren Funden. etwa von 
Bestattungen im Bereich von Silogruben. 
die man noch nicht recht deuten kann. 
Waren es Au�gestoßene oder eines Ver­
brechens Verdächtigte, die man außerhalb 
beerdigte? Dagegen spricht aber.dass man 
den Toten ihren Schmuck beließ. 

Ausführlich ging Werner Erl< in seinem 
Vo,trag auf Kleidung und 13ewaffnung des 
Kettenfürsten ein, betonte seinen Rang 
und seine politische Funktion: ,.Der Kei­
lenfürst saß auf dem Glauberg wie eine 
Spinnen im Netz, �ein Herrschaftsbereich 
erstreckte sich wohl bis ins Rhein-Main­
Gebiet, bis nach Thüringen und Nordhes­
sen. Ocr Glauberg aber war sein Macht• 
zentrum, ein Heiligtum. eine Bergsied­
lung. die mil einer Stein-Pfosten-Mauer 
geschüt7.I wurde." Bild: Mare sei,



Samstag, 9. August 2003 Florstadt • Altenstadt • Ranstadt 

Der Forschungsauftrag lautet: Wie lebten 
Ein Grabungsteam der Uni Mainz auf den Spuren der »ganz normalen Menschen« rund um den Glauberg - Vorunters, 

Florstadt-Nieder-Mockstadt. Ein 
Tag im August, zu einer unbestimm­
ten Zeit. Unbarmherzig brennt die 
Sonne in die aufgerissenen Ackerfur­
chen unterhalb des Krebsbergs. Auf 
einem sanft ansteigenden Hang, we­
nige hundert Meter oberhalb der 
Niddaaue gelegen und nur rund fünf 
Kilometer Luftlinie vom Sitz des 
Keltenfürsten auf dem Glauberg ent­
fernt, hockt ein Mann mit einer Kopf­
bedeckung aus geflochtenem Stroh 
und hält einen glatten, handteller­
großen Stein in der Hand. Der Mann 
schwitzt, doch der Gegenstand trös­
tet über die sengende Hitze hinweg. 
Es ist ein Läufer, ein Stein mit einer 
ebenen Oberfläche. Emmer, Einkorn, 
Dinkel oder Gerste verwandeln sich 
unter seinem Gewicht auf dem Mühl­
stein zu feinem Mehl. In einem Kup­
pelbackofen, der mit würzigem Bir­
kenholz angeheizt wird, könnte aus 
dem -Mehl ein schmackhafter Brot­
laib werden. Zusammen mit Sauboh­
nen ergibt das eine leckere Mahlzeit, 
die für wenige Stunden vergessen 
lässt, dass die Sonne einen Großteil 
der Ernte verbrannt hat und damit 

. die Existenz der Sippe gefährdet. 
So könnte es gewesen sein, damals, 

vor 2500, 3000 oder vielleicht noch 
mehr Jahren. Und doch spielt die 
Szene in der Gegenwart. Der Mann 
mit dem Strohut ist der Archäologe 
Frank Lorscheider. Der Läuier kam 
zu Tage, als zwei Grabungshelfer, 

Studenten am Institut für Vor- und 
Frühgeschichte der Gutenberg-Uni­
versität Mainz, eine Grube ausgeho­
ben haben. Wenige Meter davon ent. 
fernt fand sich die dazugehörige 
Kornmühle, ein großer, glatt geschlif­
fener Basaltstein. Ob es sich bei den 
beiden Steinen aber tatsächlich um 
von Menschenhand geformte All­
tagsgegenstände aus der Vorge­
schichte handelt oder vielleicht doch 
nur um Launen der Natur, wird sich 
erst nach einer Untersuchung im La­
bor klären lassen. Wie bei den zahl­
reichen Tonscherben, von denen die 
meisten kaum größer als eine Euro­
Münze sind, hat sich im Laufe der 
Jahrhunderte eine dichte Erdschicht 
auf den Oberflächen der Funde fest­
gefressen. Die feinen, abgerundeten 
Ränder und die Muster und Verzie­
rungen der Tonscherben lassen sich 
jetzt allenfalls vermuten. 

Wer waren die Menschen, die hier 
einst siedelten? Kelten? Wer weiß. 
Auch Grabungsleiter Lorscheider 
kann diese Frage nicht eindeutig be­
antworten. • Wer waren denn die Kel­
ten?«, fragt er. •Und seit wann nann­
ten sie sich so?• Sicher ist nur, dass 
sich hier in der später so genannten 
»Totenstadt in der Au•, oberhalb des
heutigen Gewerbegebiets von Nie­
der-Mockstadt, einst einer der größ­
ten vorgeschichtlichen Friedhöfe
Hessens oefand. Rund 120 Grabhügel
hat man gezählt, die der Hügelgrä-

Stichwort: Hügelgräber 
Die Hügelgräber, die man in Vie­

len Teilen Hessens findet, entstan­
den meist im 15. und 14. Jahrhun­
dert vor der Zeitenwende und 
dienten über Jahrhunderte hln als 
Begräbnisstätten auch späterer 
Kulturen. Die Hügel wurden über 
einer Art Holzsarg errichtet, der 
durch eine Steinpackung ge­
schützt war. Sowohl Leichname 
wie auch Urnen mit der Asche der 
Verstorbenen wurden entdeckt, 
daneben fanden die Archäologen 
Kriegsausrüstungen, Schmuck 
und Alltagsgegenstände. Bei Diet­
zenbach und Hanau wurden Grä­
berfelder mit 20 bis 40 Bestattun­
gen gefunden, in einem Gräber­
feld bei Wiesbaden-Erbenheim 
bargen die Archäologen rund 100 
bronzezeitliche Urnen. In Nieder­
Mocltstadt, wo 120 Grabhüiiel ge­
zählt wurden, handelt es sich of­
fenbar um die Gräber der •einfa­
chen Leute« im Gegensatz zum 
Grabhügel auf dem Glauberg, wo 
der Keltenfürst und weitere »Ad-

lige« ihre letzte Ruhestätte fan­
den. Bei der Grabung in den 
Zwanzigerjahren des vergange­
nen J ahrbunderts wurden zahlrei­
che Grabbeigaben gefunden, un­
ter anderem Schlangen- und Spi­
ralbänder aus der mittleren Bron­
zezeit oder Töpferware aus kelti­
scher Zeit. Die Inventare der Grä­
ber geben Aufschluss über ihr Al­
ter. Ein großer Teil der damaligen 
Funde existiert heute allerdings 
nicht mehr; sie wurden Im Zwei­
ten Weltkrieg bei der Bombardie­
rung von Museen zerstört. In Nie­
der�Mockstadt soll auch der Fra­
ge nachgegangen werden, wo,die 
der •Totenstadt« zugehörige Sied­
lung lag. Die archäologisclie Vor­
untersuchung soll zunächst ein­
mal klären, welcher Bestand noch 
vorhanden Ist. Das Areal oberhalb 
der B 275, das noch bis zum Ersten 
Weltkrieg mit dichtem Wald be­
wachsen war, ist als Erweite­
rungsfläche für das bestehende 
Gewerbegebiet gedacht. jw 

berbronzezeit (etwa 1600 bis 
1300 vor Christus), der Hall­
stattzeit (750 bis 500 v. Chr.) 
und der Latenezeit (500 vor 
Chr. bis Christi Geburt) zu. 
gerechnet werden. 

Seit Montag vergangener 
Woche kommt wieder Leben 
in die Totenstadt, früher als 
ursprünglich geplant, und 
vielleicht wollte das 
Grabungsteam auch mögli­
chen Grabräubern zuvor­
kommen. Die selbst ernann­
ten Hobby-Archäologen, die 
mit Metalldetektoren über 
die Felder schreiten und auf 
spektakuläre Funde hoffen, 
dürften hier aber keinen Er­
fo!Jz haben. •Die finden hier 
nicnts«, sagt Lorscheider. 
Metallgegenstände wie etwa 
bronzene Fibeln, Halsringe 
oder Waffen wurden bei der 
aktuellen Grabung noch 
nicht aus der Erde geholt, 
und die Chancen, dass solche 
Dinge gefunden werden, ste­
hen eher schlecht. Zwei Gra­
bungen, eine am Ende des 19. 
Jahrhunderts und eine in den 
Zwanzigerjahren des letzten 
Jahrhunderts, dürften dafür 
gesorgt haben, dass die meis­
ten Grabhügel län�st Ein vorgeschichtlicher Mühlstein -
geräumt sind. Fehlanzeige Frank Lorscheider (rechts) mit zwe 
auch bei den Knochen. Noch 
nicht einmal Tierknochen finden 
sjc,h, die bei der Bearbeitung der 
Acker untergepflügt wurden. »Der 
Boden enthält zu viele Säuren und 
Quarze. Saurer Boden frisst die Kno­
chen au!.« Schon bei den letzten Gra­
bungen vor rund 75 Jahren wurden 
statt Knochen lediglich deren Ab­
drücke im Erdreich gefunden. 

Auch ohne Knochenfunde 
ein wahrer Knochenjob 

Zwei so genannte Stiche haben die 
Archäologen bislang angelegt, eine 
Fläche von der Größe eines halben 
Fußballfeldes wurde gut einen hal­
ben Meter tief ausgehoben. Am Ende 
der dreimonatigen Grabungsperiode 
soll rund dreimal so viel Erde umge­
pflügt worden sein. Die archäologi­
schen Aufzeichnungen der letzten 
Grabungsperiode sind dabei nur we­
nig hilfreich, sagt Lorscheider. Zu 
schematisch und idealisiert seien die 
Zeichnungen seiner Vorgänger. Sein 
Team ist d.a penibler. Wer .nicht mit 
Schaufel oder Spachtel die sich dun­
kel im Erdreich abzeichenden Gru­
ben aushebt, legt Zeichnungen der 
Bodenprofile an. Das ist auch ohne 
Knochenfunde ein Knochenjob. Die 
Hitze macht den Ausgräbern schwer 
zu schaffen. Neun Stunden lang am 

Tag bei 40 Grad in der pral 
suchen sie nach Zeugnisse: 
gangenheit, bevor sie am .ll 
de und ausgelaugt in ihre 
-Naturfreundehaus am Gla· 
ken. Die weißen Zelte, di, 
den Grabungsfeldern aufg, 
ben, spenden nur wenig 
und die Sonne gibt sich so f 
dass sie ihre Strahlen selb 
hellen Fläche des ErdbodE 
tieren lässt. • Wenn der Bi 
Erdschicht abgezogen hat 
Boden spätestens nach ein 
auf«, erzählt Lorscheider. 

Nur gut, dass der Bauhc 
meinde den Archäologen ei 
schrank für einen der Bal 
organisiert hat. •Das habe 
ten erlebt, dass wir so nel 
werden«, lobt Lorscheider 
städter Bauhofleiter Frank 
und dessen Mitarbeiter. E 
Glas Wasser tröstet über di 
hinweg, dass der Zeitpunk 
bung vielleicht doch zu frül 
der Boden selbst einen M 
der Erdoberfläche trocker. 
wie Granit ist. Was Lorsd 
sein Team dennoch antrei 
gar nicht mal unberecht 
nung, trotz der widrigen 
auf einen sensationellen 



Friede! Nickel und Günter Adam (von links) bei der Gestaltung der Baumstämme, die bald schon das rekonstruierte 
Naturkalendarium der Kelten bilden sollen. Bild: Schinzel 

Holzstämme nach alter Väter Sitte 
Zimmermann Friede! Nickel bearbeitet sie zur Errichtung eines keltischen Naturk.alendariums 

GLAUBERG (as). Am J. Sep1cmber Teilweise wurde vor allem aus ZeitgrUo­
soll im Umfeld des FUrs1engrabllilgels auf den auch mit einer Kettensäge gearbei1et, 
dem Glauberg ein keltisches Kalendarium um die runden Stämme auf die erforderli­
rekonstruiert werden. Wie man bei Gra- cbeKantcnlänge von20auf20Zentimeter 
buogen vor 17 Jahren herausfand, nutzten am oberen Ende bis 30 auf30 Zentimeter 
die Kelten 16 in einer speziellen Anord- am unteren Ende zu verkleinern. Danach 
nung aufgesiellte meterhohe Holzs1ämme wiegt efo Stamm durchschnitllieh noch 
zur Bestimmung des Jahresrhythmos. 720 Kilogramm. Einige Stämme wurden 
DieSe StäUllllC aus Eichenholz wurden aber auch nach alter Väter Sitte bearbeitet, 
jetzt von Friede] Nickel bearbeitet. Dazu teils mit 150 bis 200 Jahre alten Beilen, 
efhielt der Glauberger Zimmcnnann aus erzählt Nickel weiter. _.Das dauert etwa 
dem Glauberger, BUdinger und Altenstlid- vier Tage, bis der Starn;;.. dann fertig ist", 
ter Wald im Frühjahr eine Lieferung von fügt er an. Mit modernen Hilfsmiueln ist 
16 neun bis zwölf Meter langen Holzstäm- man in zwei Tagen fertig. ,.Die Erde für 
men, von denen eine_r bis zu l 650 Kilo- den Grabbügel wurde ja auch nicht mit 
gramm wog. Mit Schtilern der Bauklasse Ochsenkarren den Glauberg hochge­
derßeruflichen Schule in Nidda machte er schafft", sagt Nickel schmunzelnd. Seit 
sich sofon ans Werk, um die Stämme zu Ferienbeginn muss Nickel leider auf die 
bearbeiten. Motiviert ging man vor und Unterstützung seiner Schüler verzichten. 
bald waren einige der Stlimme schon gut „Nach der Zeugnisausgabe war die Lust 
gestaltet. Dafür benutzte man AJCt, Breit• der Schüler. mir noch weiter zu helfen. 
beil und Dexel, eine Art Hacke, die leicht offensichtlich deutlich gesunken", meint 
gekrümmt ist und zum Glätten des Holzes er. Seitdem freute er sich über freiwillige 
-eigentlich vomehmJich von Schiffszim- Helfer, die ihm zur Seite stehen. wie
merleuten - benutzt wird, erklärt Nickel. beispielsweise Günter Adam, Schreiner-

meister aus DUdelsheim. Auch die Frei­
willige Feuerwehr Glauberg packte kürz­
lich tatkriiftigmit an. Mit einem sogenann­
ten GW-Kran lagerte man die Stärnme;n 
zweistUndigem Einsatz entsprechend um, 
damit sie von Nickel und seinen Helfern 
besser bearbeitet werden konnten. Nickel 
hofft nun, dass er bald fertig ist. Dann 
werden die -Stämme auf den Hügel tn\DS­
portiert und don mit Hilfe der OVAG in 
die Erde gelassen. 

Die Stämme, die dem Beobachtungs­
standort am nächsten stehen, werden bis 
zu.neun Metern aus der Erde ragen, um an 
die Horizontlinie zu reichen. Die Hinteren 
werden etwas kUrzcr sein. Um die Hori­
zontlinie zu erreichen. müsse man dann 
nach Druidenan vorgehen, nämlich für die 
Verlängerung_ zum Horizont einen Holz­
stock oder einen Senkel. an dem am 
unteren Ende ein Stein befestigt is1. neh­
men. ,,So haben die Kelten das damals 
sicher auch gemacht, da nicht jeder Stamm 
so hoch sein konnte", ist sich Nickel 
sicher. 



Kelten zum Anfassen 
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Oberursel Stadt plant Erlebnispark / .. Wir wollen keinen Rummelplatz" 

,_ Tonlln -.it 

B
egibt man sich am Parkplatz
Hohemarlc auf den Kelten­

Rundwanderweg, braucht man 
Phantasie. Hier lebten und arbeite­
ten vor mehr als 2000 Jahren ver­
mutlich mehr als 1llusend Men­
schen. Das so genannte .,Heide­
tränk-Oppidum" war eine der 

1 großten ICelten-Siedlungen auf 
dem europäischen Festland.

Davon bemerkt der Wanderer 
1 heutenichtmehrviel. Hierein Erd-

hügel, dort die Andeutung eines 
1 Steinwalls-das ist alles, was noch 

übrig ist vom ,,historischen 
1 Schatz". So nennt die Oberuneler

CDU das Areal zwischen den bei­
den Anhöhen Goldgrube und AJ. 

1 tenhöfe. Um diesen Schatz zu he­
ben, will sie dort bis nun Hessen­
cag 2011 einen Kelten-.Erlebnis­
parlc" errichten. Das Parlament ha­
ben die Christdemokraten schon 
überzeuge. Der Magistrat ist nun 
dabei, ein Koniept zu erarbeiten. 

Im Park soll anschaulich wer­
den, wie die Kelten lebten. ,,Das 
kann eine wichtige Touristen­
attraktion werden", wirbt CDU­
Fraktionschef Joachim �­
,.Auf lange Sicht könnte das Ganze 
hoherwertiger sein als die Saal 
burg." Die gehört als �il des römi-

Ob's im keltischen .Erlebnlspark" auch Wlldschweinbraten 
gibt? 2011 wissen wir's. ,., 

sehen Limes immerhin zum 
Unesco-Weltkulturerbe. Ein .Dis­
ney-Land" im Taunus wolle er 
aber nicht, wehrt Weiße ab- trotz 
der Nahe zu Asterix und Obelix. 
Die Gallier waren die französi­
schen Verwandten der .Orsche­
ler" Kelten. 

Ardliotocisdl solide 

"Wir wollen auf keinen Fall einen 
Rwnmelplatz", warnt auch Bürger­
meister Hans Georg Brum (SPD). 

Wichtig sei, das Ganze auf soli­
de archaologische Füße zu stel­
len, meint er. Deshalb hat die 
Stadt den Kelten-Experten Profes­
sor Karl-Friedrich Rittershafer 
kontaktiert. ,.Nahz.iel" ist erst ein­
mal die Rekonstruktion eines so 

genannren Zangencors. Diese 
dienten den Oppidum-Bewoh• 
nern dazu, mögliche Angreifer ,.in 
die Zange zu nehmen". Dazu sol­
len nach dem Willen der Parlamen­
tarier noch mehrere Hütten nach 
histori.scltem Vorbild kommen, in 
denen etwa lceltische Handwerks­
kunst demonstriert wird. 

Nochgi]tesabereinigefonnali­
riiten zu klären. So muss die Sradt 
em einmal in den Besitz einet ge­
eigneten Fläche lc.ommen. Fest 
steht: "Der Park darf nicht auf dem 
Gelände des eigendichen Oppi­
dumsentstehen", so Brum. Und na­
türlich gebt es auch um die Finan• 
zen. Für 2008 will der 8ürgenneis• 
rer erst einmal 100 000 Euro in 
den Haushalt einstellen. 
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Fürstengrabhügel 
aus keltischer zeit 

1 971 entstand aus den Orten 
Stockheim und Glauberg die 
Gemeinde Glauburg, nicht 
weit von der Autobahn A45 

Gießen-Hanau am Schnittpunkt der 
Bahnlinien Frankfurt-Stockheim und 
Gießen-Gelnhausen gelegen. Male­
risch im Tal der Nidder gelegen, er­
freut sich Glauburg mit seinen 3500

Einwohnern einer guten Infrastruk­
tur. die das Wohnen hier attraktiv 
macht. Das 4ndschaftsschutzgebiet 
rund um den Glauberg mit seinen 
ausgebauten Wanderwegen bietet 
Ruhe und Erholung vom Alltags­
s.tress. 
Stockheim wird 1198, Glauberg im 

, Jahre 802 erstmals erwähnt. Der 

Glauberg mit seinen Befes1lgungs­
anlagen, die _seit langem bekannt 
sind, war auch Namensgeber für die 
neue Gemeinde. Durch Funde ist ei­
ne Besiedlung des Hochplateaus von 
der Jungsteinzeit bis ins Mittelalter 
belegt Der geschichtsträchtige Ort 
ist somit einer der bedeutendsten 
Siedlungsplätze in der Region. Durch 
den Sensationsfuod eines Fürsten­
grabhügels mit mehreren Gräbern, 
einer Prozesslonstraße und den ein­
maligen Statuen in den Jahren 1994 
bis 2000 ist Glauburg inzwischen 
weit über archäologische Fachkreise 
hinaus berühmt geworden. 
Der Glauberg steht auch im Zentrum 
der hessischen Keltenstraße. 
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Diese Figur des .Keltenfürsten l()m Gli!uberg· ist bis­
lang der bedeutendste Fund keltischer Kultur in Hessen: 
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Freitag, 3 August 2007 Wetteraukreis 

Sonne, Mond und Sterne: Kelten-Kalendarium am Glauberg 
Europaweh erste Rekonstruktion eines derartigen Bauwerks wird am 1. September der Öffentlichkeit übergeben 

Glaubers (pmflk). Am Glaubef'I entsteht die 
europaweit erste Rekonstruktion eioes Kalen­
derbauwerks, das die hier siedelnden Kelten vor 
25M Jaruen enkhtet hatten. 16 Eichenpfosten 
von etwa acht bis neun Meter Länge wu:rden da­
zu in den Wetterau-Boden eini,elanen. Sie dien­
ten als Peilmarken, mit deren Hilfe die Zyklen 
von Sonne und Mond genau bestimmt werdep 
konnten. Die Plosteorelheo wai:eo Be-rtaodtell 
eloer mooumentaleo Grabanlaa:e, wovon Grab­
bll(el und 1\lile des umcebeoden Grabenwerks 
schon rüonstruiert sind. Da.mit findet die Wie­
dererrichtunc eines der bedeutsamsten prähisto­
riachen Bauwerke in Hessen ihttn vorläufigen 
Höbepun.lU. Am 1. September wird Hessens Wirt­
sebaftsmini,ter Udo Corts die Anlare der Öffent -
licbkeit llber,eben; von U.30 Uhr an ist eine 
große nlichtlklle Musik- und Lichtschau geplant. 

Samhain Winter- Gro8e Sfdidie 

soonwende 

♦ 

Außerhalb der befestigten !tilhkeltischen 
Höhensiedlung entdeckten Archaologen in den 
1990er Jahren am südlichen Abhang des Glau­
bergs eine Grab�=m· ehe in ihrer Bauweise und
Größe bJ.Slang e · g ist: Das mehrere hundert
Meter durchmessende Areal beherbergte zwei 16 hohe Holzpfosten standen einst im Bereich des keltischen Ftlnteograbhü1els am Glauberw:, Sie 
große Grabhügel in Verbindung mit eint'm ausge- waren offen1lchtlicb Tl,IJ eines keltischen Kalenderbauwerks. Die in Europa einmalige Rekons­
dehnten System aus Grabenwerken und Pfosten- truktion wird derzeit du.tthgHiilut. Vom nördlichen VWerpunJtt aus konnten mit Hilfe der Plostea 
reihen. Die Wissenschaftler vermuten hier einen wiebtige KaJendertage des SonnenjahttS und die Große Südliche Mondwe1:1de sehr genau bestimmt 
•Heiligen Bezirk«, der !ur die Menschen im fUnI- werden. Aueh die »Prozessionsstraße« wein auf die seltene Moodpositio1:1. (Foto: Deiss) 
ten Jahrhundert vor Chnstus v9n Ube1Tt'gtonaler 
BedeutuDj! gewesen sein muss. Au! die zentrale 
Stellung des Glaubergs als frühkeltlschcr Fürs-
tensitz weisen vor allem die mit wertvollen Bei-
gaben ausgestalteten FUrstengräber hm, ehe man 
unversehrt in den GrabbUgelri entdeckte Und ei-
ne weitere wissenschaftliche Sensation lieferte 
schließlich der Fund einer lebensgroßen Stein-
statue eines k11ltischen Kriegers oder Heros mit 
der charalcleristischen BlaUlcrone. 



S.2
e.iört somit eine ganz bestimmte Auf­

,l. 'A �g der Sonne am Horizont. Mit Hilfe 
i! '1: $ 3rbauwerks konnten die keltischen

i; c,, \{ i �r wer auch immer Zugang zum Hei-
� S 'iJ ::s • ..,hatte- die Tage genau fixieren. Als' 

•• ,.ncr über die Zeit legten sie den Beginn eine�
neuen Jahres und die Feiertage fest, und sie be­
stimmten die beste Zeit für Aussaat und Ernte.

Pie wichtigste Visierposition des Kalenderbau­
werks befand sich an der nördlichsten Ecke des »Prozessionsstraße« ist bislang einzigartig Grabenwerks, am Ende des rechtwinkligen Gra-

Die kultische Anlage wird beherrscht von dem bens\ücks, der zugleich der böchstgelegen�te 
imposanten, knapp 50 Meter brejten und sechs Punkt derAnlageist.Von hier ausließ slch mühe-
Meter hohen Grabbügel L Umgeben ist los der Horizont nach Südosten über die 
dieses Grabmal von einem etwa zehn Piosten und den Grabhügel anpeilen. 
Meter breiten und bis zu fast vier Meter Mindestens drei unterschiedliche Kalen-
t,iefen Rin{lg!'aben. Bislang einzigartig dertage wurden von hier aus offenbar be-
ist die etwa 350 Meter lange »Prözessi- stimmt. Einer davon ist die Wintersonn-
onsstraße•, die sich vom Grabhü!Jel aus wende. Sechs der 16 Piosten fallen durch 
in Richtung Südosteh erstreckt. Sie wird ihre Anordnung im Geviert auf, was l:lie 
von zwei parallelen Gräben im Abstand Archäologen zu der Bezeichnung »Tem-
von zehn Meter gebildet, die vom Kreis- pel« veranlasste. Die beiden rechten Pf06-
graben ausgehen und schnurii.erade ten des Gevierts marlderen mjt hoher Ge-
den flachen Hang hinab verlaufen. Das nauigkeit die Zeit der Sonnwende, wie sie 

Auch der Mond scheint für die Kelten von 
großer Bedeutung gewesen zu sein. Dessen Bahn 
ist allerdings um ein,iges komplizierter als die der 
Sonne. Pendelt die Sonne einmal im Jahr zwi­
schen ihren Wendepunkten hin und her, so 
braucht der Mond dafür �erade mal einen Monat. 
Allerdjngs verschieben steh die Wendepunkte des 
Mondes ebentalls, was mit dem Torkeln der 
Mondbahn und deren unterschiedlicher Neigung 
zur Erdachse zusammenhängt. 

Wenn der Abstand der beiden Wendepunkte am 
größten ist, spricht man von der Großen Nörd­
lichen und Südlichen Mondwende. Dieses '.Ereig­
nis tntt nur alle 18 bis 19 Jahre auf, zuletzt im 
Jahre 2006. Von der Visierposition aus markiert 
der rechte Pfosten der mittleren Pfostenreihe bis 
auf ein halbes Grad genau den Aufgangspunkt 
des Mondes am Horizont zur Großen Südlichen 
Mondwende zur Zeit der Kelten. Die weiter links 
atehenden Pfosten der Gruppe konnten .,.,ieder 
llazu verwendet werden, schon an den vorher­
gehenden Tagen die Mondposition :z:u bestimmen, 
um wetterunabbängig zu sein. 

Kalender fiber me�re Generationen gültig V-förmige Profil der Gräben weist eine zur Zeit der Kelten stattfand. Gleichzei-
Breite von knapp sieben Meter auf, die tig umrahmt diese P!ostenkonstellation Dass die seltene Große Mondwende für die Kel-
Grabensohle ist durchweg drei Meter die Bergspitze der Hardeck - die höchste teJ'l tatsächlich von überragender Bedeutung ge-
tief. Offenbar diente die auiwendig ge- Erhebung am gegenüberliegenden Hori- 117esen sein muss, wird deutlich, wenn man die 
staltete »Prozessionsstraße« a)s Haupt- zont. 'Visienicbtung über den Grabhügel hinaus nach 
achse bei der Konstruktion des gesamten Offenbar wurde der Ort des Kalender-

1
SOdosten verlängert: Die „Prozessionsstraße«,mit 

Bauwerks. Auch nördlich des großen bauwerks so gewählt, dass die Sonne zur ihren tiefen Begleitgräben verläult als Haupt-
Grabhügels I stieß man bei den Ausgra- Sonnwende hinter der Bergspitze auf- achse der gesamten Anlage exakt auf dieser Li-
bungen au� rätselhafte Befunde: Auf ei- Keltenf-ilrst geht. Das unterstreicht d,ie Bed.eutung der nie weiter.1n der Praxis wird die Große Südliche
ner Fläche von etwa 40x40 Meter fand vom Glauber Wintersonnwende für die damalige ollu- Mond.wende zur Zeit der Sommersonnwende im
sich ein komplexes Grabenwerk samt . 

g erliche Gesellschaft. Die weiteren Pfostf,p betreffendci:i Jahr beobachtet. Der meist .rötlich
Spuren von 16 Pfostengruben. des Gevierts erlaubten, weitere Kalendertage 1't schimmernde Sommervollmond wandert dann 

Die Pfosten hatten vermutlich eine Höhe von und nach dem Wendedatum zu fixieren und (ia- extrem niedrig Ober den Horiwnt und erscheint 
me.hreren Metern, was sich aus ihrem Querschpitt mit die Genauigkeit zu erhöhen. dadurch besonders groß. 
von etwa 25 Zentimeter und der Tiefe der Pfos- Vielleicht haben die damaligen Menschen das 
tengruben ermessen lässt. Doch wozu d.i.enten die Rilcksch!Usse auf achtleiligen Kalender so gedeutet, dass der Mond alle 19 Jahre die Er-
in m$reren Gruppen angeordneten Piosten? Ein weiterer Kalendertag des So� de besuchte. · 

j 
Hängt ihre Anordnung mit den benachbarten konnte mit der östlichen Pfostenreihe ·(llt1ert Mit der Beobachtung der eigentümlichen Bahn 
Grabenstücken zw,amme)'l? Diese. verlaufen werden. Der rechte Pfosten der Dreiergruppe des Mondes waren die Kelten in der Lage, einen 
durchweg gradlinig, zwei davon. bilden einen steht in der Verbindungslinie zur 15 Kilometer generatlonenl1bergreüenderl Kalender zu eht­
exakten recblen Winkel. Das geometrische Mus- entfernten Berg&pitze »Eichelkopf«. Auch der wickeln. Kann man dem normalen Jahreskalen­
ter lässt auf einen durchdachten Konstruktions- 40 Meter lange schnurgerade Graben, an dessen dernoch eine gewisseNützlic,hkeitfür bäuerliche 
plan schließen. Tatsächlich haben nun astrono- nördlichem Ende sich die Visierposition befindet, Zwecke unterstellen, so ist die Bedeutung eines 
mische und geometrische Berec"nungen gezeigt, zielt auf den Eichelkopf, wa5 die Bedeutung die- solchen Jandristigen, »epochalen� Kalenders 
dass die Anordnung der Pfosten und Gräben ser Horizontrichtung unterstreicht. An.fang No- rein kultu{1!ller Natur. 
nicht nur geometrischen Regeln gehorcht, son- vember, das heißt, zur Halbzeit zwischen der Weitere Visierpositionen und Peill�nien, bei de­
dem offenbar auch nach astronomischen Ge- herbstlichen Tag- und Nachtgleiche und der nen auch die westliche Pfostengruppe eine Rolle 
sichtspunkten konstruiert wurde. Wintersonnwendel �eht die Sonne hinter dieser spielt, ergeben s�ch durch die geometrische lj::ons-

Geländemarke aU1. truktion des Grabenwerkes. Von dort aus konn-Keltische Priester ware,n Hüter über die Zeit Of;(enbar war bei den Kelten vom Glauberg der ten beispielsweise auch die Tag- und Nachtglei­
Mit Hilfe der Pfosten konnten bestimmte Punk- achttellige Kalender in Gebrauch, für den es bis- ehe und der „cross quater day« Anfang Mai be­

te am Horizont sehr genau angepeilt werden. Da- lang nur Hinweise aus der mittelalterlichen stimmt werden. Der eigentliche Sinn und Zwe<?k 
mit wollte man die tägliche Verschiebung des (neu-)keltischen Literatur gibt. Dort wird dieser des Kalenderbauwerks bleibt jedoch weiterhin 
Aufgangspunktes von Sonne und Mond bestim- Tag mit »Samhain« bezeichnet und mit dem Be- im Verborgel)en. 
men. Die Richtung, in der Sonne oder Mond am ginn des keltischen Jahres identifiziert. In der Der »Heilige Bezirk« lässt nach den bisherigen 
östlichen Horizont aufgehen, ändert sich nämlich Wissenschaft hat sich dagegen die neutrale Be- Erkenntnissen der Forscher auf einen Ahneh.li:ult 
von 'l'ag zu Tag. Sie _pendelt zwischen zwei Ex- zeichnung •Cross quater day« eingebürgert. schließen, bei dem offenbar auch das Wissen um 
tremricbtungen, zwei Wendepunkten. Zur Som- Mit den beiden anderen Pfosten der Gruppe die Zyklen der Gestirne eine besondere Bedeu­
mersonnwende liegt der Aufgangspunkt der Son- konnte schon Tage vorher der Sonnenlauf genau tung hatte. Kenntnisse dieser Art können nur 
ne weit im Nordosten, während sie zur Winter- bestimmt werden und eine gewisse Vorausbe- durch genaues jahrelanges Beobachten des Son­
sonnwende in ihrem sudöstlichen Extrempunkt rechnung ermö,zlichen. Damit war man gegen ei, nen- und Mondlaufes erworben werden. Für den 
aufgeht. Eine komplette Pendelschwingung mar- ne mögliche Sichtbehinderung durch dicke Wol- 19-jährigen Mondzyklus braucbt es dazu sogar 
kiert die Dauer eines .1ahres. Zu einem bestimm- ken am entscheidenden Tag gewappnet. mehrere Jahrzehnte. 
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Kreis-Aqzeiger 

Der Baiser-Kreisel 
nimmt langsam Ge­
stalt an. Auf einem 
Podest (am rechten 
Bildrand) soll bald 
eine Keltenfürst­
Skulptur stehen. 

Bilder: Lori 

Keltenfü·rst thront künftig am Balserkreisel 
Bildhauer Lars Kortcn arbeitet derzeit an Skulptur - Aufstellung findet am 19. August statt - Spendenkonto eingerichtet 

Von Georgia Lori 

BÜDJNGEN. Wenn alles plan­
mäßig verläuft, wird a111 Muntag, 8. 
Oktober, um 9.30 Uhr der BUdiuger 
Baiser-Kreisel nach eineinhalbjäh­
riger Bauzeit vo11 Hessens Wirt­
schaftsmi.J1ister ;\lois Rhiel offiziell
seiner Bestimmung i)bergeben. Mit 
·�em zweiten bedeutenden �eise!
wird die Ve(kehr&fillmmg in der 
Stadt Jließender gestaltet. Der 
Kreisel a,m ,Loudeac-,Platl, ältester 
Kreisverkehr des Wetteraukreises, 
erfälut also Verstärkung.

Das Wabri.eichen des Kreisels, der sich 
al� Oval an der Saline zwischen den beiden 
Tnnkstcllen (8a1$er und Esso) emrccl..1, 

wird eine q,50 Meter hohe und 2,20 Meter 
breite,.· imposante Sand�teipskulptur in 
Fomi des •Keltenfüllitcn, dessen Statue 
beka,,ntlich im Jahre l9% aur dem Glau­
berg entdeckt wurde, erhalten. 

Das Fundament, da$ �ich in der 720 
Quadratmeter großen lnnenfläche des 
Kreisels befindet, ist bereits gegO$Sen, Mil 
der AusHUlrung wurde Lars Kotten beauf­
tragt. Der Büdinger Bildhauer fertigle 
vorab ein Modell aus Sperrholz und Gip$, 
\Jßl seine Gestaltungside,;, transparent ru 
nJachen. Drei Teilstücke sind derart l,;onti­

I?iert. Sie sollen in der Sich1ach$e sowohl 
s1adteinwärts als auch stadtauswärts als 
Kel1e11flln.1. klar .tu erkennen sein (der 
Kreis-Anzeiger berichtete). 

Der rund fünf Tonne11 schwere Sand,!steinblock stammt aus dem elsä.\sischen 
Rodhcim. ,,Für das Motiv des Keltenfün.­
ten haben wir uns entschieden, da man, 

bekMnte Motive 
wie den Frosch, 
den es ja bereits 
gibt, nicht nocb 
einmal in kilnstle­

ri•cher Fonn wie­
derholen muss", 
erklärt Büdingens 
Bürgermeister 
Erich Spamer den 
Hintergrund. Der 
Keltcnfürst sei

zwar ein Glauber­
gcr, habe jedoch 
Ober 2500 Jahre in 
Sichtwcilc von 
Büdingen geruht. 

In Lauterbach arbeitet Bildhauer �ars Korten derzeit an der 
dreiteiligen Skulptur, 

( 
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Der Grabhügel lie­
ge ja in unminel­
barcr Nähe: des 
Na1urdenkrnal 

.,Steinern" in 
Blldingens gJöß­
tcm Stadlleil Dll­
delshc:im, WO 

Spuren kcltisdler Besiedlung entdeckt 
wurden ähnlich wie hei den Hügelgräber 
keltischen Unpnmg� bei Dudenrod. Da­
m11 �• belegL da.�s die Hc1ma1 des 
KaltenfllNICII auch Büdingen umfa5SI 
habe, hetool Spa,ner, Symbolisch ruhe 
die Figur de� Kcltcnfllrs1cn zwar auf 
dem Glauberg, JCine Umr4sc seien mm 
auch in Bllding_cn si�htt.r. 

Wie SpamermitteilC. geben die Arbei­
ten an der Skulptur derzeit 1ug1g voran. 
Die Bildhaucratbeitcn werden bei der 
E'imul Schmal? in Lauterbach vorge­
nommen und sollen in Kurze abge­
scb�sen Stin. Die Aufstellung der 
Skulplur soll am So11111ag, 19. Au&U$1. 

vorgenommen werden. Die Kosten in 
Höhe von rund 30 000 Euro werden von 
der Stadt und po<cnziellen Spendern getra­
gen. Der Blidinger Gewerbe- und Ver­
kehnverein hat aus diesem Gnmd eioen 
Spendenaufruf gestartet (Spendenkonto 
,,Bal!«krci�". Konton11D1gier 
012 100 0849, Banldeitzahl S18 500 79). 
Spendcnquinungen können ausgestelll 
werden. Mil der Bepflanzung der Kreisel­
innenfllk:bc hat sich die Kernmission 
„SladtGrlln" beschäftigt und sich fllr eine 
pflegeleichte Bepflanzung mi1 vetschie­
dencn 25 bis 30 l.entlmeter hohen Gras­
sorten entschieden. Die Bepflan7ung soll 
im April 2008 vorgenommen werden. 
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WETlERAU · MAIN-KII 

Der Verkehr kreis 
■ Von Geor:,ja LOl'i 

Büdingen. Als zweite bedeutende 
Drchscneibe Büdiogens wird der 
Baiser-Kreisel am 8. Oktober um 
9.30 Uhr offiziell seiner Bestim­
mung übergeben. Die Zielsetzung 
für t!en Bau, der knapp z.wei Jahre 
in Anspruch nahm, war, die Ver­
kehrsführung tlie&nder z.u gestal­
ten. Damit soll auch der Kreisel aDL 
1.oudiac-Platz, der älteste Kreisver­
kehr des Wetteraukreises, verstärkt
werden. Das Wahrzeichen des Krei­
sels, der sich als Oval an der �e­
von der'Balscr-Tankstelle bis wr E.s­
so:Y-ankstclle crstrcda; ist eine iln'
posante SandSteinskulprur. ln Form
des Keltcnfiirstcn, dessen Statue
1996 auf dem Glauberg entdeckt
wurde0 soll sie 3,S0 Meter hoch und
2,20 Meter breit werden.

Das Fundament, das sich in der 
720 Quadratmeter großen IMen­
fläche des Kreisels befindet, ist !» 
reits gegossen. Mit der Ausführung 
wurde der Büdinger Bildhauer Lars 
Kotten beauftragt Er fertigte vorab 
ein Modell aus Sperrholz und GiJ)I, 
um seine Gestaltungsidee transpa· 
renl zu- machen. Bevor der Künstler 
jedoch das Modell enteilte, hatte er 
sich auf dem Glauberg ein Bild 
vom Keltenhü-
gel gemacht 
und das Oval 
des Balser-Krci• 
sels- fotografitn. 
Das Resultat: 

bcftits dtt Sodrcl fiir die ii Drei Teilstücke 
sind derart kon· 
zipiert, dass sie 
in der Sichtaeh­
se sowohl stadt· 
einwärts als 
auch -Stadtaus­
wärts als die Fi­
gur des Kelten· 
fürsten zu er­
kennen sind. 
Der rund fünf 
Tonnen schwere 
Sandsreinblock 

BiJdhavcr -Lars 1'orten arbeitet in einu. �irm in Lauter" 
&ach an der Skulpaudes � 

gcrmeister Erich Spamer 
(EWG). Der Keltenfürst 
sei zwar ein Glaublirger, 
habe- jedoch über 
2500 Jahre in Sichtweite 
Büdingcns geruht. Der 
Grabhügel liegt laut Spa­
mer in unmittelbarer Nä­
be des Naturdenkmals 
.Steinem" in Büdingem 
größtem Stadtteil Dü-

stammt aus dem elsässisdien Rod­
heim . 

• Für das Motiv-des Keltenfürsten
haben-wir uns entschieden, da man 

ein Denkinal, dass es in Büdingen 
bereits gibt, wie den Frosch, nicht 
noch ernroal in künstlerischer 
"'l'orm wi:coemoJen nrus?', sagt Sur-

ddsheim. Dort habe man 
namhafte Spuren keltischer Besied­
lung, ähnlich der Hügdgriber kel­
tischen Ul'Sprungs io Dudenrod, 
cnwcdct. Tiamif scf lielegf, däi$ ific-



IG Mittwoch, 1. 2007 

t um den Fürsten 

!r-Krdtct in Büdingen wird im Oktober cingewabt: Rccha im Bild itc 
tc Sandsteinskulptur zu erkennen. Fotos: GcorgiA Lori 

Heimat des Kclrcnrumcn auch Bü­
llingcn umfasst habe. Symbolisch 
ruhe die Figur des Kelten.fürsten 
zwar auf dem Glaubcrg, seine Um­
[WC seien nun jedoch auch in Bu· 
/clingcn sichtbar. 

Wie dcc luthauschef mitteilte, 
gehen die Arbeiten an der Skulprur 
zügig voran. Die Bildhaucrarbc1tcn 
werden dcru-it bei der Firma 
Schmalz jn Lautctbach vorgcnom• 
mcn und sollen in Kurze abge· 
schlossen sein. Die Aufstellung der 
Skulptur soll am 19. August em>J. 
gm. Die Kosten in Höhe von 
30000 Euro werden von der Stadt 

und Spendern finanziert. Mit der 
Bepflanzung der Krcisclinnenfli­
che hat sich die Kommission 
,.SwtGtün • bcschiftigt und sich 
für eine pflcgeleiduc Bepflanzung 
mit vcrschicdcricn, 2S bis 30 Zenti­
meter hoben Grassorten entsebic­
dcn. Die Bepflanzung soll im April 
2008 w,rgmommen werden. 

Der IIOllr9lr GeMr1Je- und Yer1(ehrs­

Wtetn hllt f0r cle Sbllpudll 
IC8llenfOrsten einen Splndeneufruf 
gestanet (Sptndenkonto: .aatNt �. 
KOllllll'IIIII' 012100GH9, Bank· 
leltaht 518 500 79). � 
'l<em.n.. • •• weme,,. da ICdtmflnem. 



Samstat, 28. Juli 2007 Nidda 

>>Die heimatlichen Schätze schätzen lernen<<
Ausstellungen zum Limes und zum Glauberg sind bis zum 20, August im Parksaal zu sehen 

Nidda-Bad Salzbauseu (ema). Der 
Limes und die keltischen Funde am 
Glaubel'ß" sind das Thema zweier 4"us­
stellungen im Parksaal. Bürgermeiste­
rin Lucia Puttrich machte bei der 
Eröffnung am Mittwoch deutlich, dass 
hier dle ganze herausragende Archäo­
logie-Landschaft Wetterau Thema ist. 
Sie konnte eine ganze Glauberger 
Gruppe mit Werner Erk und Bernd­
Uwe Domes an der Spitze willkommen 

· heißen, weiter die stellvertretende
Landesarchäologin Dr. Vera Rupp, den
Wctterauer Kreisarchäologen Dr. Jörg
Lindenthal, Vertreter der Niddaer Po­

· Jitik wie auch Interessierte aus Verei­
nen und Touristikorganisationen der
Region. �Heimatliche Schätze schät-

zen lernen« - Lucia Puttrich fand ein­
prägsame Formeln dafür, worum es in 
�ieser Ausstellung und in den denk­
malpflegerischen Zukunftsaufgaben 
der Wetterau geht. 

Dr. Vera Rupp pflichtete ihr bei, die 
Erklärung des Limes zum Weltkul­
turerbe sei ein großer Fortschritt für 
seine Erhaltung gewesen. Im Landes­
amt habe man eile Limes-Ausstellung 
neu aufgelegt, aktuelle Erkenntnisse, 
etwa geomagnetische Befunde, einge­
arbeitet. Eine Zukunftsaufgabe für 
Archäologen von heute - aus den 
Standorten der KasteJle in Florstadt 
und Altenstadt etwa gebe es hochin­
teressante geophysikalische Befunde, 
die weiter erforscht werden müssten. 

Darauf ein »Kelte.nbier., Henrike Strauch mit Werner Erk (links) und dem Er­
sten Glauburger Beigeordneten Eberhard Kunzendorf. (Fotos: Marescb) 

Erfreulicherweise sei es Dr. LiJ,1dent­
hal gelungen, aus der Tourismusförde­
rung des Landes Mittel zur ausführli­
chen Beschilderung des Wetterauer 
Limes zu bekommen. 

Mangels schriftlicher Zeugnisse be­
sonders geheimnisvoll sei die Kult-ur 

der Kelten, am Glauberg etwa um 500 
v. Ch1·. in Blüte. Das Interesse der Wet­
terauer an den dortigen Funden sei
riesig. Erfreulicherweise habe das
Land 6,1 Millionen Euro für den Aus­
bau des Archäologischen Parks samt
Museum bereitgestellt, vielleicht kön­
ne noch in diesem Jahr der erste Spa­
tenstich erfolgen. Einzigartig sei auch
das keltische Kalenderw11rk, das am 1.
September dort der Öffentlichkeit
vorgestellt werde.

»Wetterauer Identität fördern«,
»Kinder und Jugendliche zum Ge­
schichtsinteresse .führen�, ,.Touristen
lohnende Ziele bieten« -auch Dr. Lin­
denthal fand einprägsame Ziel!ormu­
lierungen für die heimatliche Archäo­
logielandschaft.

Offensichtlich ist der Glauberg im­
mer noch für Überraschungen gut -
Werner·Erk wies auf die Funde von 
Bestattungen im Hundsgrund hin und 
kündigte an, in seinem Vortrag (siehe 
Kasten) die Grabhügel-Entdeckungs­
geschichte von der Vermutung bis zur 
Fundpräsentation darzustellen. 

Mit in der Niddaer »Traube« gebrau­
tem »Keltenbier« stieß man auf den 
Glauberg an. Besonders stilecht: Hen­
rike Strauch von der dortigen Ge­
meindeverwaltung war in keltischer 
Kleidung gekommen. 

Aus gutem Grund ist eine Kopie der 
Kelterifürst0Statue Herzstück der 
Ausstellung »Keilenwelt am Glau­
berg«. Um ilin g;uppleren sich Schau-

tafeln zu den Themen •Pracht aus 
Gräbern früher Kelten-., »Archäologi­
scher Park Glauberg«, »Frühkeltiscbe 
Machtzentren•, »Abenteuer und Er­
kundungen' am Glauberg«. Knapp, 
aber zu einem Glauberg-Besuch 
verlockend: die Präsentation wurde 
vom Hessischen Landesamt für Denk-21 flege bewusst überschaubar und 

· tig zusammengestellt, um auch in
chufen, Rathaus-Foyers oder Ban­

ken gezeigt werden zu können. 
Weit µ.mlangreicher ist die Schauta­

fel-Reihe zum » Weltkulturerbe Li­
mes,, aus dem selben Hause. Es gibt 
Tafeln zum Limes-Entwicklungsplan, 
im Dialog mit der UNESCO fonnu-

Drei Vorträge 
Nidda-Bad Salzhau- (ema). 

Vertieft witd das Ausstellwigsthe­
ma »Archä9logielandschaft Wet­
terau« durch drei Vortragsa�nde -
jeweils um 20 Uhr �m Parksaat Be­
reits heute spricht Werner Erk, Vor­
sitzender des Heimat- und Ce­
schlchtsvereins Glauberg, Uber 

,»Pie Gea<:hlchte eines FUlldes und
seine Fob:!en•. Gemeint Ist die Ent­
deckung des Keltenfürsten.

Am 4. August lädt Krelsarchäolo­
ge Dr. Jörg Linde.t1thal zu ei�m 
Blic� auf die »I(ulturlandscbaft 
Wetterau«. Die lcl.eine Reihe 
schließt am 11. August mit det 
Annähe� an eine vorgeschicht­
liche Epoche: •Die Kelten - Eine ge­
heimnisvolle Kultur•. Referent ist 
Stephan Medschilll!ky, Mitarbeiter 
des Archäologischen Parks G�au­
berg. Der Eintritt kostet drei Euro. 

Nummer 173 - Seite 31

Der Keltenfilrst schaut immer über die 
Schulter - hier Park-GmbH-Ge­
schäftsführer Bernd-Uwe Domes. 

liert. Weiter werden die einzelnen Ab­
schnitte dargestellt, etwa der Lime,s in 
Hessen, der obergermanisch-rätische 
Limes, die »Grenze auf Zeit«, nämlich 
der Odenwald-Limes, die Bauphasen 
des Grenzwalls, seine Kastelle, un(I 
Wachttürme. 

Keineswegs jedoch eine Militär­
Ausstellung: Das Alltagsleben der 
Menschen an der Grenze wird deut­
lich, etwa bei den Tafeln »Nahrung für 
starke Männer«, •Landwirtschaft im 
Schatten des Limes«, »Ziviles Leben 
an der Grenzmauer«, »Germanien im 
Kleinformat« bis hin zum »Ende des 
Limes« während der Alemannenein­
fäll� der Geschichte seiner schrittwei­
sen .r;ntdeckung und heutigen Präsen­
tation, der Darstellung jüngster For­
schungsergebnisse. 

Die Doppel-Ausstellung wird bis 
zum 20. August von 10 bis 17 Uhr im 
Parksaal gezeigt. Der Eintritt ist kos­
tenlos. 



Das Keltenbier 
schmeckt: Henrike 
Strauch mit Wemer 
Erk (links) und dem 
Ersten Beigeordne­
ten der Gemeinde 
Glauberg, Eberhard 
Kunzendorf. 

Bilder: Maresch 
---

Archäol�gie-Standort Wetterau 
als das herausragende Thema 
Präsentationen römischer und keltischer Kultur im Parksaal in Bad Salzhausen eröffnet 

BAD SALZHAUSEN (em). Wenn 
denn die Keilenfürst-Statue Abbild 
eines individuellen Herrschers ist -
der Mann aus der vorgeschichtli­
chen Kultur, Bewohner von Lehm­
fachwerk-Gebäuden, hätte sich 
nicht träumen Jassen, ein.mal in 
ejnem solch eleganten klassizisti­
schen Raum wie Salzhausens Park­
saal zu stehen. Don wurden zwei 
Ausstellungen eröffnet und Bürger­
meisterin Lucia Puttrich machte 
schon bei ihrer Begrüßung deutlich, 
dass hler die ganze, herausragende 
Archäologie-Landschaft Wetterau 

-Thema ist. - -

Sie konnte im Blick von On zu Ort eine 
ganze Glauberger Gruppe mit dem Ge­
schichtsverein-vorsitzenden Werner Erk 
und dem Geschäftsführer der Archäologi­
schen Park gGmbH Bernd-Uwe Domes 
willkommen heißen, weiter die stellver­
tretende Landesarchäologin Dr. Vera 
Rupp, den Wenerauer Kreisarchäologen 
Dr. Jörg Lindenthal, die Vertreter der 
politischen Gremien Niddas und Bad Salz­
hausens wie auch Interessierte aus Verei­
nen und Touristikorganisationen der Regi­
on. ,.Geschichte 1um Erlebnis machen", 
.. Heimatliche Schätze schätzen lernen". 
.,In regionaler Verbundenheit ein einzig­
artiges Erbe zeigen" - Lucia Puurich fand 
einprägsame Formeln dafür. worum·es in 
dieser Ausstellung und mehr noch bei den 
denkmalpflegeti�chen Zukunftsaufgaben 
der Wenerau geht. 

Grüße aus dem Landesamt für Denk­
malpflege und vom Vorsitwoden Profes­
sor Or F.,,nn S�hallm,iv"'r iihP.rhr:irhrr 

Vera Rupp. Es sei 
erfreulich, das wach­
sende Interesse der 
Bevölkerung an der 
Archäologie zu erle, 
ben. Die Erklärung 
.des Limes zum Welt­
kulturerbe durch die 
UNESCO im Juli 
2005 sei ein großer 
Fortschritt für seine 
ErhaltUDg und Prä-

Bemd Domes sentiongewesen. lm
Landesamt habe man 

dieehemalige Limes-Ausstellung neu auf­
gelegt. aktuelle ErkcnnLDisse. etwa geo­
magnelische Befunde. eingearbeitet. Im­
mer mehr werde klar, dass der Grenzwall 
schrittweise entwickelt wurde und eine 
Leisrung mehrerer römischer Militärgene­
ra6onen war. Eine Zukunftsaufgabe aber 
auch filr Archäologen von heute - aus den 
Standonen der K:istelle in Florstadt und 
Altenstadt etwa gebe es hochinteressante 
geophysikalische Befunde, die for­
schungsmäßig weiterverfolgt werden 
müssten. Erfreulicherweise sei es Linden­
thal gelungen, aus der Tourismusförde­
mng des Landes Hessen Mittel zu einer 
ausführlichen Beschilderung des Weuer­
auer Limes-Abschnins zu bekommen. 

F:iszinierend und mangels schriftlicher 
Zeugnisse besonders geheimnisvoll sei 
die Kultur der Kelten, am Glauberg etwa 
um 500 \/OrChristus in Blüte. Das lnteres­
sederWetterauer Bürgerinnen und Bürger 
an den donigen Funden sei groß. man 
könne geradezu von einem Alleinstel­
lungsmerkmal sprachen: kleiner On -
große Bewegung. Funde von höchster 
Wichtigkeit - von der Bevölkerung hoch­
<>Psc,ha11r FrfrP.nlicherweise hnhe cfas 

Land Hessen 6, I MilUoben Euro für den 
Ausbau des ATchäologischen Parks samt 
Museum hercitgestcllt und hoffentlich 
.könne noch in diesem Jahr der erste 
Spatenstich erfolgen. Einziganig sei auch 
das keltische Kalenderwerk, das am 1. 
September dort der Öffentlichkeit vorge­
stellt werde. 

Nicht nur der Dialog zwi�hen Wissen­
schaftlern und interessierter Bevölkerung 
habe das Projekt Glauberg vorangebracht, 
sondern auch die Kooperation zwischen 
Heimat- und Geschichlsverein Glauberg, 
dem Förderverein Archäologischer Park 
und der gGmbH selbst. meinte Bernd-U­
we Domes. Der Glaubcrg müsse in die 
touristische Infrastruktur der Wetterau 
und darüber hinaus eingebunden werden •, 
,,Unsere Region wird in d�n internationa­
len Fokus geraten." 

Wenerauer Identität fördern, Kinder 
und Jugendliche zum Geschichtsinteresse 
führen. Touristen lohnende Ziele bieten 
auch Lindenthal fand einprägsame Ziel­
fonnulierungen für die heimatliche Ar­
chäologielandschaft. 

Offensichtlich ist der Glauberg immer 
noch für Überr3schungen gut-Werner Erk 
wies auf die Funde von frühmittelaltcrli­
cben Bestattungen im Hundsgmnd hin 
und freute sich. im Rahmen der Vortrags­
reihe die Grabhügel-Entdeckungsge­
schichte von der Vermutung bis zur Fund­
präsentation darstellen zu können. 

Da wären die alten Kelten fürsten sicher 
gern dabei gewesen: mit in der Niddaer 
„Traube" gebrautem Keltenbier. einem 
süffigen Getränk, stieß man auf den Glau­
berg an. Besonders stilecht natürlich: Hen­
rike Strauch von der dortigen Gemeinde­
verwaltung war in keltischer Kleidung 
i,eknmmen. 
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Kelten und 

Römer in der 

Wetterau 
BAD SALZHAUSEN (em). Eine wir­

kungsvolle Prasentation: Der Glauberg­
Grabhügel liegt in geheimnisvollem 
Licht. Davor steht die Kopie der Kelten­
fürst-Starue und alle Details -Mistelbau­
be. Halsring mit Zapfen, Schuppenpanzer. 
Schild - können aus der Nähe betrachtet 
werden. Mit gutem Grund ist der steinerne 
Heros Herzstück der Ausstellung „Kelten­
welt am Glauberg". Um ihn gruppieren 
sich Schautafeln zu den Themen ,,Pracht 
aus Gräbern früher Kelten" mit Fundbil-. 
dem vom Gold-Halsring bis zur bronze­
nen Kanne, .,Archäologischer Park Glau­
berg", .,Frühkellische Machtzentren". ,,A­
benteuer und Erkundungen am Glauberg". 
Knapp, aber zu einem Glauberg-Besuch 
verlockend: Die Präsentation wwde vom 
hessischen Landesamt für Denkmalpflege 
bewusst überschaubar und griffig zusam­
mengestellt, um auch in Schulen, Rathaus­
Foyers, Banken gezeigt werden zu kön­
nen. Umfangreicher ist die Schautafel­
Reihe zum „Weltkulturerbe Limes·'. Was 
heute auf den ersten Blick als spärlich 
erhaltenes Bodendenkmal erscheinen 
mag. wird dort als fast europaweites 
Bauwerk gezeigt, als strategische wie 
politische Meisterleistung des Imperium 
Romanum. EsgibtTafeln zum Limes-Ent­
wicklungsplan, im Dialog mit der 
UNESCO fonnuliert. Weiter werden die 
einzelnen Ab-;chnirte dargesteUt, der Li­
mes in Hessen, der obergermanisch-räti­
sche Limes, die „Grent,e auf Zeit", näm­
lich der Odenwald-Limes, die Bauphasen 
des Grenzwalls, seine Kastelle. und 
Wachttürme. Letztlich also eine Mililär­
Ausstellung? Keineswegs. Das Alltagsle­
ben der Menschen an der Demarkationsli­
nie wird deutlich bei den Tafeln „Nahrung 
für staneMänner-Versorgung der Legio­
näre". ,,Landwirtschaft im Schatten des 
Limes", ,,Zh,;Je� Leben an der Grenzmau­
er·', .,Germanien im Kleinfonnat" bis hin 
zum ,,Ende des Limes·• während der Ale­
manneneinfälle, der Geschichte seiner 
schrittweisen Entdeckung und heutigen 
Präsentation. Die Ausstellung wird bis 20. 
August von zehn bis 17 Uhr im Parksaal 
gezeigt. Der Eintritt ist frei. 

Geschichte 

eines Tun«les 

BAD SALZHAUSEN (em). Vertieft 
wird das Ausstellungsthema Archäologie­
landschaft Wetterau durch drei Vortragsa­
bende jeweils um 20 Uhr in Salzhausens 
Parksaal. Am Samstag. 28. Juli, spricht 
Werner Erk, Vorsitzender des Heimat­
und Geschichtsvereins Glauberg, über die 
.,Geschichte eines Fundes und seine Fol­
gen". Am Samstag, 4. August. lädt Kreis­
archäologe Dr. Jörg Lindenthal zum Blick 
auf die „Kulturlandschaft Wetterau". Die 
Reihe schließt Samstag. 11. August, mit 
der Annäherung an die „Kelten - eine 
geheimnisvolle Kultur". Referent ist Ste­
phan Medschinsky. Mitarbeiter des Ar­
chäologischen Parks. Um einen Kosten­
beitrag von drei Euro werden die Gäste 
gebeten, alle Geschichtsinteressierten 
sind eingeladen. 



Samstag,28.Juli2007 Welf. 2fj Nidda 

>>Die heimatlichen Schätze schätzen lernen<<
Ausstellungen zum Limes und zum Glauberg sind bis zum 20. August im Parksaal zu sehen 

Nidda-Bad Salzhausen (ema). Der 
Limes und die keltischen Funde am 
Glauberg sind das Thema zweier Aus­
stellungen im Parksaal. Bürgermeiste­
rin Lucia Puttrich machte bei der 
Eröffnung am Mittwoch deutlich, dass 
hier die ganze herausragende Archäo­
logie-Landschaft Wetterau Thema ist. 
Sie konnte eine ganze Glauberger 
Gruppe mit Werner Erk und Bernd­
Uwe Domes an der Spitze willkommen 
heißen, weiter die stellvertretende 
Landesarchäologin Dr. Vera Rupp, den 
Wetterauer Kreisarchäologen Dr. Jörg 
Lindenthal, Vertreter der Niddaer Po­
litik wie auch Interessierte aus Verei­
nen und Touristikorganisationen der 
Region. •Heimatliche Schätze schät-

zen lernen« - Lucia Puttrich fand ein­
prägsame Formeln dafür, worum es in 
dieser Ausstellung und in den dcnk­
malpOegerischen Zukunftsau!ga ben 
der Wetterau geht. 

Dr. Vera Rupp pflichtete ihr beikdie
Erklärung des Limes zum Welt ul­
turerbe sei ein großer Fortschritt für 
seine Erhaltung gewesen. Im Landes­
amt habe ma11 die Limes-Ausstellung 
neu aufgelegt, aktuelle Erkenntnisse, 
etwa geomagnetische Befunde, einge­
arbeitet. Eine Zukunftsaufgabe für 
Archäologen von heute - aus den 
Standorten der Kastelle in Florstadt 
und Altenstadt etwa gebe es hochin­
teressante geophysikalische Befunde, 
die weiter erforscht werden müssten. 

Darauf ein »Keltenbier•: Henrike Strauch mit Werner Erk (links) und dem Er­
sten Glauburger Beigeordneten Eberhard Kunzendorf. (Fotos: Maresch) 

Erfreulicherweise sei es Dr. Li.ndent­
hal gelungen, aus der Tourismusförde­
rung des Landes Mittel zur ausführli­
chen Beschilderung des Wetterauer 
Limes zu bekommen. 

Mangels schriftlicher Zeugnisse be­
sonders geheimnisvoll sei die Kultur 
der Kelten, am Glaw,erg etwa um 500 
v. Chr. in Blüte. Das lnteresse der Wet­
terauer an den dortigen Funden sei
riesig. Erfreulicherweise habe das
Land 6,1 Millione1:1 Euro für den Aus­
bau des Al;chäologischen Parks samt
Museum bereitgestellt, vielleicht kön­
ne noch in diesem Jahr de'r erste Spa­
tenstich erfolgen. Einzigartig sei auch
das keltische kalenderw�rk, das am 1.
September dort der Of!entlichkeit
vorgestellt werde.

»Wette.rauer Identität fördern«,
»Kinder und Jugendliche zum Ge­
schichts\nteresse führen«, •Touristen
lohnende Ziele bieten« - auch Dr. Lin­
denthal fand einprägsame Zielformu­
lierungen für die heimatliche Archäo­
logielandschaft. 

Offensichtlich_ ist der Glauberg im­
mer noch für Überraschungen gut -
Werner Erk wies auf die Funde von 
Bestattungen im Hundsgrund hin und 
kündigte an, in seinem Vortrag (siehe 
Kasten) die Grabhügel-Entdec1mngs­
geschichte von der Vermutung bis zur 
Fundpräsentation darzustellen. 

Mit in der Niddaer »Traube« gebrau­
tem •Keltenbier« stieß man auf den 
Glauberg an. Besonders stilecht: Hen­
rike Strauch von der dortigen Ge­
meindeverwaltung war in keltischer 
Kleidung gekommen. 

Aus gutem Grund ist eine Kopie der 
Kelterifürst-Statue Herzstück der 
Ausstellun� »Keltenwelt am Glau­
berg«. Um 1bn �ppieren sich Schau-

tafeln zu den Themen •Pracht aus 
Gräbern früher Kelten«, •Archäologi­
scher Park Glauberg«, »Frühkeltische 
Machtzentren«, »Abenteuer und Er­
kundungen am Glauberg«. Knapp, 
aber zu einem Glauberg-Besuch 
verlockend: die Präsentation wurde 
vom Hessischen Landesamt für Denk­
malpflege bewusst überschaubar und 
griffig zusammengestellt, um auch in 
Schufen, Rathaus-Foyers oder Ban­
ken gezeigt werden zu können. 

Weit umfangreicher ist die Schauta­
fel-Reihe zum »Weltkulturerbe Li­
mes« aus dem selben Hause. Es gibt 
Tafeln zum Limes-Entwicklungsplan, 
im Dialog mit der UNESCO formu-

:Drfll Vort,• 
Nidda-Bad Salzhaasen (ema). 

Vertieft wird das Ausstellungsthe­
ma »Arehäologielandschaft Wet­
terau« durch drei Vortragsabende -
jeweils um 20 Uhr im Parksaal. Be­
reits heute spricht Werner Erk, Vor­
sitzender des Heimat- und Ge­
schichtsvereins Glauberg, über 
•Die Geschichte eines Fundes und
seine Folaen«. Gemeint irrt die Ent­
deckung iies Keltenfürsten.

Am 4. August lädt Kreisarchäolo­
ge Dr. Jö� Lindenthal zu einem 
Blick auf die •Kulturlandschaft 
Wetterau•. Die kleine Reihe 
schließt am 11. August mit der 
Annäherung an eine vorg0$Chicht­
liche Epoche: »Die Kelten - Eine ge­
heimnisvolle Kultur•. Referent ist 
Stephan Medschinsk:y. Mitarbeiter 
des Archäologischen Patks Glau­
berg. Der Eintritt kostet drei Euro. 
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Der Keltenfürst schaut immer über die 
Schulter - hier Park-GmbH-Ge­
schäftsführer Bernd-Uwe Domes. 

liert. Weiter werden die einzelnen Ab­
schnitte dargestellt, etwa der Limes in 
Hessen, der obergermanisch-rätische 
Limes, die »Grenze auf Zeit«, nämlich 
der Odenwald-Limes, die Bauphasen 
des Grenzwalls, seine Kastelle, und 
Wachttürme. 

Keineswegs jedoch eine Militär­
Ausslellung: Das Alltagsleben der 
Menschen an der Grenze wird deut­
lich, etwa bei den Tafeln »Nahrung für 
starke Männer«, »Landwirtschaft im 
Schatten des Limes«, •Ziviles Leben 
an der Grenzmauer«, »Germanien im 
Kleinformat« bis hin zwn •Ende des 
Limes« während der Alemannenein­
fälle, der Geschicl)te seiner schrittwei­
sen Entdeckung und heutigen Präsen­
tation, der Darstellung jüngster For­
schungsergebnisse. 

Die Doppel-Ausstellung wird bis 
zum 20. August von 10 bis 17 Uhr im 
Parksaal gezeigt. Der Eintritt ist kos-
tenlos. 



Samstag, 28 Juli 2007 

Bau des Glauberg-Museums beginnt im Herbst 
Landesarchäologe Prof. Egon Schallmayer erläutert aktuelle Planungen - Forschungs institut angedacht 

Wetterau kreis (geo). Im Juni 2006 gab der
hessische Minister für Wissenschaft und Kunst
Udo Corts (CDU) grunes Liebt fllr die Errich­
tung eines Museums am Glauberg. Sechs Mo­
nate später präsentierte der Landesarchäologe
und Diffkt41r des Saalburgmuseums in Bad
Homburg, Prof. Egon Schallmayer, der Öffent­
lichlteit den Entwurf des Museumsbaus in
Glauberg. In einem lnte-nie\\ erläuterte
Scballmayer kürzlich auf der Saalburg die ak­
tuellen Planungen am Glaubf'rg. 

WZ: Wit' ist der aktuelle Stand des Mu-
1eumsbaus? 

Schallmayer: »Die Entscheidungsvorlage ist
erstellt und unterschrieben. Detailplanungen 
können weitergeführt werden. Die jetzigen 
Planungen haben gegenüber dem Entwurf ge­
ringe Modifikationen, wie in der Optimierung
des Raumzuschnittes erfahren. Der erste Spa­
tenstich ist für den Herbst geplant. Die Ori­
ginalfunde sollen auf dem Glauberg prisen­
Uert werden .• 

Sind �1ts Details uber die Innenau,stat­
tung des Museums oder die Dan,tellungsform 
der Funde bekannt?

»Drt'1 verschiedene, miteinander verknüpfte 
Erzählstränge sollen die Besucher w die Zeit
der Kelten führen. Mithilfe eines Händlers als
Zeitzeugen wu-d verschiedenen Fragestellun­
gen nachgegangen, etwa ob der Fürst ein Fürst,
König oder Pnester �cwesen ist, wie weit sein
Herrschafügebiet reichte und wie er bestattet
wurde. Gewerke wie Metallverarbeitung sol­
len dargestellt werden. Ern Ausstellungs­
macher wird gememsam mit Fachleuten ehe
Szenanen entwerfen. Das Gebäude mit einem
großen Dauerausstellungsraum wird sich per 
Panoramafenster zum Fürstenhugel hin öff­
nen ... 

Wird zusAtzltch zum Museum ein archaolo­
gisch-botanucher Garten entstehen•

»Unweit des Richterhauses wu-d es zunächst
einen kleineren Lehrgarten geben. In der End­
ausbaustufe sind verschiedene Torrassen mit
unterscluedhchen Sichtachsen vorgesehen, die 

Zur Prrson: Prof. Egon Schallmayer, !
Jllhrgang 1951, 1st srit 1995 Direktor des 
Saalburgmu.•eums in Bad Homburg und seit 
2001 Landesarchaolo!{e dl'!I Bundeslandes­
Hes�en. Schallmayer gilt als einer der inter­
national renommiertffien Kenner un Be­
reich der Lunesforschung 

in das Gellinde führen Geplant 1st kein Bau­
erngarten sondern ein mszenlertcr Garten, als
eigene Figur im Arcbbologischen Park 

Wie passt sich das museal(' Konzept dC'n bl'­
stehen<kn Forschungsergebnissen an?

• Wir nchten einen wissenschaftlichen Beirat
ein. Das Ausstellungskonzept wird unter
Berücksichtigung der Grabungsergebru�e
ständig fortgeschrieben.« 

Wird es 1m Zuge des Museumsbau., infra
strukturelle VerAnderungen geben? 

»Der Ausbau einer Versorgungsleitung für
Abwasser; Elektro und Tnnkwa�er wird not­
wendig werden. Eine Anbindung der Zufahrt 
zum Glauberg wird au( jeden Fall erfolgen.• 

Wie 1st die Verkehrslenkung geplant? 
»Wir werden nut den Parkplätzen den klei­

nen Tagesbedarf abdecken. Bei größeren Ver­
anstaltungen wie Keilenfesten wird eine Ver­
kehrslenkung stattfinden mussen. Schulklas 
sen sollen per Bus an- und abreisen.• 

In welchem Rahmen l>e!Mgen sich die Kosten 
für den g<'planten Museumsbau?

»Das Mui;eum wird vom Land finanziert. 6.1
Millionen Euro werden für die Erschließung
von Grunderwet"b und den Bau zur Verfügung
stehen.« 

Auf welche Weise werden Regionalparkroute 
Limes und Bon,fatimroute m,t dem Glauberg
vernetzt? 

•Wir sind bemüht, die Regionalparkrout<•n
mit der Archaologie zu verlmüp(en, wie eh�
kürzlich In Rommelhausen geschah.• 

Sind �•e etn Kelten/an? 
»Tch habe rönusche Architektur studiert und

im Nebenfach Vor- und Frühge•chichte, da
waren die Kelten die unmittelbar vorausgt-­
bende Kultur Man könnte einen Faible ftlr dil'• 
ses Vollt entwickeln, denn die Kelten wart'n 
keine Barbaf('n, sondern hervorragend, 
Künstler und Techniker, die ein Weltreich aur­
bauten und bis nach Klcinas1en vordrangen 

Gab es vor Entdeckung der sensattonelll'n 
Funde 8chon Hmwe„e, dass der Glauberg rn 
der Keltenforschung eine dc•rart herausragen­
de Rolle einnehmen wurde• 

»Die Wallanlagen waren bekannt und wur­
den bereits in den 1930er Jahren untersucht.
Als man 1987 den Kreisgraben im Luftbild
entdeckte, war klar, dass es !tich um eine he­
rausragende Bestattung handelte. AJlerdmgs 

Prof. Schullmayer vor einer Statue des römi­
schen Kaiser« Antonius Pius am Eingang der
Saulburg. (Foto: Lori)

gl,,.ubte man, class sie beraubt 1e1 Zum Glück
waren die Funde im Onginal erhalten, was sich
als eine dt>r Sternstunden der he�sischen Lan­
drsarchäologle erwies.• 

W1P srhen die Zukunftspläne f1ir den Glau­
brrg au,?

.. zukünftig wollen wir em Forschungsinsti­
tul Im Haus Richter Installieren, das Uber den
Fundplatz Glouber� lunaus die kelbsche Zeit
in Hessen untersucht und auch Verbindungen
zum internationalen Raum m Form von Part­
nerschaften herstellt. 



r 
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Schätze in den Wetterauer Museen 

Womit sich die Kelten schmückten 
In den Wetterauer Mwcen wei­len so mandte Schätze, die die Geschichte urucrcr Region und 
der Menschen, die einst in ihr lebten, erzählen. Die FNP stellt in einer Serie einige dieser Exponate 
vor. In Teil 15 geht es heute um einen keltischen Halsring- im 'Wetterau-Museum in fricdbei:g. 

S
chon die Kelten hatten einen ausgefallenen Geschmack in Sachen Schmuck. Im Wetter­au-Museum der Kreisstadt ist hier­zu ein Schmuckstück awgestellt: 

Ein Halbfabrikat eines Halsrings. Anfang des 20Jahrhunderts wurde dieser bronzene Zierteil des Rings am Glauberg gefunden. Eher zural­lig stieß man beim Bearbeiten eines Walls am Südhang des Glaubergs auf das etwa zwölf Zentimetec lan­ge Stück. Hergestellt in etwa zwi• sehen 450 und 370 vor Chrisrus, ist es nicht ganz ausgearbeitet. Es muss wohl in einer zweischaligcn form gegossen worden sein - denn die Gussnähte sind schledi:t abgearbei­tet. Das Stück stellt drei Janusköpfe 

Der Zierteil eines keltischen Halsrinp. foto: Franziskus Bayer 

(eine antike Gottheit) dar, deren mittlerer von zwei Löwen mit auf­gerissenen Mäulern flankiere wird. .Dieser Zierteil ist für die W°tsSen­schaft inten:ssant.", so Museumsdi­rektor Johannes Köglet Die Paralle­len zu den dargestellten Löwen würden auf Teile des vorderen Ori­ents hinweisen, vor allem das da­malige Persien. Am Glauberg konn­ten neue soziale Schichten der Kel­ten nachgewiesen werden: Das Fürstentum der. Kelten. Sehr be-

kannt ist das Fürstengrab am Glau­berg. Die Kelten siedelten hier etWa seit 700 vor Christus. (zis} 
08S Wetfllrau-Museool Friedberg. Haagstralle 16, hat Dienstag bis Freitag zwischen 9 l.llCI 12 Uhr SOWle 14 und 17 Uhr geöffnet samstags von 10 bis 12 und von 14 bis 17 Uhr. sonn- l.llCI Feief1ags zwischen 10 und 17 Ohr. Erwachsene beZllhlen zwei EUl'O Eintritt Ennlßlgt ein Euro - Kinder bis sechs Jahre dOFfen sich die AUsstellungen 1 umsonst ansehen. Infos unter www.fnedberg-hessen.de. 

.... 
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AS GROSSE MITTEILUNGSBL·ATT IM WETT] 

Hr 1-Sommerzeitreise im Archäologischen Park Glauberg 

,,Wildschweinkeule und Druidenwissen'' 
entführen in Jahrtausende alte Geschichte 

hr 1-Moderator Tobias Geissner, Geschliftsführer Bernd-Uwe Domes, Frau Dr. Vera Rupp und Herr 
Kunzendorf bei der Eröffnung. 

G l a u b u r g  (zg). Zu einem 
bunten Programm begrOßten 
Bernd-Uwe Domes und Dr. Vera 
Ruppdie amsamstagvormlttag 
anlässUch der Einladung von 
hrl und der APG gGmbH im 
Archäologischen. Park Glau­
burg zahlreich erschienenen 
Gäste. Am Mikrofon führte 
Moderator Tobias .Geissner 
durch die Sommetzeft�eise. 
Inszenierte f(lhrungen wie 
.Wildschweln.keule und Drw­
denwisseri" v.onJlarbara Geotg­
Norgallentlührten die Tellneh­
mermit Hille von lebenden und 
toten biologischen Zeitzeugen 
1n die Jahrtausende alte Ge• 
schtchte des Glaubergs. 

Zeugnissen unserer Vorfahren 
begaben sich Besucher der 
Führung .Die Kelten, eine ge­
heimnisvolle Kultur• von Ste• 
phan Medschinski. Archäolo­
gie zum Anfassen mit G1a­
bungsschnitt und -techniken 
bot Interessierten Hobbyarchä­
ologen und denen, die es 
werden wollen, Petra Lehm­

ann-Stoll mit ihrem Programm­
Modul .Aus dem Erdreich in die 
Vitrine". 

nacht, Schmuck und Bewaff­
nung wai.:en ebenfalls zu be­
staunen. 

Informative lesungen von 
ketttschen Sagen und Legen­
den, ein Pod!umsvortrag von 
Frau Dr. Rupp und Herr W. Erk--< 
sowie der Vortrag von Hr. Dr. 
Jörg Lindenthal .O.ber eine 
Kulturregion von europäi­
schem Rang• ergänzten ctas 
abwechslungsreiche Pro­
gramm 

.rar das ·Jeibliche Wohl der 
Besucher sorgte das Rewe­
Team mit keltischen Spezialitä­
ten wie Wildsau mit Krautsalat 
und Brötchen wozu ein. kelti­
sches Bier zu empfehlen war. 

Am 1. September wiro im 
Archäologischen Park Glau­
berg die in Europa oinmaIJ.ge 
Rekonstntktion eJnes kelti­
schen Kalendariums einge­
weiht. Ein Termin, den man 
steh unbedingt vormerken soll­

te. 

Auf eine spannende Spuren­
suche zu den faszinierenden 

Die Thea1ergrupi;,e-- Theodo­
bo zog sowohl große wie auch 
kleine Besucher mit Sagen, 
Mythen und Schauergeschich• 
ten in ihren .Bann. Keltisches 
Lagerleben mit Bronzeguss, 
Glasperlenherstellung, Brett­
chenweberei, Erklärunge-n von 

Diekelti.scheSpeztal1t4tWtldsaugabesdirektvom Grill. 
{Foto: Geppert) 

J 



Im Gespräch: Tobias Geißner, Bernd-Uwe Domes, Vera Rupp, Eberhard Kunzendorf. 

Eingetaucht in die Geheimnisse keltischer Kultur 
Spaß, Unterhaltung und Bildung für Groß und Klein: Am vergangenen Samstag erstand am Glauberg wieder die große Zeit der Alten Kelten 

Von Andrea Schinzel 

GLAUBERG. Der Glaubcrg, vor 
rund 2 500 Jahren Sitz eines mäch­
tigen Keltenfürsten, stand am 
Samstag im Mittelpunkt des Inte­
resses von Besuchern und Radio­

hörern. 

Im Rahmen des hrl-Familiensommers 
wurden iosbesondere FamiJien in Zusam­
menarbeil mit dem Landesaml filr Denk­
malptlege und dem Archäologischen Park 
Olauberg (APG) zur Zeitreise in die Ver­
gangenheit unler dem Motto .,Mitmachen 
statt Zusehen·' eingeladen. Sieben Stun­
den lang konnten große und kJcine Besu­
cher in die Rolle des Forschers schlilpfeo. 
selbst verborgene Schätze bergen, der 
Sagenwelt auf dem Glauberg nachgehen, 
mehr zum Druidenwissen erfahren und in 
die Geheimnisse der keltischen Kullur 
eintauchen. Hauptbestandteil war das Pro-

gramm „Lernen und Spaß" des APG, das 
insbesondere Schulklassen ansprechen 
soll. Ein keltisches Lager bot Einblick in 
das alltägliche Leben der Kelten. die 
Brettchenweberei und weitere handwerk­
liche Tätigkeiten wie den Bronzeguss und 
die damit verbundene Herstellung von 
Schmuck oder das Nähe11 von Schuhen. 
Auf der hr 1-Bühne begrüßte Moderator 
Tobias Geißner die Besucher und hatte 
interessante<;iesprächspartner, die zur Ge­
schichte der Kelten und des Glaubergs 
berichteten. Zunächst hatte der Geschäfts­
führer des APO, Bernd-Uwe Dome,, das 
Wort. .,Der Glauberg i;t ein Eldorado für 
Groß und Klein", sagte er. ,.Wir wollen 
zeigen. was der Glauberg zu bieten hat", 
lud er sein Publikwn LU einem Rundgang 
ein. Die ,tellvertretende Landesarchäolo­
gin Dr. Vera Rupp ging auf die A usgra­
bungen ein mit den berühmten Funden wie 
der steinernen Statue und den wertvollen 
Grabbeigaben ... Das ist der Grund, wes­
halb hier in den nächsten zwei Jahren ei.n 

Museum entsteht", blickte sie in die Zu­
kunft. Im November soll der erste Spaten­
stich erfolgen und in zwei Jahren der Bau 
fertig sein. Auch der Erste Beigeordnete 
der Gemeinde Glauberg, Eberhard Kun­
zendorf, hieß die Besucher willkommen 
und freute sich darüber. das� der „Keilen­
fürst ein wunderschönes Museum be­
kommt". Auf der Bühne stand auch der 
langjährige Vorsitzende des Heimat- und 
Geschichtsvereins Glauburg. Werner Erk, 
dessen Initiative es mit zu verdanken ist, 
dass man die Keltengräber und den Grab­
hügel entdeckte. ..Man muss neugierig 
sein", gab er zu. Grundlage der Forschun­
gen des Landesamts für Denkmalpflege 
war die Suche nach Verbindungen zwi­
schen dem Olaubcrg und dem Enzheimcr 
Kopf. Bei ei oem Rundflug über da!> Gebiet 
habe man dann Wälle aber auch den 
Kreisgraben iri1 gelblich werdenden Korn 
entdeckt. Man stieß bei den folgenden 
Ausgmbungen auf em unbei:aubtes Grab. 
ergänzte Landesarchäologin Rupp. Nach 

der Blockbergung der Statue wurden im 
Landesamt in Wiesbaden in Kleinarbeit 
die Funde aus der Erde herausgearbeitet. 
Auch der Astrophysiker Professor Dr. 
Bruno Dei�s. der den Nachbau eines 
keltischen Kalendariums am Grabhügel 
beratend begleitet, das am 1. September 
eingeweiht werden soll, gab Einblick in 
dieses Phänomen, mit dem die Kelten 
offenbar den Jahrecrrhythmus bestimmten. 
Befragt wurde auch Kreisarchäologe Dr. 
Jörg Lindenthal zur Bedeutung der Wet­
terau als Kulturregion von europäischem 
Rang. Die Wetterau gehört zu einer der 
fruchtbarsten und klimatisch günstigsten 
Regionen in Europa, so dass Lahlreiche 
Kulturen wie die Kelten und die Römer 
dort siedelten. Lesungen von keltischen 
Sagen aus der irischen Literatur mit Ge­
schichten aus der Feenwelt, skurrilen Er­
zählungen Uberden Tod der Helden gehör­
ten ebenfalls zum Programm. Studenten 
des Fachbereichs Keltologie der Universi­
tät Marburg trugen die Geschichten mit 

Harfenklängen von Peter Seitz vor. Über 
die keltische Tracht und die Kriegsfüh­
rung berichtete Stephan Meschinski. 
Wildschweinkeule und Druidenwisscn 
waren das Thema von Barbara Georg­
Norgall. Sie gab Antwort auf die Fragen, 
was die Kelten aßen und tranken, welches 
Getreide sie kannten, welcheHaustiercsie 
hielten oder mit welchen Pflanzen sie 
Wunden heilten. 

Petra Lehmann-Stoll nahm ihre Besu­
cher als Forscher mit auf Spurensuche. Bei 
der Archäologie zum Anfassen gab es 
Scherben, die zusammengesetzt werden 
durften. Und sie berichtete über die Arbeit 
von Archäologen. In die Sagenwelt des 
Glaubergs entführte Peter Stoll mit den 
Darstellern des Theaters ohne doppelten 
Boden Theodobo. Silvia Oster und Mar­
kus Karger. ihr Publikum. Filr das leibli­
che Wohl gab es Wildschweinbraten und 
das dunkle Keltenbier. Mehr als 1 500 
Besucher wurden insgesamt am Glauberg 
gezählt. 
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Glauburg-Glauberg. Am 
Samstag, dem 21. Juli, nehmen 
der hr1 und die Archlologlsche 
Part Glauberg gGmbH interes• 
sierte Besucher mit auf eine 
spannende Zeitreise in die Ge• 
schichte. 
Als •Forscher auf dem Glauberg• 
nimmt die ganze Familie an dem 
Programm •lernen & Spaß« teil.Die 
Veranstaltungspunkte wurden von 
der Archaologischen Park Glauberg 
gGmbH in Zusammenarbeit mit 
dem Landesamt f0r Denkmalpflege 
Hessen eigens für Familien konzl· 
p111rt. 
Der Erste Beigeordnete der Ge­
meinde Glauburg, Eberhard l<un­
zendorf, eröffnet die Veranstaltung. 
Um 10 Uhr startet die Zeitreise in ei­
ne weitentfernte Vergangenheit. 
Hier kann man erleben, wie eine ar• 
chäologlsche Ausgrabung funktio• und Bewaffnung trug man? 
niert und wekhe Mühe es kostet. Handwerkliches Geschick. Kampfe, 
Vergangenes aus dem Erdreich z.u Legenden und Mythen, die skh um 
bergen und zu interpretieren. Wel· die Kelten und den Glauberg ran­
ches Geheimnis umgibt den Kel- ken, begleiten die Besucher eben­
tenfürsten und wie lebten die Men• falls auf dieser Reise. Ein Lager mit 
sehen damals auf dem Glauberg? Einblick in den keltischen Alltag 
Gab es schon Land- und Viehwirt· und Gespr.tche über die Geschichte 
schaft? Welche Kleidung, Schmuck der einzigartigen Funde und den 

Landgasthof Wolf Urlaub beendet!
Das gemütllche Lokal zum Essen und Feiern . 

Jetzt bei uns 
frische Pfifferlinge! 

Bel 11,,_ ,.._ av - oder bei.,,.. Im Lokal• 
wtr eorgen fOr ,.._ e ... n 

Hallenbad - saun• - Gästezimmer 

63688 Gedern· Steinberg Tel. 06045/4515 
-.landgaathof-wolf•stelnberg.de 

damit verbundenen Perspektiven 
runden das vielfältige Programm 
ab. Auf der hrl-Bühne im Park be­
grüßt Moderator Tobias Geißner die 
Zeitreisenden. Reporter Mike No• 
wak berichtet in hrl live von der 
Veranstaltung.Mehr Informationen 
gibt es unter www.hr1.de. Für das 
leibliche Wohl sorgt das Team vom 
REWE-Markt Stockheim. 
Der Eintritt ist frei. Parken im Archä· 
ologischen Park Glauberg kostet 3 
Euro/PKW. 
An folgenden Programmpunkten 
kann man aktiv teilnehmen:Oie Kel• 
ten - eine geheimnisvolle Kultur 
(Kulturgeschichte); Aus dem Er­
dreich in die Vitrine (Archäologie); 
Wildschweinkeule und Oruidenwis­
sen (Archäobiologle); Sagenhafter 
Glauberg (Geschichtstheater) 

REWE 
Unser Team bewirtet 

alle Besucher mit 

Keltenbratwurst 

und Keltentrunk 

'•l ;,,c,., ... ·•"'•' •. REWE 



· Wetteraukreis Kreis-Anz 

Erster Spatenstich am Glauberg im Herl 
Museumsbau steht kurz bevor - Ausstellungsmacher wird eingebunden - Forschungsinstitut und Lehrgarten gepla 

Von Georgia Lori 

GLAUBERG/BAD HOMBURG. 
Im Juni 2006 gab der hessische 
Minister für Wissenschaft und 
Kunst Udo Corts (CDU) grünes 
Licht für die Errichtung eines 
Museums am Glauberg. Seebs 
Monate später präsentierte der 
Landesarchäologe und Direktor des 
Saalburgmuseums in Bad Homburg 
Prof(?ssor Dr. Egon Schallmayer 
der Offentlichkeit den Entwurf des 
Museumsbaus in Glaube(g, 

1o einem Interview mit dem Krcis-Ao­
zeigercrläuterte Schal lmayer auf der Saal­
burg die akn1ellen Planungen am Glau­
bcrg. Der Professor istJahrgang 195 J. seit 
1995 Direktor des Saalburgmuseums in 
Bad Homburg und seit sechs Jahren ist er 
Archäologe des Bundeslandes Hessen. 
Schal lmayer gilt als einer der reoonunier­
testen Kenner 1m Bereich der Limesfor­
schung. 

Wie sieht' s um den M,;seumsbalf? 
Schall11Jayer: Di .e Entscheidungsvorlage 
ist erstclh und unterschrieben. Detailpla­
nungen können weitergeführt werden. Die 
aktuellen Planungen haben gegenüber 
dem Entwurf geringe Modifikationen, wie 
in der Optimierung des Raumzuschnittes 
erfahren. Der erste Spaten stich ist für den 
Herbst geplant. 

lnterview 

mit Professor Dr. Egon Schallmayer, 
Landesarchäologe 

Die Originalfunde sollen auf dem G/au­
berg präse111ier1 werden. Sind bereits 
De1ails iiber die l1111ena11ssratt11ng des 
Museums oder die Dars1el/1111gsfom1 
der Funde bekannt? 

Schallmayer: Drei verschiedene, mitei­
nander verknüpfte Erzäblstränge sollen 
die Besucher in die Zeit der Kelten führen. 
Mit rlilfe eines Händlers als Zeitzeugen 
wird verschiedenen Fragestellungen 
nachgegangen, etwa ob der Fürst ein Filrst. 
König (Xler PriesJer gewesen i�t, wie weil 
sein Herrschaftsgebiet reichte und wie er 
bestattet wurde. Gewerke wie Metallver­
arbeitm1g sollen dargestellt werden. Ein 

Ausstellungsmacher wird gemeinsam mir 
Fachleuten die Slenarien entwerfen. Das 
Gebäude mit einem großen Dauerausstel­
lungsraum wird sich per -Panoramafenster 
zum Fürstenhügel hin öffnen. 

Wird wsä1z/iclt w111M11se11m eih archä­
ologisch-botanischer Garten emMe• 
hen? 

Schalhnayer: lJnweit des Richterhauses 
wird es-zunächst einen kleineren Lehrgar­
ten geben. lo der Endausbaustufe sind 
verschiedene Terrassen mit unterschiedli­
chen Sichtachsen vorgesehen. die in das 
Gelände führen. Geplant ist kein Bauern­
garten, sondern ein inszenierterGarten, als 
eigene Figur im archäologischen Park. 

Wie passt sich das museale Kom�pt den 
bestehenden Forschungsergebnissen 
an? 

Schallmayer: W
i

r richten einen wissen­
schaftlichen Beirat ein. Das Ausstellungs­
konzept wird unter Berücksichtigung der 
Grabungsergebnisse ständig fongesehrie­
ben. 

Wird es im Zuge tles Mu.rewnsbaus 
infra.strukhirelle Verä11denmge11 ge­
ben? 

Schallrnayer: Der Ausbau einer Versor• 
gungsleituog für Abwasser, Elektrik und 
Trinkwasser wird notwendig ,verden. Ei­
ne Anbindung der Zufahrt rum Glauberg 
wird auf jeden Fall erfolgen. 

Wie ist die Verkehrslenkung geplant? 
Schallmayer: Wir werden mit den Park­
plätzen den kleinen Tagesbedarf abde• 
cken. Bei größeren Veranstaltungen wie 
Keltenfesten wird eine Verkehrslenkung 
stattfinden müssen. Schulklassen sollen 
mit Bussen an- und abreisen. 

In we.lchem Rahmen bewegen sich die 
· Kosten fiir den geplanten Muse11ms•
bau?

Schallmayer; Das Museum wird vom 
Land finanziert. 6,J Millionen Euro wer­
den für die Erschlieilung von Gnmder­
werb und den Ban zur Verfügung stehen. 

Aufweiche Weise werden Regionalpar­
kroute Limes 1111d Bonifariusro111e mit 
Dl'm Gla.uberg vemetzt? 

Scha\lmayer: Wir sind bcmiiht, diel<e.gi­
onalparkrouten mit der Archii:ologie zu 
verknüpfen. wie djes kürzlich in Rommel­
hausen geschah. 

Herr Pmfes1or, Hand 
aufs Her;, sind Sie 
persönlich ei� Kel­
ten/an? 

SchalJmayer: leb h.abe 
römische ATchilek1ar 
Mudien und fm Neben­
fach Vor- und Frühge­
schichte, da waren die 
Kelten die umuittcl6ar 
vorausgehende Kul!Jlr. 
Man könnteeinenFaible 
für dieses Volk entwi­
ckeln, denn die Kelten 
waren keine Barbaren, 
sondern nervorragende 
Kün�llcr und Techniker, 
die ein Weltreich auf­
bauten und bis nach 
Kleinasien vordr.angcn. 

Gab es vor Enrde­
ckung der sensatio­
nellen Funde Hinwei­
se. dass der Gltmberg ·
in der Keltenfor• 
sclwng eine deran 
herausragende Rolle 
einnehmen würde? 

ScbaJlmayer: Die Wall• 
anlagen wareo bekannt 
und wurden bereits in 
den 1930er Jahren unter­
sucht. Als man 1987 den 
Kreisgraben im Luftbild 
entdeckte, war klar, dass 
es sich um eine.herausra­
gende Bestattung han­
delte.Allerdings glaubte 
man, dass sie beraubt, 
sei. -Zum Glück waren 
die Funde im Original 
erhalten, was sich als 
eine der absoluten Stern­
stunden der hessischen 
Landesarchäologie er­
wies. 

Wie sehen die Zu­
famftspläne far den 
Glauberg aus? 

Schallmayer: Zukünf­
tig wollen wir ein For­
schungsinstitut im Haus Professor Dr. Egon Schallmayer vor einer Stat 
'Richter installieren. das sehen Kaisers Antoninus Pius am Eingang der i 
über den Fundplatz 
Glauberg hinaus die kel-
tische Zeit in Hessen untersucht und auch in Form von speziellen Pru 
Verbindungen zum internationalen Raum herstellt. 



Am Samstag: Zeitreise im Archäologischen Park 

hr 1-Familiensommer 
bei den Kelten am Glauberg 

G l a  u b u  r g-G l au  b e  r g .  
Waffen und Kleidung eus elner 
2500 Jahre alten Vergangenheit 
bestaumm, keltischen Legen• 
den aus der Eisenzeit lauschen 
und dabei am Wllclschweinbra­
ten knabbern - htl macht es 
rnogllch. Unter dem Motto 
.Mitmecben statt zusehen" 
lädt das Radioprogramm an 
mnt Samstagen In den Ferien 
zum .hrHamlliensornmer -

Eine Zeitreise durch Hessen· 
ein. 

Am Samstag, 21. JUll, ent· 
!Ohrt der Archäologische Park
Glauberg kleln_e und große
Besucher In cUe zeit der Kelten.
Der Erste Beigeordnete der
Gemeinde Glauburg, Eberhard
Kunzendorf, eröffnet die Veran•
staltungum lOUhr. DieGeb0hr
für den Parkplatz beträgt 3 Eu•
ro, der Eintritt Ist frei.

Von 10 bis 17 Uhr schl0pfen 
dte Besucher in die Rolle des 
Forschers auf dem .sagenhaf­
ten· Glauberg, um auf dem 
ehemaligen kelttschen 
F0rstensitz vielleicht selbst 
verborgene Schatze zu bergen. 
Oder sie verfolgen das Open• 
AJr-Geschlchtstheater, in dem 
Darsteller Figuren aus der 
Sagenwelt des Glaubergs nach• 
spielen. Aktionen rund um

Wilclschwelnkeule. und Drw• 
denwissen sowie Geschichten 
von der gehetmn.!svollen Kul• 
tur der Kelten stehen ebenfalls 
au! dem Programm. 

Auf der hrl·Bllhne Im Park 
begrüßt Moderator Tobias 
Gell.\ner eile Zeltreisenden. Re­
porter Mlke Nowakberichtet In 
hrl live von der Veranstaltung. 
Mehr Informationen gibt es 
unterwww.hrl.de. 

Kunst im Glauberg ///', r, Ur

Kultursommer Glauberg 
startet im August 

G l a u b u r g . Das Theater 
ohne doppelten Boden (Theo­
doBo) aus Glauburg präsen• 
fiert in Zusammenarbeit mit 
dem Volxtheater Bambule aus 
Reichelsheim und dem Pro­
jekttheater AGORA aus Echzell 
drel Theaterprojekte auf dem 
Glauberg. Das HauprproJekt 
.Herkules Wld der Stall des 
Auglas• 1st Tell des 15. Kultur• 
sommers Mlttelhessen unter 
dem Motto .Zukunftsmusik". 

Längst keine Zukunftsmusik 
mehr ist die Im Bau befindll· 
ehe Zuschauertnbillle. Die 
Bauarbeiten im alten Stein• 
bruch laufen zur Zeit auf Hoch• 
touren. Als erster Bauab­
schnitt entstehen drei Gab!one 
mit Holzplanken, die als Sitz• 
fläche dlenen. Die Unierkon­
stroktton entsprtcht einem 
Drahtkorb, der mit Steinen ge­
filllt Ist. Auch die Proben zu 
.Herkuies und der Stall des 
Augtas· sind in vollem Gange. 
Die. sieben Darsteller der bei· 
den !reten Theatergrupp,m 
TheodoBo und Volxtheater 
Bambule proben sett Anfang 
Mai unter der Regie von Sylvia 
Oster und Joo Graf an der Ko­
mödie aus der Feder von Frled• 
rtch DQrrenmatt. 

Die grlechlsclle Republik 
Elis droht 1m Mist zu ersticken. 
Die tller um Präsident Auglas 
Ooe Graf) vernachlasstgen die 
Entsorgung Ihrer sagenhaften 
Dllngetberge. Der hohe Rat be­
schllellt, den Nationalhelden 
Herkules {Markus Karger} mJt 
der sauberung zu beauftragen. 
Also reist dieser mit Sekretar 
(Gerd Ungermann) und Gelleb• 
ter Detanetra (Eve:KOhler) an. 
1n Ells wird dem Heldentross 
vom Publikum unter Anlel• 
tung der Eventmanagerln (Syl• 
Vla Oster) ein begeisterter 
Em_pfan&cgeboten. Auglas Kln· 

der Phyleus und lole (beide 
Sille Graf) genießen die mon­
däne Sttmmung und Ireunden 
sich mtt Herlrules und Delanel­
ra an. Doch der-Jubel Wird bald 
von einer Ernüchterung abge­
löst: Wann beginnt der Held 
encUJch sein Werk? Der obers• 
te Stallknecht Kambyses (Alex 
Blckel) ist von Anfang an skep­
tisch. Ob der Nationalheld 
steh gegen Mist und Bilrokra­
rie durchsetzen kann? 

Als Rahmenprogramm pra­
senttert TheodoBo am 19. Au­
gust das !reJe Projekttheater 
AGORA mit der szenischen Le· 
sung .Ich bln so Wild .. : von 
Texten zwischen Klostenelle 
und Galgenstrick des französl• 
sehen Dichters und Vagabun• 
den Francols Villon. Wieland 
Arnold Interpretiert die Texte 
und Ursula Enko untermalt 
mit Musik und poetischen 
Klangen. Am 26. August er­
zahlt TheodoBo aus seinem Re­
pertoire von einer modernen 
Vagabundtn: .Die da!" eile Tra­
gllcomödie tllr eine Schauspie­
lerin (SylVia Oster) llber das 
Schicksal einer Obdachlosen. 

Die Auffllhrungen von .Her• 
kules und der Stall des Augtas· 
sind am 17., 18., 24. und 25. 
August aul der Frelllchtbühne 
im allen Steinbruch auf dem 
Glauberg zu sehen. DteAuU0h­
rungen beglnnen eLnheltUcb 
um 20 Uhr. Einlass und Bewir­
tung ist ab 19 Uhr. Karten Im 
Vorverkauf zu zehn Euro slnd 
1m Besucherpavwon des Ar­
chäologischen Parks Glauberg 
(Telefon 06041/ 969550) erh4lt· 
lieh. Karten an der Abendkas­
se kosten zwölf Euro. Informa­
tionen und Karten zum Rah­
menprogramm bei TlleodoBo 
unter der Tele(onnurnmer 
06041/8225098 oder unter 
www.theodobo.de. 



Wetterau kreis Kreis-Anzeiger 15 

Im alten Steinbruch wird 
der Augiasstall ausgemistet 
Dürrenmatt-Kompdie steht auf Spielplan von neuer Glauberger Freilichtbühne 

GLAUBERG (V). Der 15. Kultur­
sommer Mittelhessen unter dem 
Motto ,,2ukunftsmusik". gastiert im 
August auf dem Glauberg. Dfo 
beiden Theatergruppen „Theo­
doBo" (Theater ohne doppelten 
Boden) aus Glauburg und das 
,,Volxtheater Bambule" aus­
Reichelsheim zeigen in einer 
Koproduktion die Komödie ,.Her­
kules und der Stall des Augias" auf 
der im Bau befindlichen Freilicht­
bühne im alten Steinbruch. 

Die Proben zur Komödie aus der Feder 
des schwei7,erischen Schriftstellers Friet!­
rich Oürtenmall laufen bereits auf Hoch­
touren. Unter der Regie von Sylvia Oster 
von „

TheodoBo" und Joe Graf vom 
„Volxthes1ter Bambule"proben die sieben 
Mitglieder der beiden Ensembles seit 
Anfang Mai das Theaterstück uber die 
fünfte legendäre Heldentat des Herkules: 
dasAusmislen desStalls desAugias. Vom 
sagenhaftem Mist aus besagtem_Stall gibt 
es reichlich im Staate Elis. So viel, das er 
bereits droht, den Eliem über den Kopf zu 
wachsen. Also beschließt Augias (Joe 
Graf), Präsident der venni5teten Republik 
Elis, Herl-ules (Markus Karger) zur Hilfe 
zu l'.Ufen. 

Gelingt die Aufgabe? 

Zusammen mit Uerkulcs' Geliebter 
Dcianeira (Eve Köhler) und seinem Sekre­
tär Polybios (Gerd Ungermann) trifft qjc 
heldenhafte Rettungstruppe in Elis ein, wo 
neben Präsident A11gias.auch seineKinder 
Pl:i_yleus und lole (beide dargestellt von 
Sille- GTaf) gespannt auf die Ankunft 
warten. Die Evcntrnanagerin (Sylvia 
Oster) sorgt zusammen mit dem Theatcr­
pu61il;um fUr eillel) begeisterten Empfang. 
Kamby.se� (A.lex Bkkel), der oberste 
Stallknecht .bleibt allerdings skeptisch: 
Wird dem Helden das Lösen seinerfUnften 

Sieben Dame.ller machen sich im August an die Herausforderung, Ordnung im Staat 
zu schaffen - zuerst in Glauberg, dann in Bobenhausen und schließlich_ in Biofeld. 

Aufgabe gelingen? 
Trotz des scheinbar klassisch griechi­

schen Inhalts mutet die fnszenieruog in

Kop,r.oduktion der beiden Theaterensemb­
le.� wenig antik an. Im Nacltk.lang zum 
schwarz-rot-goldenen Fahnenmeer der 
Fußball-WM des vergangenen Sommers 
werfen die beiden heimi.�chen Theater­
gruppen die Frage nach aktuellen und 
h.istorischcn deutschen Helden auf . Damit
stellt skh aber natürlich a!,!ch die Frage 
nach dem .Mist, der die Staatsgeschäfte 
lähmt. ganz neu. Ob das Ausmisten letzt­
endlich ,,Zulmnftsmusik" bleibt und viel­
leicht. auch bleiben muss, liegt sicher im 
Auge des Betrachters. 

Oje Freilichtaufführungen im alten 
Steinbruch auf dem Glauberg sind am 
17./18./24. und 25. At1gust jeweils ab 20 

Uhr; Einlass und Bewirtung ab 19 UhL 
Karten gibt es im Vorverkauf zum Preis 
von zehn Euro im Besucherpavillon des 
Archäologischen Parks in der Nähe des 
Grabhügels. J<arten an der Abendkasse 
kosten. sofern noch vorbanden. zwölf 
Euro. An den.Sonntageu der beiden Spiel­
wochenenden präsentiert „ThcodoBo" ein 

Rahmenprogramm auf der Freilichtbühne 
Glauberg. 

Neben. den Aufführungen auf dem 
Glauberg gastien die Komödie „Herkules 
und der StaU des Augias" alll 1. September 
auf der „Waldbühne" inRanstadt-Boben­
hausen und am 8.September im „Hofthea­
ter" Reichelsheim-Biofeld. Weitere Infor­
mationen im Internet untec 
www.theodobo.de9der unter der Telefon­
nummer 06041/8225098. 
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Keltenfürsten'' aufgearbeitet 
Der Autor Horst Kratzmann liest in der Vulkantherme 

HERBSTEIN (pd). lm Rahmen der 
Herbste1ner Veran�taltungsreihc .,Litera­
tur tm Bad'' Ji�1 am Dienstag, 17. Juli, 
l lorst Kra1zmann aus seinem Roman ,,Das
Venn.äch1nis des Kcltcnfllrsten .. (Beginn
20 Uhr. Cafe-Bis1ro der Vulkantherme).
1 lauptschaupla12. dieser Geschichte sind
der Glauberg und Griechenland zur Zi:it
der Kelten am Glauberg.

Hoch Uber dem Tal der Niddcr. 1m 
Oppidum des Glaubttgs, regiert um 500,. 
Chr. der m�chtige Keltenfllrst Bout:isages. 
Als Boutasages im Stctbcn liegt, setzt er 
�UlC beiden Kinder, d,e besonnene. ,chö, 
ne Sequcnna und den kriegerischen. ero­
beruogswiltigcn Prarusicagus zu 11lcichbc­
rcchtigten Erben ein. Aber Pratusicagus 
missachtet das Vennächtnis des Vaters 

und Uberföllt Sequenna. Besiegt nach 
einem harten Kampf, flieht dJe<,e nach 
Attika. Auch die Umgebung von Herb­
stein bat Krattmann im Roman eingc­
schlo-.sen Aus der Vulkanquelle schöpft 
Sequenoa das heilige Wasser, mit wel­
chem die Sandstcinsr.uuc ihres vcmorbe­
nen Vaters geweiht wird. 

Horst Kratzmann ist 1940 geboren. 
gelernter Spcditionskaufmano, Verkehrs­
fachwirt und d1plomiener Betriebswirt, 
Ah Hobbyhistoriker beschäftigt er sich 
mit den ungelösten Rätseln der Vergan­
genheit. Dun:h den Fund eines Fürsten­
und Kriegergrabes sowie die Entdeckung 
einer frtlhkcltischen Fimtenstarue am 
Glauberg wurde der Autor :ru seinem 
Roman inspiriert. 

Urels- 7ln'i!=, 

Samstag, 14. Juli 2007 

Zeitreise in den 
Archäologie-Park 
von Glauberg 

GLAUBURG lpd). Waffen und Klei­
dung au� einer 2 500 Jahre alten Vergan­
genheit bestaunen, keltischen Legenden 
aus der E1senze1t lauschen unJ dabei am 
Wildsch\l,cinbraten knilbbem: hrl macht 
es möglich. Unter dem Mono ,,Mitmachen 
,taumsehen" l:idt das Rad,oprogr:unm an 
funf Sam�tagen m den Ferien ium Fami• 
liensommer ah Zeitreise durch Hes�n 
ein. Am Samstag, 21 Juli. entführt der 
Archäologische Park Glauberg die Be.w• 
eher in die Zeit der Kelien. Der Erste 
Beigeordnete dc:r Gemeinde Glauburg, 
Eberhard Kunzendorf. eröffnet die Veran­
staltung um zehn Uhr. Die Gebilhr mr den 
Parl;plau beträgt drei Euro. der Emlriu ist 
frei. betonen die Veranstalter. Von zehn 
bi, 17 Uhr schlUpfen Jte Besucher in die 
Rolle de, l'orscbers auf Jem Glaubcrg. um 
auf dem alten keltischen Fürstensitz ver­
borgene Schäti<: zu bergen. Oder \ie 
verfolgen das Opeo-Au'-Ges.:htclllStbea 
tcr, m dem Darsteller Figuren aus der 
Sagenwelt des Glaubergs n:ichspiclcn. 
Akttonen rund um W1ld<ehwe10.keule und 
Druidenwis,en ..owie Geschichten von 
der geheunnisvollen Kultur der Kelten 
stehen auf dem Programm. Auf der hrl • 
Bühne im Parkbegrtißt Model'lltorTohins 
Gctßncr d,e Zeitreisenden. Reporter Mike 
l\owak berichtet in hrl li\c von der 
Veranstaltung. 
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Zeitreise in den 
Archäologischen 

Park Glauberg 



Am 21. Juli auf dem 

Sommerzeit 
• 

m 

=�-��"�::n--21. 

.Uli, ..... Uhc.l•plli.. .. g und Ef6ffnung durch 8.-lJ. Do­
� Rupp 
--Qlw•Jf.15 Uhr. Die Kelten - eine geheimnisvolle Kuhur -
1111PMt1 ... ilchlnskl; Aus dem Erdreich In die Vitrine - Petra 
Lehmann-Stol 
11.15 Uhr - 12.00 Uhr: Wildschwelnkeule und Druldenwissen -
Barbara Geo1'9"No,gall; Sagenhafter Glauberg - Theatergruppe 

Theoclobo 
12.00 Uhr - 12AS Uhr: Lesungen von keltlsthen Sagen und L• 
ganden - Unlftrsltit Marburv 
12.00 Uhr - 12.30 Uhr: .Die Geschichte eines Fundes und seine 
Folgen•, Podiumswrvag Fr. Dr. V. Rupp und Herr W. Erk 
12.45 Uhr - 13.30 Uhr: Die Kelten - eine geheimnisvolle Kultur -
Stephan Mecllchlnsld: Aus dem Erdreich In die Vitrine - Petra 
Lehmann-Sloll 
13.30 Uhr - 14.15 Uhr: Wlldschwelnkeule und Druidenwbsen -
llilrbara Geof9'HOr9811; Sagenhafter Glauberg - ThNtergruppe 
11leodobo 
14.15 Uhr - 15.00 Uhr: Lesungen. von keltischen sagen und Le­
genden - Universität Marburg 
14.30 Uhr - 15.00 Uhr: .Ardllologlelanclschaft Wettarau - Kel­
i.n, Römer, Mlttelalter. Eine Kultunet,ion von europlilchem · 
Rang•, Hr. Dr. Lindenthal 
15.00 Uhr - 15.45 Uhr: Die Kellen - eine� Kultw­
Stephan MedschlMki: Aus dem Erdreich III „ Vftrtne - Petrll 
Lehmann-Stoß 
15.45 Uhr - 11.30 Uhr: Wlldschweinlrilule uncl Dnlld■PWIM■n -
hltMlnt Georg,Norg■II; 511,u,Nflet Glauberg- 'ßl■ 11111 ippe 
Theodobo 
16.15 Uhr - 17.00 Uhr:- I• r•n von ltaltllchell leglll lUid Le­
genden - Unlwnltll Mltllurg 
10.30 Uhr - 17.00 Uhr: ICA!ttlsdws Lapd■ll■fl mit --•l•S. 
Glasperlenherstellung. Brettchem111hr■l Ettdlrungen von 
Tracht. Schmuck und Bewaffnung 
Ende: 17.00 Uhr 

•DYD·Yertel

• Lotto-Yerkllfsstele

• Reiigu115·�•

llh. Wolfgaag E1ler

Ballnhofstrale 8b
im REWt MARKT

Stockhehn 
Telefon uacl Telefax 

(06041) 904 72 

T 
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Am grimmigen Torwächter vorbei 
Wtll-'ZJ.t,. 21,co1-

Archäologlscher Park Glauberg lädt zu ganz besonderen Ferienspielen ein 

Glauburg (an:). Dicht um ihn gedrängt folgten 
ihm die Kinder auf dem Weg zum Plateau des 
Glaubergs und starrten aufmerksam in Bäume 
und Büsche am Wegesrand. Hatte Geschichtener­
zähler Peter ihnen nicht gerade gesagt, dass es 
dort oben früher eine Stadt gegeben haoe, von der 
nichts mehr übrig war1 Außer, ja, außer vielleicht 
den Geistern der Menschen, die dort gestorben 
sind oder dazu verdammt wurden, auf dem Glau­
berg ihr ruheloses Dasein zu fristen. Deshalb 
nahmen die Kinder das Angebot des Geschich­
tenerzählers, in seiner Nähe zu bleiben, gerne an. 
„Ich habe meinen großen Wanderstock dabei und 
kenne mich hier aus. Bleibt immer dicht bei mir, 
dann wird euch nichts passieren!« 

So machte sich das Gefolge im Rahmen der Fe­
rienspiele »Lernen & Spaß« des Archäologischen 
Parks Glauberg auf den Weg. » Vielleicht begeg­
nen wir auch heute seltsamen Gestalten hier 
oben", warnte der Geschichterzähler die Kinder, 
bevor er eine Rast einlegte und die kleinen Wan­
derer in einem Fra�e- und Antwortspiel die Be­
sonderheiten von Ritterburgen und mittelalterli­
chen Städten näherbrachte. »Torwächter waren 
oft strenge, grimmige Gesellen«, warnte Peter, 
•wir kommen gleich an die Stelle, wo früher das
Tor zur Stadt auf dem Glauberg war.« Tatsächlich
wurde die Gruppe dort Zeuge, wie der bärbeißi­
ge Torwächter (Michael Karger) eine BetUerin
(Sylvia Oster) zum Teufel jagte, die Einlass be­
gehrte. Die Kinder blieben sofort stehen, als der 
Wächter sie ansprach: »Wer seid ihr? Niemand
kennt euch in Glauberg, und wenn niemand für
euch bürgt, kann ich euch nicht einlassen!« Zum
Glück bürgte Geschichtenerzähler Peter für die
Besucher, und sie wurden eingelassen.

Weil Peter Stoll nicht nur Geschichtenerzähler 
ist, sondern auch Archäologe, berichtete er zwi-

sehen den alten Ruinen über das Leben in den 
mittelalterlichen Städten und die Bauweise der 
Häuser. Immer wieder vermischte er Sagen und 
Erzählungen mit historischem Wissen. So sagte 
er, der über 6000 Jahre alte Weiher auf dem Pla­
teau sei nicht ganz geheuer. Im Mittelalter seien 
schwarz gekleidete Fremde auf der Stockheimer 
Kirmes erschienen, hätten fabelhaft getanzt und 
den Burschen Getränke spendiert. Als die Ein­
heimischen kurz vor Mitternacht misstrauisch 
wurden, verschwanden die Fremden noch vor 
dem ersten Glockenschlag. Im nächsten Jahr er­
schienen sie wieder, und der tapferste Stockhei­
mer wurde vorgeschickt, sie zu fragen, woher sie 
kämen. Lachend boten sie ihm an, ihnen zu fol­
gen, wenn er es denn wissen wolle. Kurz vor Mit­
ternacht führten sie ihn zum Weiher, der beim ers­
ten Glockenschlag verschwand und ein glühen­
des Höllenloch freigab. Der Stockheimer klam­
merte sich an einen Baum, während die Fremden 
versuchten, ihn mit ins Erdinnere zu zerren. Erst 
beim letzten Glockenschlag war der Spuk vorbei. 

Verzweifelte Frau sucht nach ihrer Schwester 
Am Weiher traf die Gruppe auf eine verzweifel­

te Frau (Sylvia Oster), die nach ihrer Schwester 
Erika rief. Erika habe mit einem der Fremden ge­
tanzt und sei mit ihm fortgegangen. Nun sei sie 
verschwunden. Drei Tage suchte ganz Stockheim 
nach ihr, doch fand man nur ihren Tanzschuh am 
Weiher. Diese Geschichte berührte die Mädchen 
besonders. Immer wieder fragten sie Peter, ob 
man die Wanderung nicht abbrechen könne, um 
der Schwester bei ihrer Suche zu helfen. Selbst 
als sich Sylvia Oster und Markus Karger als 
Schau�ieler des »Theaters ohne doppelten Bo­
den• (TheodoBo) zu erkennen gaben, wurde Oster 
gefragt, ob sie ihre Schwester gefunden habe. 

Die Kinderpuppe am Peter Stoll wird Zeuge, wie der Torwächter (Markus KIU'ger) eine Bettlerin 
(Sylvia Oster) davonjagt - freilich nur vom •Theater ohne doppelten Boden« inszeniert. (Foto: arc) 

Auch die Geschichte von der Zerstörung der 
Burg durch Ha.rt)JlllJlD von Büdingen, der durch 
eine Kriegslist und einen korrupten Mönch den 
Glauberg stürmen konnte, wurde durch eine 
Spielszene der beiden Schauspieler verdeutlicht. 
Von einem Gewitterregen und starken Böen über­
rascht, flüchtete die Gruppe unter das Dach eines 
alten Ziehbrunnens. Hier gab Peter die letzten 
beiden Geschichten Ober die Erlebnisse zweier 
Schllfer zum Besten. Als die Sagen zu Ende wa­
ren, ließ auch der Regen nach, und die Gruppe 
kehrte zum Parkplatz am Glaubera zurück. 

Mit dieser etwas. anderen Art der Ferienspiele 
wollen die Mitarbeiter des Archäologischen 
Parks bei Kindern das Interesse an Geschichte 
und Archäologie wecken. •Ich habe als Acht­
jähriaer begonnen, mich dafür zu interessieren•, 
sagte -Peter Stoll, •heute bin ich Archäologe.« Die 
Erzählungen der Wandertour sind nicht frei er­
funden1 sondern überliefert. Emma Kauschat hat
sie in inrem Band -Geschichten und Sagen vom 
Glauberg« zusammengetragen. Das Buch ist der­
zeit vergriffen, doch besteht bei ausreichendem 
Interesse die Möglichkeit einer Neuauflage. 



G laub�!;:ffirSterregt 
neue Aufmerksamkeit 

Experten entdecken das erste keltische Kalendarium Europas 
Von Reinhold Gries 

Offenbach • Wie ein Staats­
geheimnis wird derzeit vieles 
gehütet, was sich um den 
einziganigen keltischen Glau­
berg-Fürsten dreht. Fest steht, 
dass die 1.86 Meter große 
und 230 Kilogramm schwere, 
fast vollständig erhaltene 
Buotsandsteinfigur mit den 
Mickey-Maus-Ohren und dem 
stilisierten Lederpanzer an 
seinen Fundort zurückkehren 
wird - in das lang ersehnte 
Keltenmuseum, das wohl ab 
Oktober i007 am Glauberg in 
der Wetterau gebaut wird. 

Derweil logiert der steiner­
ne Keltenfürst mitsamt der 
Beigaben im Landesmuseum 
Darmstadt, wo er eigentlich 
schon im Herbst 2006 auszie­
hen sollte. Die Anwesenheit 
des Glaubergers hat man aber 
der Öffentlichkeit kaum mit­
geteilt. Aus Bern erfährt man 
nun, dass der Berühmte 2008 
Attraktion einer Schweizer 
Kelteaausstellung werden 
soll. 

Derweil scharrt man am 
Glauberg-Besucherpavillon 
mit den Hufen, die Heimkehr 
des Steinfürsten und seiner 
Begleiter bis 2009 ungeduldig 
erwartend. die den Archäolo­
gischen Park zum bedeuten­
den Keltenzentrum machen 
wird. Die Museumsmodelle 
sind präsentiert, die Köln-Aa­
chener Koproduktion des aus­
gewählten Entwurfes einer 

Imposant: der Kelten-Fürst 
vom Glauberg 

Glauburger Bürgerversamm­
lung vorgestellt. Am Wald­
rand des Glaubergs soll sich 
das .für Deutschland einzig­
artige Museumsgebäude" im 
Querriegel so in die Land­
schaft fügen, dass vom Pano­
ramafenster und dem begeh­
baren Naturdach ein grandio­
ser Blick über den Keltenhü­
gel, die „Prozessionsstraße" 
und die Landschaft eröffnet 
werde. Dazu strebt man in 
der „keltischen Akropolis· 
ein Forschungszentrum an 
was es ja jetzt schon ist. 

Die Archäologen der Uni­
versität Mainz haben ihre 
Forschungsgrabungen ver­
füllt. demnächst werden neue 
beginnen. Ab 2005 hat man 
unterhalb des Keltengrabhü­
gels 15 Kegelstumpfgruben 
mit 20 Skeleuen aus der Zeit 
des Glaubergfürsten gefunden 
(500 v. Chr.). dazu sieben 
Bronzearmringe, zwei Fibeln. 
zwei Halsringfragmente, ein 
Ohr- und ein Fingerring, die 
man bisher der Öffentlichkeit 
vorenthält. So bleibt weiter­
hin unklar, ob es sich um ri­
tuelle Menschenopfer, Epide­
mieopfer oder gar Spuren ei­
nes Massakers handelt. In der 
Klause fand man auch Hin­
weise auf eine mächtige Wall­
anlage von fünf Metern Höhe 
und 15 Metern Breite, ähnlich 
wie die sichtbare am Enzhei­
mer Kopf. 

Alles in den Schatten stel­
len neue Erkenntnisse zu den 
entdeckten Resten von 17 et­
wa 30 Zentimeter dicken, 
rechteckigen Pfosten. die bis 
zu acht Meter in die Höhe ge­
ragt haben sollen und früher 
datiert werden als Fürsten­
grabhügel 1 und 2. Der 
Frankfurter Astronom und 
Physiker Professor Bruno 
Deiss hat mit Hilfe von Mes­

sungen und Computerberech­
nungen schlüssig nachgewie­
sen, dass es sich bei den Grä­
ben und Pfosten um ein kelti­
sches Kalendarium handeln 



Rund um die Fürstengrabhügel in der Wetterau verlaufen Gräben und Prozessionsstraßen. Nach Ansichtz von Experten handelt 
es sich dabei um ein raffiniert an.gelegtes keltisches Kalendarium, das in Europa einzigartig isr.

muss, für das es bisher keine 
Parallele in Europa gibt. Und 
inmitten dieses astronomi­
sches Bauwerkes ist der Him­
melsdeutung. kundige Kelten­
Druide wohl nicht von unge­
fähr beerdigt worden. 

Die keineswegs schnurgera­
de auf Hügel 1 zulaufende 
.Prozessionsstraße", vor al­
lem deren Gräben, dienten 
der Anvisierung von Fixpunk­
ten, mit denen man die alle 
18,6 Jahre eintretende .Große 
südliche und . -nördliche 
Mondwende� genau beobach­
ten kann. Folgt man der Linie 
des östlichen Grabens über 
den Grabhügel und die Pfos­
ten hinweg zur rechtwinkli­
gen Grabenanlage, ergeben 
sich eindeutige astronomi­
sche Visierpositionen. Die 
.Prozessionsstraße" der Kel­
ten läuft genau auf den Punkt 

T 

am Himmel zu. den der 
Mond im Extrem einnimmt. 

Der auch im geoipetrischen 
Muster gelegene Grabhügel 2 
erlaubt punktgenau, den Son­
nenaufgang der Sommerson­
nenwende zu beobachten. 
Die ganze kultisch-astronomi­
sche Anlage funktioniert laut 
Prof. Deiss wie ein „sehr prä­
zises Kalendarium" für gene­
rationenüberschreitende Zeit· 
räume (Mond) und die Eintei­
lung des Jahres (Sonne). Man 
wird das Bauwerk jetzt re­
konstruieren und am J. Sep­
tember einweihen. 

Informationen und Führun• 
gen zum Archäologischen 
Park Glauberg gibt es unter 
• 06041/969550 und im In­
ternet:

@ www.glauberg.de

Sensationell gut erhaltene Skelett/unde haben Archäologen der 
Universität Mainz entdecke. Sie werden derzeit untersucht und 
ausgewertet. Fotos: Gries 
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- ein Höhepunkt
Heute geht der Hesse�tag in Butzbach zu Ende - Tourismusstand der Kommunen überaus beliebt 

BUTZBACH (mb). Der Schutzgemcm�chafl Dcuti;ch�r mcheo Fo1o�eo w1 ••Coschaft• Spiel erh1ch. Besondcn beim 
Hessentag in Butzbach bringt Wald, beim NABU oder beim liehe Erkenntni�,e über die Kelten weiblichen Publilnm_1sionden zwei 
Hessen in Bewegung I Aber VHC: Die Meno;clien au\ der Regi• 101 AUgeme, e1en und jene vom gannägigc Vorführungen hoch im 
nicht nur aus der Hei�at on machen mi1 bei!DHe�<,eniag und Gl�uberg 1m ßeso�dercn auf kul7- KUN>, die die SladtGedem orgaru• 
strömen d · e M nschen · 7e1gcrr Flagge für ihre Orgarusauo- wellige und doch 10forma1111e Art ,1ert baue. Zum e10cn konnte man 1 • e 10 ncn. erUarte. Ein ech1es Drcam-Team einer Küns1lcrin bei der Fertigung 
Massen herbei, sondern a��h Zum Beispiel auch am Touris- bildete er zusammen mit Rudi feincrSeifenzusehauen,zumande-
aus ben�ch�arten Bundeslan- lik-Stand, den gemeinsam mil Bad Bed. der au� Ortenberg angereh1 ren gab die Puppenbaueria Christi-
dcm. Die vielen KoDLene Nauheim und dem Weueraukrcb war, um m11 seinem Drehleier- ne Kunz-8.iuer. die die rnlin:hen· 
und Großveranstaltungen die Gemeinden der Region pr1isen Spiel das Musikinstrumeo1enmu- haflen Figuren im Kulturhis1ori-
sind für einen Teil der Gäste liercn, um die tourisli�chen Ziele �cum Lißbcrg zu reprtl�cntieren. sehen Museum Gedern geschaffen 
sicherlich das Salz in der zwischen Bad Vilbel, Bad Salzhau- Die ungewohnten Klänge des bis• hal, Einblick in ihr lm:atives Schaf-
Suppe, doch beträchtlich ist scn und_:5thot1en zu �werben. Mil l?"schen lrutrumen1s. � dank des fen.. . . 
auch die Zahl derer für die ernem taghchenAl11on,programm Frankfurter lnstrumcnlcnbauer, E10 weiterer Pubhl.uiru.magne1 
d A t 11 B • r , h sorgten die Aussteller dafür, dass Km, Reichm:um nach erncr wech- bei Jung und All war da� feuerrote er uss e ungs- c eic

, rund um ihren Stand immer etwas sei vollen Geschichte heute bei sicbensi1zige Conference-Bike des 
,,Der Natur auf der Spur' loswar. Zu dicscmZweck bracbien Freundeo aJter Musik eine Renais- Infozentrum� auf dem Hoberods-
einer der H�hepunkte des ,,e HighhghlS aus ihren Gemein- = erlebt. zogen die Besucher 1.opf. das dort halb- oder ganztags 
Hessentags 1st. den einfach m,t nach But,bach. magisch an. Schulergruppen ieig- 011 Gruppen vermietet wird und 

So war bci\pielsweise die Glau- 1cn sich bc�onders aufgeschlossen durch die kreisfönnige StWUlord-
Die Grtlnde dafür sind maanig- burger Kcltengruppe vor Ort, wann und inlerc�siert, und wenn Rudi nung für ein einzigartiges Fabrer­

faltig: Hier gehl es eher ruhig l1l unmcr sie einer ihrer ,�!reichen Beck gelcp.cntlich ein Mädchen lebnis sorg1. Lenk:enkano denJOO­
(auf dem mil Hollhack-Schnitzeln Vcrpffichrungen auf dem He,.cn oder einen Buben au, dC1' Gruppe Kilo-Koloss sclbslverslandhch nur 
nusgelegten Boden klappern nicht tag nachging. Dass es für Aufsehen auf die Bühne holte und das lnstru- einer. alle anderen durfen aus­
m:11 Absätte), man kann schön �orgtc, wenn die bunt kostilmierte mcnt ausprobieren ließ, nahm das schließlich strampeln. Eine Gruppe 
draußen su.zcn ond eine Menge Truppe, angefübrt von den Klän- Staunen kein Ende mehr aus Gedern um die dort.ige Miss 
Spezialitä1en .1us der Heimat ver- gen eines archaischen Blasioslnl• Dass Rudi Bctl prompl im Mit• Vulkania wird mit dem Vulkan­
kosten. es g1bl viel zu scbeo, viele meots. üher den Platzt�, versieht telpunkl stand. als eme Gruppe Velo heule am Hessen1ag,-Um2ug 
lnfonnationen, das Klima isl ange- sich von selbst Menschentrauben schbehindener Jugendlicher au� 1eilnebmen und auch dort kräftig 
\ichlSderhoch.�mmerlicbenTem- bildeten �ich auch immer dann vor einer Blindenschule aurs Gelände fUr das iouristiscbe Po1cruial von 
peraruren angenehmer ah in den dem Stand, wenn Stephan kam (siehe Sfa1e mm. vchlehl sich Vogelsberg und Wetterau werben. 
Zellen. und vor allem trifft man hier Medschin�ki vom Ar�häologi- , on selbst Groß war da5 Hallo. als Mehr über den H�ntag In 
auch hinter den Stiinden viele be- sehen Park Glaoberg mit Schild, auch ein Junge aus dieser Gruppe Butzbach le�nSie in dieser Aus­
kaon1e Gesiebter. Egal, ob bei der llclm, keltischer Trachl und zahl. eine Einfühnmg in� Drehleier- gabeaurdenSeitcn3und7. 

Auch die Kelten vom Glauberg zeigten sich - während der Hessentags-Woche In einem Lager zusammen mit Römern In der Ausstellung 1 
.Natur auf der Spur" den Besuchern in Butzbach in vielfältiger Weise und sorgten stets für Furore. Bild: Baumann 



Würdig: die Steinfurther Rosenkönigin. Imposant: die Kelten vom Glauberg. 

Der Festzug 
der Wetterauer 

BUTZBACH (jub). Fast ein Heimspiel 
war der gestrige Hessentags-Festzug für 
aoJlähemd 20 Gruppen aus der Wetterau, 
die sich-eingereiht in clie Schar von mehr 
als 3 500 Mitwirkenden - in Butzbachs 
Straßen präsentierten. Während in der 
östlichen Wetterau der eine oder andere 
Regenschauer nieder ging, marschierten 
die Zugteilnehmer in der _Hessentagsstadt 
-2007 unter einem blauen Himmel, beju­
belt und beklatscht von unzähligen Schau­
lustigen an den Straßenrändern. Auch don 
waren die Wetterauer gestern stark venre­
ten. Der Fest7.llg. in diesem Jahr einein­
halb Kilometer lang, gilt als Höhepunkt 
und krönender Abschluss des Festes der 

l 
Hessen. 

Aus der Wetrerau waren im Festzug 
vertreten (neben der Stadt Butzbach, die 
al.s Hessentagsstadt ebenfalls mehrere 
Motivgruppen beisteuerte): Friedberg. 
Kreisstadt mit Tradition und Zuk-unft; 
.,60er Jahre - Rock 'n' Roll'·: Freundes­
kicis Burg und Stadt Münzenberg; Stein­
funher Rosenkönigin; Bad Vilbel, Stadt 
der Quellen und der Römer; Musik-Corps 
des TV 1920 Eicheisdorf; Historische 
Landmaschinen; Landfrauenverein Bind­
sachsen�die Kelten vom Glauberg; Oldti­
mer-Traktoren; .,Rote Husaren" Mörlau; 
Miss Vulkania Gedern; Radfahrverein 
„Gerrnania" Rockenberg; Drumbaod 
Wölfersheirn 1997; ,,.Red Angel Cheerlea­
der" und Männerballett Wölfersheim; 
.,Wetterauer Klostertaler"; 50er Jahre Mu­
seum Büdingen. 
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Ganz Hessen feiert un 
■ von Manna Schwabe

Butzbach. Anson und Ben haben 
fiirs Erste genug von der Sonne. 
Die beiden Freunde haben sich 
unter einem Schatten spendenen 
Baum am Straßenrand niederge­
lassen .• Die H itzc macht mir gan7 
schön zu schufen, bei uns ist jeat 
gerade Winter", sagt Ben. Der 
16-jährige und sein gleichaltriger 
Freund sind wohl die Hcssentags• 
besucher mit der weitesten Anrei­
se: Sie kommen aus Auscralien, be• 
suchen vier Wochen lang Ansons 
Mutter in Grünberg - und &euen 
sich jetzt auf die große Parade zum 
Abschluss des Landesfests. .Wir 
kennen so etwas in Australien 
nicht", sagt Ben. 

Nur wenige Minuten 5päter, um 
kurz nach halb zwei Uhr nachmit• 
tags, ist es so weit: Blasmusik 
dringt in die Schlossstraße und 
kündigt das Landes-Polittiorches­
ter Hessen, die Zugnummer 1, an. 
Der Festumzug in Butzbach hat 
begonnen. .Hessentag, Helau•, 
ruft einer aus der Menge. Andere 
winken dem Hessentagspaar Nadi­
ne und Stefan Häuser zu, die hin­
ter dem Orchester in einer blu­
mengeschmücktcn Pferdekutsche 
folgen .• Das babt Ihr spitze ge­
macht", schallt es aus dem Publi­
kum. 

Es braucht an diesem Nachmit• 
ug einen langen Atem: Vier Stun­
den lang schlängeln sich über 
4000 Menschen, aufgeteilt in 
165 Zugnummern, durch Butt• 
bachs Gassen. Musikanten und 
Sportler, Reiter und Traktoren, 
Motivwagen und Trachtengrup• 
pcn aus allen hessischen Landkrei­
�n bahnen sieb ihren Weg. 

Bad Vilbels Quellenkönigin 
Magdalena 1. grüßt den Hcssentag 
vor der Kulisse des Römennosaiks 
und des Quellentempels. Die Stadt 
Friedberg hat auf ihrem Motivwa· 
gen die Burg nachgebildet und ein 
Elvis-lmitator rockt auf dem Ge• 
f.ihn. Die Stcmfunher Rosenköni­
gin Dorothee wirft Blumen in die 
Menge, vom historischen Motiv­
wagen der Stadt Butzbach winken 
Landgraf Philipp 111. und seine 
Landgräfin Margarete. Die Nieder• 
Weiseler Bauern kutsehieren mit 
ihrem .Ferkcltransport um 1900" 
in einem vergittencn Holzwagen 
lebende Ferkel durch die Hessen• 
tagsstadt, ein paar Nummern da­
hinter ziehen die Kelten vom 
Gbubcrg ihren Fürsten auf einem 
Wagen durch die Straßen. 

Um kurz nach zwei Uhr hat An-
-.. ...lA.-'""'--"'-7'""m• .. ""'�"" ihr,:,,n orn• 
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im Schlosshof. .Wir &euen uns 
über die ein Millionste Hcsscn­
tagsbesucherin•, dröhnt die Stim­
me des Moderators aus dem Laut• 
sprccher. Fur die 2 t-jahrige Butt· 
bacherin gibt's einen Blumen­
strauß von Ministerpräsident Ro­
land Koch (CDU). Neben ihm 
strahle Bürgermeister Michael 
Merle (SPD) in die Kameras. Seine 
Stade hac ibr selbst gestecktes Ziel 
für den Hcssencag - eine Million 
Besucher - nicht nur erreiche, son­
dern übertroffen: Rund 1,1 Mil­
lionen Menschen haben zehn Tage 
lang gefeiert. .Dieser Hcssentag ist 
ein voller Erfolg und wird vielen 
Menschen in Butzbach lange in 
Erinnerung bleiben", sagt Merle. 

► Mehr Hessentag auf Seite 3

Mehr Bilder zum Hessentag finden 
�10 Im 1ntAmAt unter der Adre.sse 

Beim f<stz 
paar (g,oßd 
Glaubcrg. B 
SOer-Jahn: � 
dasRöme� und der ' 
punktete mi 
imUhru� 



2 Tipp Region 

Landrat präsentierte in Niddaer Gasthofbrauerei das Keltenbier 
*E.s schmecke süffig, erfrischend auf den Markt zu bring!:h, berich- verordnungen eingehalten wer- berauschende Wirkung abgab,
und leicht nach Honig*. - Mit teten Gnadl und der Geschäfts• den müssen, erkläre sich von allei- steht heute auf derlistederverbo­
diesen Worten charakterisierte führer der Gesellschaft, Bemd-U- ne und stelle kein Problem dar. tenen Substanzen. Also haben wir
Wetterau-Landrat Rolf Gnadl den we Domes, den Gästen. Eine Idee, Schwieriger sei es, mit dem Rein- mit den uns erlaubten Mitteln ein
Kelten-Trunk nach dessen erster deren Umsetzung jedoch nicht so heitsgebot von 1516 und der heu- Bier kreiert, das in erster Linie gut
Verkostung in der Gasthofbrauerei einfach war, wie man es sich vor- te geltenden Biersteuerverord- schmeckt und in zweiter Linie so
.zur Traube" in Nidda. gest�lt hatte. *Die Problematik nung zurecht zu kommen. ln die- authentisch wie möglich dem da­
Er war damit einer der zahlreichen eines authentisch nachgebrauten ser ist genau definiert, was in maligen Gebräu entspricht", so 
Gäste, die der ersten Präsentation Bieres aus der Keltenzeit liegt in Deutschland zum Bierbrauen ver- Lotz. Das Keltenbier wurde auch
des Keltenbieres beiwohnten. Vor den heute zu beachtenden Ver- wendet werden soll und darf. Das auf dem Hessentag .angeboten
rund sechs Jahren war bei der ordnungen und Gesetzen", erläu- größte Problem sei aber das Be- und soll in Zukunft auch in Gast­
gemeinnützigen Gesellschaft Ar- terte Braumeister Markus Lotz. täubungsrnii:telgesetz. .so man- stätten der Region sowie in Ge­
chäologischer Park Glauberg die Dass bei der Produktion eines Le- ches Kräutlein, das bei den Kelten tränkemäri<ten zu haben sein.
Idee gereift, ein besonderes Bier bensmittels die nötigen Hygiene- im Braukessel landete und seine KA/Bild: KA



„Bleibe im Lande ��.01 

und nähre dich redlich'' 
Landrat präsentierte in Niddaer Gasthofbrauerei „Keltenbier" 

N[DDA (wk). Es schmecke süffig, 
erfrischend und leicht nach Honig. 
Mit diesen Worten charakterisierte 
Wetterau-Landrat Rolf Gnadl den 
Kelten-Trunk nach dessen erster 
Verköstigung am Dienstagabend in 
der Gasthofbrnuerei Zur Traube in 
Nidda. 

Er war damil einer der 1�hlrcichcn 
Ga.te. die der ersten Prlsentation de, 
„Kettenbieres" beiwohnten. Vor rund 
sechs Jahren wur bei der gemeinnU11igen 
Gesellschaft Archäologischer Park Gluu­
berg die Idc:e gereift, ein besonderes Bier 
auf den Markt zu bnngen, berichteten 
Gnadl und dcrGeschäftsfuhrerderGcscll­
schall. Bernd-Uwe Domes, den G�s1en. 
Eine Idee, deren Umse11ungjerloch nicht 
soemfach war, wie man es�ich vorgestellt 
hatte. Mit der Idee, ein authentisch� Bier 
au� der Kelten1.ei1 herstellen zu wollen, �ei 
man zuerst bei den Brauereien der Region 
vor.,tellig geworden. Man erhoffte sich 
don nicht nur die als einfach erachtete 
Umsetzung der Bierhe"tellung, sondern 
auch durch den Hintergrund der V enrieb­
sorganisation dieser Brauereien die ent­
sp,ccbende Vennarktung . .,Doch der Ver­
\uch mit den Brauereien 5ebeitene". be­
richtete Gnlldl. Daraufhin habe man sich 
des Gnandsatzes „Bleib im L:ande und 
nähre dich redhcb" besonnen und Kontakt 
mit der Gasthofbrauerei in Nidda aufge­
nommen. Was sieh m1wiscben als sehr 
erfolgreich herausslelhe, resUmierte 
Gnadl die En1wicklung der ersten Gesprli­
che bis zur Fertigstellung des Bieres ... Die 
Problemaulc cmes authentisch nachge­
brouten Bieres aus der Keilenzeit liegt in 
den heure 1.u bcach1endcn Verordnungen 
und Gesc1un", erläu1ene Braumeister 
Martus Lot7 Dass bei der Produ.luon 
emc, Lebensmittels die nöugen Hygiene,. 
vcrordnungcn cingehahcn werden mü�­
l,Cn, erkldre �ich von nlleine w,d stelle kein. 
Problem dar. Schwieriger sei es, mil dem 

Reinhei1sgebo1 von 1516 und der heule 
geltenden Biers1cuerverordnung zurecht 
zu kommen. In dieser ist genau definiert, 
wn$ in Dcutschlnnd zum Bierbrauen ver­
wendet werden soll und darf. Das größ1e 
Problem sei aber das Betäubung,millelge­
set7 „So manches Kräutlem, das bei den 
Kelten im Brauke�I landete und seine 
berauschende Wirkung abgab, steht llcutc 
auf der Liste der verbo1ene11 Substan.ren. 
Also haben wir mit den uns erlaubten 
Mi11cln ein Bier kreiert,� in erster Lmie 
gut \chmeckt und in zwe11cr Linie so 
autheotbch wie möglich dem damaligen 
Gebr'Ju en�prkht", so Lo1z. Außerdem 
sollte der Trunk sowohl vom Namen als 
auch durch IM!incn G�hmack nach 
Gnndls Darstellung Heimatbeziehung 
verkörpern. Vorgaben, die vom Braumeis 
ter und seinem Mitarbeiter Max Esposito 
in vollem Umfang umgeselZt wurden. 
Dies bestätigten auch Niddas Burgerrneis­
terin Lucia Pul!rich sowie Florstadts BUr­
genndster Herben Unger und dessen 
Glauburger Amtskollege Gerd Mordier, 
die auch unter den Gästen der kleinen 
Feier anlässlich der Vorslellung des neuen 
Bieres weilten. 

Wer den „Glauberger Kel1cnfürs1" au• 
ßerhalb dcrTraubc verköstigen will, kann 
dies seit Donnerstag auf dem Hessentag an 
Butzbach tun, berichtete Hans-Werner 
Gierhardt, Mitbcsilzer der Niddaer Gast• 
hofbrauerci . .,Das Niddaer Unternehmen 
ist neben den Kollegen ou\ Lich die 
einzige Brauerei, die auf dem Hessentag 
vertreten ist", ergänzte Gicrh.ard1. Der 
Grund dafür sei das ökologische Bier aus 
dem Niddaer Brauhaus und ,.selbs1-
ver;1ändltch jctZI nuch un�r 
Kcltentrunk", �o der Brauereibesitzer. 1 n 
Zukunft soll der Kcltentrunk aber nicht 
nur in der Traube erhältlich �ein. Auch in 
G�l5tänen der Region sowie mit Flaschen 
in Gctninkemari.1en will man das Gelrllnk 
an den Mann oder die Frnu bringen. 
Entsprechende Kontakte wurden bereits 
im Rahmen der Vorstellung geknüpft. 

Braumeister Marlcus lotz beim Anstich des ersten Fasses. Marie-luise Erle, Landrat Rolf 
Gnadl und Bürgermeisterin Lucia Puttrich freuten sich. 

Begeistert vom neuen Bier: Traube-Mitinhaber Andreas Drescher, Hans-Werner 
Gierhardt und Braumeister Maritus Lotz. Bilder. Kunert 
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,,ßJejbe im Lande 
und nähre dich redlich'' 
Landrat präsentierte in Niddaer Gasthotbrauerei „Kettenbier" 

NIDDA (wk). Es schmecke suffig. 
erfrischend und leicht nach Honig. 
Mit diesen Wonen charakterisiene 
Wetterau-Landrat Rolf Gnadl den 
Kellen-Trunk nach de�scn erster 
Verkö'>tigung am Dienstagabend in 

• der Gasthofbrauerei Zur Traube in
Nidda.

Er war damit einer der zahlmchcn 
Gälte. die der Cf'Slen Prkotation � 
.,Kelt�" beiwohncen. Vor rund 
sc.:hs Jahtto war bei der gememnUtzigen 
Gesellschaft Arcluiolog1scher Park Glau­
berg die Idee gcn:1ft, cm besonderes Bier 

Reinhe11,gebol von 1516 und der heute 
geltenden Biemcuervcrordnung wrccht 
l1I kOlllmen. ln dieser ist genau definiert. 
was in Deutschland zum Bierbrauen ver­
wendet werden soll und darf. Das größle 
Problem sei aber das Betllubung•m11telge­
sc12. ,.So manches Krautlcin. � bei den
Kelten 1m Bra.uk�I landete und seine 
berauschende Wirkung abgab, Sieht heute 
auf der Liste der vernotcnen Substanzen. 
Also haben wir nut den uns erlaubten 
Mrneln cm Btcr kreiert, das in erster Linie 
gut sduncd.1 und in zweiter Lillic so 
aulhenti'!Ch wie moghch dem damaligen 
Gebräu entspricht ... so Lo!L Außerdem 
sollte der Trunk. sowohl vom Nnrncn al� 
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Rom muss man auch einmal wegdenken 
Es ist nie zu spät: Dem Althistoriker Alexander Demandt zum Siebzigsten F'fl.l l. /.�

Weltgescbkhte, so lautet ein verbreite­
tes Urteil, werde von Historikern betrie­
ben, die keine Quellen mehr lesen und 
entweder nurmehr dem Konventionellen 
oder ihren sehr eigenen Ideen huldigen. 
Alexander Demandt bat in den letzten Jah­
ren eine ganze Phalanx von Sammelbän­
den über Weltreiche und Attentate, Uni­
versitäten und das Leben mit Fremden her­
ausgegeben, aus eigener Feder stammen Ti­
tel wie „Sternstunden der Weltgeschichte" 
und „Der Baum in der Kulturgeschichte", 
eine „Kleine Weltgeschichte" und ein 
Buch über Gewalt gegen Kultur. Kollegen, 
die diese stupende Produktivität mit Au­
genaufschlag kommentieren, sind viel­
leicht stolz darauf, nicht so oft wie der pas­
sionierte Redner Demandt um Vorträge 
und Zeitungsbeiträge gebeten zu werden. 
Doch ihr Glück im Winkel des Spezialisten­
tums verdanken sie indirekt auch dem Kre­
dit, den der mittlerweile wohl bekannteste 
Althistoriker der Republik seiner Professi­
on in der Öffentlichkeit verschafft hat. 

Und keine Quellen mehr? Eben hat De­
mandt eine gründliche Neubearbeitung sei­
nes Handbuches zur Geschichte der Spät• 
antike herausgebracht, dessen erste Aufla­
ge vor bald zwanzig Jahren eine empfindli­
che Lücke füllte und einen schon damals 
furchterregenden Berg an Material er­
schloss. Die Unermüdlicb.keit des Sam­
melns und Rubrizierens mag er vom Vater 
Karl-Ernst, dem archiverprobten Doyen 
der hessischen Landesgeschichte, geerbt 
haben. Die akademische Karriere führte 
Demandt nach der Promotion in Marburg 
und der Habilitation in Konstanz an die 
Freie Universität Berlin, wo er mehr als 
dreißig Jahre lang lehrte. Doch der Resi­
denz im heimatlichen Lindheim in der Wet• 
terau ist er stets treu geblieben. Erhalten 
blieb auch die Faszination für die Spätanli• 

ke. Ihrem größten Historiker Ammianus 
Marcellinus galt die Dissertation, dem in­
novativen Amt des Heermeisters die zwei­
te größere Studie. Sie wies mit Gelehrsam­
keit, Pragmatismus und Ökonomie bereits 
alle späteren Tugenden auf und konnte des­
halb als Lexikonartikel publiziert werden. 

Meister der Anrike: Alexander Demandt 

vor einer Karte der Stadt Rom r-oco AKG 

Demandt hat das enorme Potential die­
ser Epoche mr das historische Denken 
früh erkannt. Die Verwandlung der Mittel­
meerwelt führte aufregende neue Konstel­
lationen mit sich, aber auch Melancholie 
und End7.eitgedanken. Die Spätantike sam­
melte das Wissen von gut tausend Jahren, 
zugleich produzierte ihr markantestes Er-

eignis, das Ende des Weströmischen Rei­
ches, Hunderte von Deutungen. Deren 
Sammlung unter dem Titel „Der Fall 
Roms" geriet Demandt l 984 zu einem ein­
drucksvollen und zugleich skurrilen Panop­
tikum europäischen Geschichtsdenkens. 

Wie um sieb von der Last des Dekadenz­
diskurses zu befreien, setite Demandt ge­
gen die spenglersche Schwere des unver­
meidbaren Verhängnisses eine zuvor hier­
zulande lange als unseriös verachtete Vari­
ante historischen Denkens. Sein Bänd­
chen �Ungeschehene Geschichte� erlebte 
bislang vier Auflagen, und Demandt hat 
sich auch nicht das Vergnügen nehmen las­
sen, Rom einmal wegzudenken, um mehr 
über die Konstellationen zu erfahren, in
denen es Wirklichkeit wurde. Die Völker 
und Religionen, die im Schatten des lmpe• 
rium Romanum standen, haben ihn nicht 
zufällig immer interessiert, allen voran die 
Kelten, mit denen schon der Student bei 
Ausgrabungen in der Heimatregion in Be­
rührung gekommen war. 

Dem lauten Zirpen der Paradigmen und 
Großtheorien setzt Demandt bisweilen 
den altmodischen Aphorismus als Anstoß 
zur Einsicht entgegen. Den unveräcblli-

. chen älteren Versuchen, die Vergangenheit 
mit sprachlichen Mitteln in den Griff zu be­
kommen, widmete er vor dreißig Jahren ein 
fulminantes Buch über Metaphern der Ge­
schichte. Vor allem aber teilte und teilt er 
die reichen Früchte seiner Gedächtniskraft 
und Bildung gern mit dankbaren Hörern 
und Lesern. Doch nicht ohne Kampfeslust, 
wie in diesen Tagen bei der Eröffnung der 
großen Konstantin-Ausstellung in Trier zu 
erleben war, als Dcmandt allen festredneri­
schen Bemühungen. aus dem Kaiser einen 
einfach zu bestimmenden und weicbgespül­
ten Vater Europas zu machen, eine deutli­
che Absage zuteil werden ließ. Heute wird 
er siebzig Jahre alt. UWE WALTER 
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Als die Heere ·von Connacht in Ulster angriffen 
Reise in Vergangenheit der Kelten: Studenten der Marburger Universität boten ·stimmungsvolle Lesung zur mythologischen Vorzeit Irlands auf Glauberg 

GLAUBERG (hp). Eine keltische 
Lesung über Heroen und Könige 
bot die Archäologi�che Park GmbH 
Glauberg im Alten Steinbruch 
unter dem Glauberg-Plateau an. 

Gestaltet wurde der Abend von Studen­
ten des Fachbereichs Keltologie der Phi­
lipps-Universität Marburg. Untemlalt war 
alles von hannonischen Harfenklängcn, 
gespielt von Peter Seitz. Die Erzählungen 
oder Sagen stammten aus dem mittelalter­
lichen Irland. Die Handlung wird von den 
mittel�ltcrlichen irisclten Gelehrten in der 
eigenen heidnischen Vorzeit etwa um 
Christi Geburt angesiedelt, eine Zeit in der 
Irland in fünf Provinzen aufgeteilt war und 
von denen Ulster. eine der fünf Provinzen, 
in ständigem Konflikt mit den anderen 
vier Provinzen lag. Verfasst wurden sie 
jedoch zwischen 800 bis 1200 nach Chris­
tus. ,,Sie berichten nichts Verlässliches 
über die heidnische Vorzeit Irlands oder 
gar über das Leben der Kelten auf dem 
Glaubcrg, sondern über die Vorstellun­
gen. die sich das Mittelalter über die 
irische Vorzeit machte", erklärte Erich 
Poppe, Keltologe an der Marburger Uni­
versität. Mittelpunk1 der Vortr'.ige war die 
Geschichte eines herausragenden irischen 
Helden der Provinz Ulster, Cu Chulainn 
cu, der Hund des Culann. Stefanie Rie­
dasch, Martina Sehreiter, Katharina Sin­
ger, Bea Schweigliöfer, Iris Neuberger 
und Franziska Schröder erzählten in Prosa 
.und Vers dessen Leben von seiner Gebl111 
an, wie er zu diesem Namen kam bis hin zu 
seinem tragischen Tod. Bis auf zwei 

poetische Te:tte übersetzten dieStudenten 
die Texte selbst. Bereits die Geburt und 
auch schon die Empfängnis geschah, wie 
es sich für einen Helden gehört, unter 
ungewöhnlichen Um�tänden, c,fuhr die 
Schar der Besucher, die sich im Steinbruch 
zusammenfand. Anfangs hieß der Held 
noch Setantc. Er verbringt seine Kindheit 
bei seiner Mutter. Mit fünf Jahren kommt 
er an den Hof de!. Königs Conchobar von 
Ulster, seines Onkels Conchobor. Dort 
erhält' er zusammen mit anderen Knaben­
kriegern eine Ausbildung und tut sich als 
besonders starker und mutiger Kämpfer 
hervor. Eines Tages folgte er nach dem 
Spiel n,it seinen Freunden seinem Onkel, 
der zuvor auf ein Fest des Schmiedes 
Culann gereist war. Keiner von den Fesr­
gästen dachte noch an Setante und der 
Schmied haue seinen mächtigen Wach­
hund vor die Tore des Hofes gelassen. Alle 
dachten, als sie da.� wütende Gebell des 
Hundes hörten, der kleine Knabe würde 
getötet. Doch Setante tötete den Hund. 
Dem Schmied versprach er, einen Hund 
von derselben Rasse groß 1u 1iehen. Bis 
der Hund erwachsen sei, werde er Hof und 
Vieh bewachen. Und so kam der Junge zu 
seinem Namen Cu Chulainn - das heißt 
der Hund des Culann. Eine weitere zentra­
le Episode im Leben des Cu Chulainn 
hängt mit dem Rinderraub von Coley 
zusammen, geplant von der Königin von 
Connacht. Medb. Die Heere von Connacht 
und der drei anderen Provinzen greifen 
Ulster an. Die erwachsenen Krieger erwei­
sen sich als unfähig zur Verteidigung, da 
sie von einer regelmäßig wiederkehrenden 

Peter Seitz an der Harfe bot harmonische Klänge zur Lesung alter keltischer Sagentexte auf Einladung der Archäologischen Park 
GmbH am Glauberg. Bild: Schinzel 

Schwäche heimgesucht werden. Einzig Das Bild des Chulainn wird in der irischen wenden. Keltische Sprachen waren im 
der inzwischen 17-jährige Cu Chulainn ist Freiheitsbewegung immer wieder herauf- Mittelalter noch in Irland und Schottland, 
davon nicht betroffen und verteidigt er- beschworen, erläuterte Poppc. Von pro- auf der Insel Man, in Wales, Comwall und 
folgreich die Provinz. Magie und Uber- testant.ischer wie von katholischer Seite der Bretagne zu finden. Auf dem Festland 
men�chliche Kräfte spielten im Leben des wird der sagenhafte Held als Motivator sind sie zu diesem Zeitpunk! durch andere 
irischen Helden eine wesentliche Rolle. genutzt. um sich gegen den Feind zu Sprachen verdrängt. 
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Die Kelten als bleibendes 
Element des Hessentags 

CDU regt Wiederaufbau von Teilen der historischen Siedlung an 

bie. OBERURSEL Die Kelten kom­
men -zumindest, wenn es nach der CDU­
Fraktion geht. In einem Antrag ftlr die 
Stadtverordnetcnsitzung will sie den Ma­
gistrat auffordern, ein Kon1,ep1 fur die Er­
richtung einer Kettensiedlung im Heide­
tränktal zu entwerfen. Eine Besinnung auf 
historische Wurzeln, denn vor etwa 2200 
Jahren lebten mehrere 1000 Menschen in 
der wohl ersten Großstadt im Rhein­
Main-Gebiet Sie lag am Ende der Hohe­
markstraße am Rand des heutigen Oberur­
sel. Die Kelten kommen also zurUck. Und 
zwar möglich�! hi, 2011; Dann j5t Ht-w:o· 
taf. tn OberuITI, was Geldquellen für em
so ches PrÖJe t erschließen könnte. 

Ocr Hessentag gab nach Worten des 
Fraktionsvorsit1enden Joachim Weiße 
noch aus einem anderen Grund den An• 
stoß für die Idee eines . .Kelten-Erlebnis­
parks··. Die Kelten böten sich als Leitmo­
tiv fur das Großereignis an, das darüber 
hinaus wirke . .,Sollen sich die Leute ftlnf 
Jahre nach dem Hessentag an die Sanie­
rung des Bahnhofs erinnern?", lautete die 
rhetori.che Frage von Fraktionsmitglied 
Thomas Studanski. 

FUr den Wiederaufbau einer Kettensied­
lung wäre das Jahr 2011 nach Auffassung 
Weißes nur ein erstes Ziel, um vielleicht 
em Zangentor mll zwei oder drei der Häu-

1 scr fertigzustellen und typisches Hand· 
werk zu zeigen. Schließlich führe die 
U-Bahn-Linie 3 praktisch bi, vor die TUr
d� kdtiscben Oppidums. Nach dem Hcs­
sentag könne ein Verein oder eine Stiftung
die Rekonstruk:t1on fortsetzen, so die sozi­
alpolitische Sprecherin Kerstin Giger. Mit
entsprechend nachhaltiger Wirkung für
Schulen. Tourismus, Wir tschaft und Nah­
erbolung. Obwohl die Kelten auch jenseits
des Rheins siedelten und sich 1,citlicb die
Nabe zu Asterix und ObeliJc anbietet, soll
der „Kelteo-Erlebnispark" nach Worten

Weißes kein archäologisches ,.Oi�ney-
, land" werden. Fachleute, Vereine und 

Heimatforscher wolle man einbinden. 
Als ein Vorbild sieht die CDU das auf 

Anregung von Kaiser Wilhelm 11. ,..;eder 
aufgebaute Römerkastell Saalburg, das 
von bald jeder Schulklasse besucht werde. 
Ein Vorbild mit Tücken allerdings. Das da­
malige Vorgehen, eine Fundstätte radikal 
auszumumen und neu zu bebauen, läSSt 
Wissenschaftlern die Haare zu Berge ste• 
hen. ,,Die Fachwelt hat auch damals ge­
grollt .. , sagte Saalburgdirektor Egon 
Schallmayer, zugleich hessischer Landes­
archäologe. Doch der Kaiser habe seinen 
Willen durchgesetzt. Eine Rekonstruktion 
am ursprilngliehen Standort der 130 Hekt­
ar großen Siedlung sei kaum zu rechtferti­
gen. Die Originalsubstanz würde zerstört. 

Im Boden sieht der Landesarchäologe 
die Relikte am besten gesichert - sehe 

1 man von den Raubgräbern ab, die fast alle 
Metallgegenstände aus der Erde geholt 
hätteIL Bei einer Ausgrabung müsse man 
nach der denkmalpflcgerischen Notwen­
digkeit fragen. wenn die Archäoloe:cn an­
dernorts kaum nachkämen, Funde in neu­
en Baugebieten zu retten. Schallma r 
könnte sich allerdin s vorste en ass a 
se1ts es en en a s emze e kte 
wie em Wall cm Gehort oder die E1 �r-
a 1tung nachgestellt würden Andern­
orts finden sich schon Beispiele lor Rekon­
struktionen keltischer Siedlungen oder 
Bauten, et\\-a Altburg bei Bundenbach im 
Hunsruck oder am Dünsberg im Kreis Gie­
ßen. Ein Stadttor, ein Keilenhaus und Tei­
le des Walls wieder aufzubauen - diese 
Idee gab es vor fünfeinhalb Jahren auch in 
Oberursel schon einmal. Der heutige 
Rundweg am Oppidum wurde zwar neu 
ausgeschildert. aber der zugleich geplante 
„Keltcnpark Hochtaunus'· ist nicht 
verwirklicht worden. 
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30 Museen werden 
ihre Schätze zeigen 
Museumstag am 20. Mai -Gemeinsames Engagement 
WETIERAUKREIS (oh). Vielfalt umsbe1reibemderRcgionauf denNägeln. 
und Qualität der Museumsland• Sie sorgen sich, da.% Ubcr der zunehmen-. 

schafl in Oberhessen möchten die dcnAusrich1ung ihrerHäuscraufEreignis 

Museen der Region am lntematio- und Event ein wesen1licherTcil dermuse-

1 M (20 M ') alen Aufgaben -da.� Sammeln, Bewahren na en useumstag · at und dauerhafte Pflegen von Beständen 
vorstellen. 30 Einrichtw1gen _ zu kurz kommt odeT gar verloren gehl. 
zwischen Kirtorf, Schlitz, Vor diesem Hintergrund ges1allen die 
Büdingen und Bad Vilbel gehören 30 be1eiligtcn Museen ihre Aktionen am 
dem Verbund an. Ziel ist, wie Museumstag. Das internationale Motto 
Fachbereichsleiter Dr. Johannes „Museum und universelles Erbe" wurde 
Fertig und Tourismus•Kreisma• für Oberhessen leicht abgewandelt. , ,Mu-
nager Bemd•Uwe Domes im seum und kulturelles Erbe" verbindet nun 

Wetterau-Museum erläuterten, mit - um nur einige zu nennen - das Spiel-
zeugmui.eum in Alsfeld, das Eisenkunsl-vemetzten Angeboten aus den guss-Museum in Nidda. das Musikinstru• 

Komponenten Sport, Geschichte menleomuseum in Lißberg. das Glauberg-
und Kultur die Region touristisch Museum. das 50er-Jal\re-Museum in Bü-
weiter zu erschließen. dingen. die Museen in Echzell und Butz-

Viele Museen haben mit denselben bach, das Rosenmuseum in S1einfurth und 
Problemen zu kämpfen. Festen Kosten da.� Weuerau-Museum in Friedberg. 
stehen sinkende Besucherzahlen gegen- ln jedem dieser Museen finden am 20. 
über. das Defizit steigt. Wer bei den Mai zu unterschiedlichen Zeiten un1er­
Personalkos1en ansetzen möchte, stößt schiedliche Aktionen statt. Besondere 
schnell an seine Grenzen: Bedingung für Ausstellungen werden gezeigl bezie• 
die fachliche Anerkennung eines Muse• hungsweise zu bestehenden Sondcraus­
ums i�t unter anderen die Regelmäßigkeit Stellungen Veranstaltungen angeboten. 
der Öffnungszeit, weshalb temporäre Der Startschuss fUrden Museumstag in 
Schließungen nichl zu empfehlen sind. Oberhessen fällt. wenn an den meisten 
Zentrales Thema in diesem Zusammen- Orten schon Aktionen im Gange sind. Um 
bang ist der nachlassende Museumsbe- 11 Uhr wollen die Landräte Gnadl (Wet• 
such von Schulklassen. Die Ursachen sind 1erau) und Marx (Vogelsberg) gemeinsam 
unterschiedlich; sie reichen von fehlender mil Prominenz aus Politik, Wirtschaft und 
Motivation der Lehrkräfte über m:mgeln- Tourismus im Niddaer Heimalmuseum 
des Interesse der Schüler bis iu Lehrpl1i- ihre Gäste begrtißen und e�!) historische 
nen,dic für die Nutzung außerschulischer Steinsammlung eröffnen. Ubersicbllich 
Lernorte wenig Raum Jassen. gestahete Ayer liegen in allen Verwaltun-

Ei.n weiteres Problem brennt den Muse- gen w1d bei den Sparkassen-Filialen aus. 

Politik und Museurnsmadier in der Sache vereint: Vor der Statue des Heiligen Georg 
im Hof des Wetterau-Museums stellten sich die Initiatoren der Museumslandschaft 
Oberhessen auf für ein Erinnerungsfoto. 

· 
Bild: oh 
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Märchen aus alter Zeit auf Glauberg erl 
Jutta und Wolfram Pflugmacher heirateten nach keltischer Tradition - Brautpaar mit geweihtem Öl eingerieben 

GLAUBERG (cnc). Es war einmal: 
So fängen aUe Märchen an. Kein 
Märchen ist die Tat�ache. das� auf 
dem Glauberg vor langer Zeit die 
Kelten lch1en, ein Volk, das be,on­
den. eng mit Mutter Natur 
verbunden war. 

Em Marchen erlebten dagegeo am Wo­
chenendcJuttn und Dr. Wolfram Pflugma­
cher au\ ßUdingen, die \ich onch altem 
Brauch der Kelten auf dem Glnuberg das 
Ja-Won gal',cn. Dem Betrachter bot �ich 
cm Bild wie in vergungener Zen. Die 
Gäste in authentischen Gewändern hallen 
sich Blütcnkrlinze um den Kopf gelegt, die 
Sonne mahlte vom Himmel als gebe ,1e 
dem Fest ihren Segen Kinderlachen drang 

. durch die Wipfel -0er Btlume und fo,t 
er5chien es. 1\15 habe sich die Zeit zurUd.­
gedreht und die Ureinwohner des Glau­
bergs wunschtcn dem glUcklicben Paar 
persönlich alles Gute. 

Zu dem etwas außergewöhnlichen 
Wunsch nach einer Kehcnhochzeit J..,1m 
Juua Pflugmacher während ihres Leben� 
in Irland und England, wo noch heute diese 
Rnualc gelebt ,,.:erden. Wenn die Natur 
neues Leben hervorbringt. feienen die 
Kelten am 30. April dll, Fe,t von Behaine 
(Frühling\fcst), wo traditionell die jungen 
Frauen den Männern ihren Verbindung�­
wunsch ,um Ausdruck bringen. 

Da• wgenannte HanJfasting i,t eine Art 
Verlobung,mual und gilt flir die Zeit von 
einem Jahr und einem TAg, der, wenn 1,ich 
da.s Paar nach dieser Zeit nicht sichc1 is1. 
wiederum um ein fahr und einen Tag 
verlängert wefden kann. Die Jnitiauve 
dazu geht von der Frau au� und kann soolt 
wiederholl werden, bis ,ich das Paar einig 
ist. Jutta und Wolfram Pflugmacherhallen 
dies im leulcn fahr am 30. April getan und 
sichjetz11u einerbeständigen Verbtndung 
cntschlos�cn, natürlich nachd<:m sie sich 
1m Dezeml',cr ordnung;gemäß vor dem 
Standesbeamten das Ja-Wort gaben. Sie 
fanden beide dlls Ritual des Handfasling 
so<chön. da�s sie es in dru. Yerlobungmtu­
al einfheßcn ließen. 

Auf dem Glauberg war ein großer 
Kran1 aus Flieder ausgdegt. in dem sich 
--

Altüberlieferte Rituale faszinierten die Zuschauer auf der keltischen Hochzeit von Jutta und Wolfram Pflugm 
Glauberg. 

die Gasle aufstellten, nachdem sie mit 
Salbeirnuch gereinigt waren. Das Paar 
WUJ'dc dann. nachdem die Rituallcitcrin 
Rosemarie Zanner über den Ablauf auf ge­
klärt hatte. 10 den Km, geführt. Ritual­
meister Comelius Mcrcurius schlug dazu 
im Takt die Trommel, um auf das Eintref­
fen des Paares aufmerksam zu machen. 
Beide honen ein wei� Tuch , or dem 
Gesicht Die Tücher wurden zurüclge­
schlagen und das Brautpaarn urde von der 
Rituallcitcrin mit einem geweihten Öl 
eingeriehcn. 

Sie sprach beim Einreiben der Stirn: 
,Jd1 rc1mgc Euch von aller Spannung. ich
reiruge Euren Geist ,·on allen Angsten ... Es
folgren die Augen und Lippen: .. Ich reini-

gc Eure Augen, damit Ihr Eoch erkennt 
und Eure Lippen. aur dass Ihr immer die 
richtigen Wone füreinander findet·· Es 
folgi,:n andeunmgs"et� Brust. Genitali­
en und hiße. b15 ;um Schluss die Hande 
mit den Worten: ,.Ich �egne Eure Höndc, 
auf dass 1hr füreinander arbeitet und Euch 
Trost spendet in Stunden der Sorge". geölt 
wurden Danach fragte sie das Brautpaar. 
ob ei. <.ein freier Wille sei. den anderen 
wemu;chätzen. iu ehren. zueinander zu 
.halten und stets an der Seite des anderen zu 
stehen. Mil dem Schrill Uber eincn Besen. 
welcher eine Schwelle symbolisierte. 
schrill d� Paar in einen anderen Lebens­
abschnlll. 

Nach dem Tausch der Ringe und dem 
-

Beifall der Gäste w�nJw 
nach kcltbchen Brauch b
Nach aller Sitte wurde au 
die Freude über .die Vei 
beiden Menschen mit d 
Tanz gcferert. 

Danach fuhren alle nac 
im Bi,tro Casa Atrium zu 
und Wild,cbwe10bra1en d 
türlicb rucbt fehlen 

Die ge:.amte Hochleits 
in den Händen von Gec 
scheid aus Büdingen. Ir 
Bistros staunten die Pa;s: 
bretom\Cbe Lieder sans 
Gasle aus Irland zum Gel 
anderen Hochzeit beitrug 
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Bernd Uwe Domes, Geschaftsführer des Archäologischen Parks Glauberg, und 
Christian Agne (rechts) von der Wirtschaftsforderung Wetterau bei Vorstellung der 
Pläne für den Glauberg. Bild: Kunert 

) 

Große Koalition für 

Ausbau der Zukunft 
Regionalausschuss Wetterau der IHK entwickelte Grundlage 

NIDDA (wk). Vor geraumer 2.eit legte in den nächsten Jahren Park, Museum, 
der Regionalau�sehu�� Wetterau der In- Forschun1Zwcntrum, archliobotanischer 
du,lrie- und Handcl,karnmer Gießen- Garten. Kellendorf und Auss1ellungen. 
Friedberg (IHK) mi1 dem Programm .. Vi- was für den gesamten O<;ne1l des Wener­
sion für Oberhes,cn" den Grundstein für aukrcises wirtschaftlichen Aufschwung 
c111e regionale Tni1ia1ive. In Form einer bedeute. Nach Darstellung Domes habe 
Großen Koalition von IHK, Verein Ober- eine seröse Studie des Bundesins1iruts fllr 
hessen, der Archliologischla Park Glau- Museumskunde ergeben, dass jede im 
bcrg GmbH und der Wimehaftsförderung Bereich des Glaubcrgs invcs1iene Million 
Wenerau ist mandabci. dieZukunfiinden dazu führe. dass zwischen 1.5 und zwei 
Bereichen Tourismus. Winschafi. Woh- Millionen Euro durch Tourismus sowie 
ncn und Landwinsehafi für die Region Einzelhandel m die Region 1unlekflie8en. 
aus1ubauen. Aus die!>tm Grund befasste Ein Workshop am 14. Mlli im Kurhaus in 
sich der Ausschuss der IHK unrer Vorsitz Bad Sal1hauscn dien1 da7u. ein regionales 
von Hagen Punrich im Bürgerhaus in' Entwicklungskonzepl Oberhessen zu er­
Nidda mit Projekten, die Bestandteil des stellen Dazu hal die IHK mil ihrem 
Gesamtkonzepts mr eine Strukturent- Konzcp1 V1S1on Oberhessen eine 11,ichtige 
wicklung sein sollen Dieses Konzept soll Voraussetzung ers1elh Fine Au<sage. die 
Mine August bei einem Landes"-ellbc- auch von Christian Agne von der W1n 
werb fUr europäische Fördermittel eingc- schaftsfördcrung Wenerou unterstrichen 
reicht werden. Säule dieses Konzepts iM wurde. Es wurde be1on1. da,s man mil den 
der Tourismus .•• Wir verfügen in un!>trcr anderen lm,1i1u1ioncn das Ziel verfolge, 
Heimat über eine Archäologielandschaft gerneinsnm im Wenhe"-Crh mit 25 he;.,i­
ungeheuren Potenuals". so Bernd-U"'e sehen Regionen um europaische Förder­
Domes. Geschäft\führer der Archäologi- mittel cm zukunftswei'>Cnde Konzept ,u 
scher Park Glauberg GmbH. Die Schhls- ers1ellcn. um den Zuschlag fUr die Förde­
,;clstelle sei der Glaubcrg. Dort enblchcn rung der Region zu erhalten. 

) 

.... 

\1) 



lokales Tipp 9 

Einer der ganz Prominenten bei der Frühjahresmesse war der Glauberger Keltenfürst - Vor allem seine touristische Attraktivität sollte den 
Besuchern schmackhaft gemacht werden. 
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Wildschweinkeule, Druidenwissen und Keltenfürst 
Auf 100 Quadratmetern bietet die Ftühjahrsmesse in Friedberg einige archäologische Schmankerl aus der Wetterau 

Von Andreat Matte 

FRIBDBERO ... Wir leben in der Wet-
1erau in einer Kul1urregwn europ:hschcn 
Ranges·•. stn:ichl Kreisarchäologe Dr. 
forg Lindcnlhal hcrau,. In Fachkroio;cn ist 
die Region bekannl al� • .Altsiedclland­
schaft". Das bedeu1c1· Zu unter..chicdli­
chen Epochen gibl es Tauo;cnde herausge­
hobene FundsteUen und Eitponatc, die 
sogar in1crna1ioaal in den Blickpunkt 
gerückl sind. 

Ein wenig von die�m archäologischen 
Glan7 fallt auf die Frtlhjahrsme,\C, die 
vom 29. April bis J. Mai Tausende von 
Menschen auf die Friedherger Soowiese 
anziehen wird. Oder umgekehrt· .. Wir 
möchten die Messe <Li1u nullen, um 
wieder einmal auf d1e,e Be,ondcrheil in 
un�erer Region aufmcrk,am zu machen. 
sie den Menschen abermals deutlich ins 
Bewusstsein zu rücken", heb! Jörg Lin­
den1hal dtcsc, wichtige Anliegen hervor. 
De\halb sind im Rahmen der Messe 100 

Quadratmeter reserviert, die unler den 
Schlagwör1ern „Kelten", .. Römer" und 
.. Miltelalter" s1ehen. 

Ein besonderer Blickfang ist eine Rcp-
m. des KeltcnfUr..1en vom Glauberg . .,Die­
se 1: 1-Repbk", freut sich Lindenlhal 
schon jetzt fllr die Besucher, die dem 
Alt-Adel von Angesich1 1u Angesicht 
gegenübertreten. ,,können selbst Fachleu­
te kaum vom Original unlerscheiden." 
Aussiclluogs1afeln ergänzen dieses Expo­
nat von Rang. 

Daneben dürfen sich die Messegäste auf 
eine alctueUe Konzeption zum Themo 
„Wclllmlturerbe Limes" vom Landesamt 
für Denkmalpflege freuen. ,.Absolut ge­
lungen, was es da zu sehen gibt", verteilt 
der Kreisarchaologe schon einmal Vor­
schusslorbeeren So is1das Leben in einem 
romischen Kas1ell dargestellt. Eioe andcre 
Vitrine wiederum isl eine Leihgabe des 
Weuerau-Museums Friedberg, welches 
sich mit dem gleichen Tbemo beschlll\igt. 
Lindenthal: ,.Das ist sozusagen eine Art 
Appclilanreger fur dieses Museum, wel• 

ches so viel Wissen in seinen Raumen 
birgt:· 

Während der Ausstellungs1oge präsen­
tiert die Archäologi-.che Park Glauberg 
gGmbH 1hr Programm „Lernen und Spaß 
- Archäologie und Geschichte 7um Mit•
machen und Wei1erdenken". Oieerlebnis­
pädagogillChen Angebote eröffnen Kin•
dem und Jugendlichen nicht nur einen
Einbhck 10 die Welt der Kelten, sondern
geben bcispielswcii.e Einblicke in die
Feld- und Labormethoden :wr Analyse
klem\ter biologischer Reste. Die Kinder
können auch kelti..che Gewander anpro­
bieren und ein Kettenschwert führen.

Am 30. April erltiutert zwischen 11 und 
16 Uhr S1ephan Medschinski unter dem 
Titel ,,Die Kelten eine geheimnisvolle 
Kultur'' die kelw.chen Fürstengrtiber und 
Statuen vom Glauberg, be;,chllftigt sich 
außerdem mil keltischer Tracht, Schmuck 
und Bewaffnung. Dasselbe Programm 
bietel Mcdschiml1 auch am 1. Mai an. 

Am 30. April zeigt die Thea1ergruppe 
TheoDoßo (Thca1er ohne doppehen Bo• 

den) den . .Sagenhaften Glauberg" um 13, 
14 und 15 Uhr. Die beiden Schau�piclcr 
öffnen die randvolle Schamruhc der 1ahl­
reichen Sagen. der Spuk und Sch,1uerge­
schich1cn Ober den Glauberg und cr7.ahlcn 
als Kelim und Torwilch1er der zcrslörten 
Burg Sagenhaftes wie My1hischcs. 

Wie fuoktioniert eine arch5ologische 
Ausgrabung? Welche Me1hoden werden 
dabei angewendet? D,e.en Fragen geht am 
1. Mai um 11 und 14 Uhr Petra Lchmann­
Stoll nach. Sie zeigl Fundmaterial ou� der
Wetterau von der S1eintei1 bis in) Millel­
altcr, demon,triert v„-rme�sung,1echnik
und Restaurierung eine:� Gefäßes.

Wer möchte etwab erfahren Ober die 
alten Getreidesorten Einkorn und Emmer 
und wie s,ch die alten Kellen so ernährten? 
Der ist am 1. Mar gut aufgehoben bei 
Barbara Georg-Norgall, die um 12 und 15 
Uhr ihren Vortrag •. Wildschweinkeule & 
Druidenwi�,en'" hält. llicr erhalten die 
Zuhörer dtc Möglichkc11, in den Milro­
kosmo� der c1scnz.c1tltchen Pflantenwelt 
einzutauchen. 
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Kulturregion europäischen Ranges 
Archäologen präsentieren Kelterutirst-Replik - Ausstellung, Vorträge und AutTtihrungen 

»Wir leben hier in der Wetter­
au In einer Kulturregion euro­
päischen Ranges«, streicht 
Kreisarchäologe Dr. Jörg Lin­
denthal heraus. In Fachkreisen 
ist die Region bekannt als "Alt· 
siedellandschaft«, was bedeu­
tet, zu unterschiedlichen Epo­
chen gibt es Tausende herausge­
hobene Fundstellen und Expo­
nate. die sogar international In 
den Blickpunkt gerückt sind. 

Ein wenig von diesem archäo­
logischen Glanz fällt auf die 
Frühjahrsmesse. Oder umge­
kehrt.: » Wir möchten die Messe 
dazu nutzen, um wieder einmal 
auf diese Besonderheit in unse­
rer Region aufmerksam zu ma­
chen, sie den Menschen aber­
mals deutlich Ins Bewusstsein 
zu rücken«, hebt Jörg Linden­
thal dieses wichtige Anliegen 
hervor. Deshalb sind im Rah­
men der Messe 100 Quadratme­
ter reserviert, dje unter den 
Schlagwörtern »Kelten«, »Rö­
mer« und »Mittelalter« stehen. 

Ein besonderer Blickfang ist 
natürlich eine Replik des Kelten­
fürsten vom Glauberg. »Diese 
1:1-Replik«, freut sich Linden­
thal schon jetzt für die Besucher, 
die dem Alt-Adel von Angesicht 
zu Angesicht gegenübertreten, 
»können selbst Fachleute kaum
vom Original unterscheiden.«
Ausstellungstafeln ergänzen die­
ses Exponat von Rang.

Daneben dürfen sieb die Mes-

nem römischen Kastell darge­
stellt. Eine andere Vitrine wie­
derum ist eine Leihgabe des 
Wetterau-Museums Friedberg, 
das sich mit dem gleichen The­
ma beschäftigt. Undenthal: 
io Das ist sozusagen eine Art Ap-
peütanroger für dieses Museum, 
das so viel Wissen in seinen 

' Räumen birgt.« 
Dem nicht genug. Während 

Ein besonderer Blickfang der 
Ausstellung dürfte die KeJten­
l'ilrst-Replllc sein. 

segäste auf eine aktuelle Kon­
zeption zum Thema» Weltkultur­
erbe Limes« vom Landesamt für 
Denkmalpflege freuen. »Absolut 
gelungen, was es da zu sehen 
gibt«, verteilt der Kreisarchäolo­
ge schon einmal Vorschusslor­
beeren. So Ist das Leben In ei-

der Ausstellungstage präsen­
tiert die Archäologische Park 
Glauberg gGmbH ihr Programm 
»Lernen und Spaß - Archäolo­
gie und Geschichte zum Mitma­
chen und Weiterdenken«. Die
erlebnispädagogischen Angebo­
te eröffnen Kindern und Ju­
gendlichen nicht nur einen Ein­
blick in die Welt der Kelten, son­
dern geben überdies beispiels­
weise Einblicke in die Feld- und
Labocm.etboden zur Analyse
kleinster biologischer Reste. Die
Kinder können auch keltische
Gewänder anprobieren und ein
echtes Keltenschwert führen.

Am 30. April erläutert zwi­
schen 11 und 16 Uhr Stephan 
Medschinsld unter dem Titel 
ioDie Kelten -eine gebelmnlsvol­
le Kultur« die keltischen Fürs­
tengräber und Statuen vom 
Glauberg, er beschäftigt sich au­
ßerdem mit keltischer Tracht. 
Schmuck und Bewaffnung. Das­
selbe Programm bietet Medsch­
inski auch am 1. Mai an. 

Am 30. April zeigt die Theater-

gruppe TheoDoBo {Theater ohne 
doppelten Boden) den ioSagen­
haften Glauberg« um 13, 14 und 
15 Uhr. Die beli:len Schauspieler 
öffnen die randvolle Schatztruhe 
der zahlreichen Sagen. der 
Spuk- und Schauergeschichten 
über den Glauberg und erzählen 
als Keltin und Torwächter der 
zerstörten Burg Sagenhaftes wie 
Mythisches. 

Wie funktioniert eine archäolo­
gische Ansgrabung? Welcbe Me­
thoden werden dabei angewen­
det? Diesen Fragen geht am 1. 
Mai um 11 und 14 Uhr Petra 
Lehmann-Stoll nach. Sie zeigt 
Fundmaterial aus der Wetterau 
von der Steinzeit bis ins Mittelal­
ter, demonstriert Vermessungs­
technik und Restaurierung eines 
Gefäßes. 

Wer möchte etwas erfahren 
über die alten Getreidesorten 
Einkorn und Emmer und wie 
sich die alten Kelten ernährten? 
Der ist am 1. Mai gut aufgehoben 
bei Barbara Georg-Norgall, die 
um 12 und 15 Uhr ihren Vortrag 
i,Wildschweinkeule & Druiden­
wissen « hält. Hier erhalten die

Zuhörer die Möglichkeit, In den 
Mikrokosmos der eisenzeitli­
chen Pflanzenwelt einzutau­
chen. Welche Tierarten gab es 
wildlebend, und welche Haustie­
re hielten sieb die Kelten? Dies 
aUes gibt es bei der Messe an die­
sem Tag zum Anschauen und 
Anfassen. 



Markus Karger tn historischem Kostum ließ für die Glau�rg-Besocher alte Zeiten 
neuerstehen. Bild: Sc,hinzel 

Fantasievolle Reise IIQ

durch die Sagenwelt 4
t.//p„ö')..

Historie und Geheimnisse des Glaubergs erkundet 
GLAUB ERG (as). Es war erlebnisrei- nacht mit gespenMi!.ehen Schauen, besser 

ches Geschichtstheater, das Peter Stoll, noch eine sturmdurchLO\te Nacht, "cnn 
Stephan Medschinski. Sylvia O�tcr und Wodan mit seinem wilden Heer über den 
Markus Karger. Mitglieder des Theaters Glauberg reite. Um den Glaubcrg ranken 
ohne doppelten Boden .,TheodoBo", den sichSagen,MythenundSchaucrgesch1ch­
Teilnehmern einer Führung unter dem ten. Gespannt trat die Gruppe ihren 
Mono „Sagenhafier Glaubcrg" bc\chcr- Mar:.ch an. Unterwegs stieß man auf einen 
tcn. Angeboten wurde da� Spektakel ,·on macht1gen Torwächter. der nur ungern 
der Archäologischen Park Glaubcrg Emla.��wmßcrggcwährte FürdieKeltcn 
gGmbHimRahmendesProgramm� .. l..er- galt der Weiher als Tor zur Anderswelt, 
ncn und Spaß am Glauberg". Eine fanta- auch sollereinenKupferbodcnhabcn,und 
sievollc Reise durch die Sagenwelt de� angeblich spuken Ritter mit und ohne 
Glaubcrgs ,,.urde unternommen. Am Be- Kopf um den Weiher. Viele Gestalten au, 
sucherpav1llon begrüßte Peter St oll die der Ge,;chichte del> Berges begegneten der 
Gruppe. Eigentlich &ei das Wetter zu Gruppe auf ihrer Wanderung durch die 
schön rilr diese Führung. �agte er geheim- Jahrhunderte. und manch einem derjünge­
nisvoll. Viel bcssef pai.5<: ja ein nchliger rcn Teilnehmer war � Spe„takel trot, 
Novembertag. der deo Wald in unhcil\'Ol- der hellen Frühhngssonn,: nicht immer 
lcs Schwelgen hülle, oder eine Vollmond- gan, geheuer, 



Archäologie zum Anfassen konnten die jungen Gäste bei Besichtigung von Glauberg-Museum und der benachbarten Kelten-Ausgrabungsstätte unter fachkundiger 
Anleitung erleben. Bild: Schinzel 

Geheimnisse der Archäologie kennengelernt 
Was aßen und trankep die Kelten und mit welchen Pflanzen heilten sie ihre Wunden? Exkursion zum Glauberg 

GLAUBERG (as). ,,Aus dem 
Erdreich in die Vitrine": Unter 
diesem Motto verbrachten jetzt 
Mädchen und Jungen einen beson­
deren Nachmittag in Glauberg. 

Petra Lchmann-Stoll. Leiterin des Hei­
matm11seums in Glauberg, führte die Jun­
gen und Mädchen 1unäch�t m den Räumen 
des Museul]\s, dB,$ in der Glauberger Alten 
Schule untergebracht i�t, theoretisch in die 
Geheimnisse der Archäologie ein. Wie 
kann mnn etwas finden, was kann mru1 
flnde11, fragte ,ie die Kinder und erhielt 
eine ViclZ11hl an Antworten. Und was 
geschieht dann, wenn man etwas entdcck1 
hat, wa� schon viele Jahrhunderte alt ist, 
war die nächste Frage. Wenn man nun die 
g�fundenen Teile, egal ob es Kerrunik­
schcrben, Knochen, Münzen oder Teile 

von möglichen früheren Wallen im Erd• 
reich entdeckt habe, mussten diese zu. 
nächst vorsichtjg ausgegraben werden. Je 
nach Beschaffenheit werden die entspre­
chenden Werkzeuge wie Pinsel oder klei­
ne Kratzer benut�t, um die Fundstücke von 
Erde zu säubern. Diese Stücke würden 
dann sortiert und numeriert, damit rnan Sie 
noch Jahre später. wenn sie lä\1gst in 
Museen ausgestellt werden, ihrem eigent­
lichen Fundort zuordntln könne, erklärte 
sie geduldig den wissensdurstigen Kin­
dern. die ganz oflensichtLich ihren Spaß 
hatten. Sie erklärte auch, dass die Archäo­
logen manchmal Funde machten, die 
durch andere Völker mitgebracht worden 
seien. Dass erschwere die Arbeit der 
Archäologen dann gewaltig. Sie machte 
das am Beispiel von Feuersteinen fest, die 
es eigentlich eher an der Ost!;ee gebe, 

beispielsweise auf der Insel RU gen. Wenn· Spaß run Glauberg'·. Das ProgTamm ist 
man nun Skelette finde, wie zulct7t am altersgerecht zusammengestellt. Was 
Glauberg. werde versuch,, das Alter des aßen und tranken die Kelten, welches 
Skeletts zu erforschen mit Hilfe chemi- Getreide kannten sie. welche Haustiere 
scher Analysen. Selbst kl4inste Teile von hielten sie sich oder mit welchen Pflanzen 
Stoffen oder Schmuckstücken kö(lntcn heilten &ie Wunden'? Diese frage wurde 
dadurch ,mf ihre Herkunft und Alter bc- beantwortet unter dem Motto „Wild­
slimmt werden, sagte sei den staunenden schwcinkcule und Druidenw1ssen" mit 
Kindern. Auch dass man aufgrund des Barbara Georg-Norgall auf dem Glau­
Gcbisses, wenn noch vorhanden, auf die berg-Plateau. Eine spannende Spurensu­
Le�osweise der Menschen in frtlheren ehe zu den faszinierenden '.4ug11issen der 
Jahren Rückschlüsse ziehen könne. Nach Kelten. die noch i m1her viele Rätsel aufge­
all der Theorie ka111 dann der praktische ben, unternahm Stepha11 Meclsthin�ki run 
Teil. Die Gruppe wanderte auf den Glau, Donoeri,tag. Treffpuo,kt war wie immer 
berg, um sich dort vor Ort selbst al� kleine am Besucherpavillon. Er e11,ählte,über die 
Archäologen zu betätigen und was einen Kelten auf dem Glauberg und ihre Welt. 
gelungenen Nachmiuag abrundete. Die Das Rüt�el um den Keltenfürsten wurde 
Veranstaltung war Teil des Angebots der gelüftet und man konnte viel über die 
Archäologischen Park Glauberg gGmbh Kleidung, den Schmuck und die Waffen 
im Rahmen des Programms ,,Lernen und der Kelten erfahren. 

/(!J 
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Einblick in keltisches Leben 
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GLAUBERG (KA). Bevor das Freiwillige, Soziale; Jahr in der Aache per Spa1en nachgcarbe11e1. ehe Programm de, Archäologi 
neue Kelten-Museum für 6, 1 M11h- Denkmalpflege le1stcn. Eine Grabung dieser An gehön sehen Parkes. Ein eigen; zu insze­
onen Euro am Clouberg enb1eht, Im Vorfeld der Bauarbeiten fürs fUr den Expenen zum Tagcsge- nierendes TheaterslUck, das auch 
sind dort noch allerlei andere Akti- Museum werden noch bis Ende sch:lft. denn vor Beginn einer Bau- im Zuge des 15. Miuelhessischen 
viUllen zu regi\trieren. Mit �oßer März an der Stelle. wo der Neubau maßnahme sei es üblich. nach ar- Kultursommers geLe1g1 wird, l!b,t 
Kraftan,trengung �techen dct7c11 emehtct werden soll. Grabungen chäologisch relevanten Dingen zu Einblicl nehmen in die Weil der 
..ech, Zivildien,tlei�tende des Lan- im Auftrag der Archäologischen ...:hen. Große Überraschungen er- Kelten. Mehr über dai. Tbeater­
de�am1es für Denkmalpflege thre Denkmalpflege des Landes Hessen wane1 der Crabungsleiter Ralf stiick von und mit ThcodoBo und 
Spaten in den ,chwercn Lehmbo- durchgeführt. Nachdem zwei Teil Klausmann dieses Mal allerdings das Programm des Archäologl­
den. Unten.tütLt werden die jungen flächen aufgebaggcn wurden. wird nicht mehr. Danach startet da� um- sdien Parkes Glauberg lesen Sie 
Männer von zwei Frauen. die ihr nun d,c 25 mal 55 Meter große fangreiche und abwechslungsrci- aufderSonderstitell. 
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Vielfältige Aktionen 
rund um die Kelten 
Abwechslungsreiches Programm des Archäologischen Parks 

GLAUBURG (as). Ein abwechs• 
lungsreiches Programm für Jung 
und Alt bietet der Archäologische 
Park Glauberg (APG).in Koopera­
tion mit anderen Gruppen, 
Vereinen und Institutionen in den 
nächsten Monaten rund um den 
Glauberg an. 

In den Osterferien sind insbesondere 
Kinder und Jugendliche angesprochen. 
Vom I O. bis 13. April können sie unter 
dem Motto „Lernen und Spaß" in die Welt 
der Kelten und der Archäologie eintau­
chen. Start ist am Dienstag, 10. April. 
Unter dem Titel ,,Aus dem Erdreich in die 
Vitrine" wird Archäologie wm Anfassen 
mit Grabungsschnitt und -techniken prä­
sentiert. ,,Die Kelten - eine geheimnisvol­
le Kultur" steht am Mittwoch. 11. April, 
auf dem Plan. Geltiftel wird das Rätsel um 
den Keltenfilrsten. Beide Veran&taltungcn 
dauern jeweils etwa vier Stunden und 
kosten sechs Euro pro Person. Am Don­
nerstag, 12. April, geht e� bei „Wild­
schweinkeule und Druidenwissen" um 
Mensch und Natur im Wandel der Zeiten 
und um Geschichten über Tiere und Pnan­
:i:en. Zweieinhalb Stunden dauert die Ver­
anstaltung. die um 13 Uhr beginnt und fünf 
Euro kosteL 

Sagen und Mythen 

sehen Sonnenuntergang und Mondauf­
gang das nachgebildete astronomische 
Kalenderbauwerk an der Grabhügelanla­
ge vorgestellt. Professor Dr. Bruno Oeiss 
wird die Funktion der An!Jlge in Verbin­
dung mit den rekonstruierten Holzpfosten 
und den am Horizont befindlichen Qelän­
depunkten erläutern. Dabei wird ff auch1 überdieHimmelskundeund denJ�reszy-1 
klus der � berichten. Die Vei\inst;il'­
tung soll i

§
rbindung mit Lich\- Ulld 

Musikeffekt einem besonderen Er-
1lebnis werden. Sonntag, 25. Mär7; ladt 

der Archäologq Park Glauberg um 10 
Uhr zu einerna�dliehen Führung:mit 
dem Schwerpunllt • .,Frühblilher" ein . 
Kursleitung hat Mi UJJ1weltwcrl(srott 
Wenerau. Die TeilJietlinergebühr beträgt 
sechs Euro. Am SOllll!lg, t. Aprjl, sowie

amSonntag.6. Mai,b&jlwciils\lm J4 Uhr 
eine keltische Fühnmg. Gästeführer be­
gleiten die Teilnehm�ltischerTracht,und erklären die kelti Fürstengräbff • , 
und den Fürstensitz. Die Führung k� . Zu dem u$filllgreichen Pro­
fllnfEuro. ArchäobiologicuntcrdetnMQ$ · gramm de1 �häologischen Parks 
to „Wildschweinkeule und Dru� Glauberg gehören auch Führun­
sen" wird am Sonntag, 22. Aprihb uiPv gen in keltischer Tracht 
angeboten. Die Kosten für die �di- Archiv-Bild: Schul 
ge Veranstaltung betragca, ·{Nlli# Euro. 
Eine Woche später, amJPfApril, gibt es 
eine weitere naturkundliche Führung mit 
dem Schwerpunkt „Vogelstimmen". Die 
Kursleitung h:it wiederum die Umwelt­
werkstatt. Die Teilnehmergebühr betrügt 
sechs Euro. 

,,Die Weh der Kelten" ist am Samstag, 
12. Mai, von 10 bis 14.30 Unr'Thema eines.. . . . . 

r 
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DACHDECKER+ SPENGLERMEISTER 
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E-mail: lnfo@Udo-Kraft-GmbH.de · www.Udo-Kraft-GmbH.de

Glei 
Das Bahnhof-Bistro 

63695 Glauburg-Stockheim 
Bahnhofstraße 51 • Telefon 0173/3248296 

Täglich wechselnder Mittagstisch auch zum Mitnehmen. 

HOTEL- RESTAURANT- CAFE 

· Parkstraße 20
61197 Florstadt-Staden
Telefon O 60 35/96 76-0
Telefax o 60 35/96 76·29

info@schloss-ysenburg.de 
www.schloss-ysenburg.de 

� Gasthaus „Zur Traube,. � 
-� • Familie Syring r 

Glauburgstr. 7 • Bleichenbach · Tel. 0 60 41/2 91 

Für Gesellschaften aller Art 
stehen Räumlichkeiten bis zu 250 Plätzen 

zur Verfügung. 

Ihr Traube• Team 

die Geschichte-;;;i,·Sag�� �;;d Myili�� 
erleben. Acht Euro kostet der Eintritt. Alle 
vier Veranstaltungen beginnen am Besu­
cherpavillon des APG am Parkplatz auf 
dem Glauberg. Die Mindestteilnehmer­
zahl beträgt zehn. Maximal 30 Petsonen 
können sich anmelden. Das erlebnispäd­
agogische Programm findet jederzeit nach 
vorheriger Anmeld�g und an festgeleg­
ten Terminen in den Ferien statt. In einer 
spez.iellen Broschüre werden die Sied­
lungsepochen des Glaubergs und der Um­
gebung dargestellt sowiedieAngebotedes 
Programms erläutert. 

Ein weiteres großes Ereignis findet am 
Samstag, 21. Juli. von II bis 17 Uhr in 
Kooperation mit dem Hessischen Rund­
funk stau. Dabei werden Erwachsene und 
Kinder·viel Wissenswertes über die kelti­
sche Kultur erfahren. An verschiedenen 
Stationen auf dem Glaubcrg werden aber 
auch Spaß und Action nicht zu kurz 
kommen. Von der keltischen Schmiede­
kunst über Geschichtstheater und Schau­
kämpfe bis hin lll Feld- und Laborthemen 
zur Bergung kleinster biologischer Reste 
reicht das Spektrum der Angebote. Und 
HRI wird den ganzen Tag live berichten. 

15. KuLiuRSOJNAER
MiT�IMfSSEN
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Glauberg-Museum in Glauber;. Die Lei­
tung hat der APG. Die Koste,11 belragen 
neun Euro. Am Sonntag, 20. Mai, geht es 
,,on 10 bis 13 Uhr wiedet wo ftWild­
schweinkeulc unc.l Druid�nwissen". Eben• 
falls am 20. Mai führt der Glauburger 
Heimat- und Geschichtsverein dun:11 das 
Miuelaller am Glauberg. 'lreffp\mkt 
um 14 Uhr das Glaube 
Freitag bis Montag, 25 
historische Darstel 
ihreZelteamGla 
bietet eine „Zcitslr 
ins Hochmiuelalter'· an. 
Lesung ilber Heroen 
HarfenbegJeitung wird 
Mai, von der Pbilipps•
burg im Alten Steinbruc; 
angeboten. Der Eintritt 
„Nightlife auf dem GI 
Samstag, 26. Mal voll 
Die Umweltwei:k.statl 
mausk:undliche Fü 
tragen sechs Euro. 

Am Sonntag 
Reise durch 7 
schichte am GJa 
ist um 10 Uhr 
Kostenpunkt dr 
Juni, geht 

,.;uauuc, y • ••anya:z:,�c , 

,, 

Telefon O 60 41 / 66 85 

Alte Schule" 
Gutbürgerliche Küche 

Büdingen-Aulendiebach 
An der Waage 6 

Tel. 0 60 42/95 3216 

Bei uns sind auch 
· Wanderer und

Radfahrer 
herzlich willkommen! 

Offen: Di.-Sa. ab 17 Uhr, 
So. ab 10 Uhr (Mo. Ruhetag) 

- gesonderte Terminvereinbarung
möglich -

GLAUBURG 

AUTO-SERVICE 
Kfz-Meisterbetrieb 
Hermstraße 29 
63695 GLAUBURG 
Tel.06041/4101, Fax 4168 
www.glauburgautomobite.go1a.de 
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Ein Prosit auf den Keltenfürst 
Nidda. Die illustre Runde 
in der Niddaer Gaststätte 
.Zur Traube" war zufrieden 
mit dem Gcbottnen. Zu ci• 
ner Bierprobe ganz bcson· 
derer An hatten sich die 
Gesellschafter des Archäo­
logischen Parks Glauberg 
mitsamt Wcaenu·Landrat 
Rolf Gaudi (SPD) eingefun• 
den: Es galt, dje verschiede­
nen Kandidaten für die 
neue Biersorte .Glauberger 
Kcltenfürst" zu testen. 

Die Niddaer Marktbriiu 
hofft, das neue Bier in Zu· 
sammenarbeit mit dem Ar· 
chäologischen Park noch 
im Sommer auf den Markt 

Fmacn sich 
übers Bier: Va-­

trrta dcr 
Glaubcrg 
· GmbH,
Dcnkmal-

schüa.er, die 
MarklKiu und 

LandntRolf 
Gnadl ( links) 

Foto: Privat 

bringen zu können. Es soll 
eine rcgionaltypische Mar­
ke werden. Das .Glauberger 
Kcltenfürst" wird aus Urge­
trcide hcrgesrcllt - so wie es 
die Kelten schon vor 2500 
Jahren gemacht haben. 

Das Bier soll aber rucht 
nur einen historischen Be­
zug zu den Kelten am Glau­
berg besitzen, sondern auch 
über eine ganz eigenständi­
ge Geschmacksnote verfii· 
gen . • Mit Anteilen aus Din­
kel, Emmer und Einkorn, 
naturtrüb belassen, wird es 
einen hohen emährungs· 
phY)iOlogischen Wert ha· 
ben", erklärt die Geschäfts-

fiihrcrin und Inhaberin der 
Niddaer Marktbräu, Steffi 
Lupp. 

Bei der Probe krisullisier­
rcn sich schnell Favoriten 
unter den angebotenen Bie­
ren heraus. Glauburgs Bür· 
germeister Gerd Mordier 
(parteilos) sprach sich für 
ein leichtes Bier aus, Land· 
rat Gnadl erwies sich als 
weitblickender Kaufmann: 
.Das Bier muss vor allem 
den Leuten schmecken, 
denn es soll sich ja auch 
wircschaftlich rechnen." 

Der .Glauberger K.clten• 
fiim• soll als Flaschen- und 
Fassbier angeboten und zu• 
nächst regional verbreitet 
werden. Schritt für Schritt 
will die Niddacr Marktbräu 
eine Vertriebskette aufbau• 
en. Und selbsrvcrstindlich 
wird das Bier auch im Pavil· 
Ion des Archäologischen 
Parks zu erhalten sein, des· 
scn gemeinnützige Bctrei­
bergesellschaft von jeder 
verkauften Flasche finan­
ziell profitiert. (FNP) 



,......_ 

Vertreter der Archaologischer Park Glauberg gGmbh, des Wetteraukreises, des Landesamtes für Denkmalpflege Hessen und der 
Niddaer Markbräu GmbH in der Gasthofbrauerei. 

, 
Bild: pct 

Ein Bier, wie es Kelten schon 
vor 2 500 Jahren gebraut haben 
„Glauberger Keltenfürst" wird aus Urgetreide hergestellt - Eigenständige Gescb�acksnote 

NTDDA (pd). Die Niddaer Markt- fen sich die Gesellschafter der Archäolo- auch die Kelten<;choogelcannt. DieNidda-
bräu GmbH wird demnächst in gischeParkOJaubcrggOmbH undweitere erMarktbrUuwil ldas „OlaubergcrKellen-
Kooperation mit der gemeinnüt- Beteiligte Lu einer „Bierprobe�. Lupp und funr· noch in diesem Sommer auf den 

zigen Gesellschaft Archäologischer ihr Mitarbeiter Esposito stellten die ver- Markt bringen, das als Flaschen- und 
schiedeoen B1Cß0rten und ihre Brauver- Fassbier angeboten werden soll. Schrill­

Park Glaubcrg ein besonderes Bier fahren vor. Alle Biere hanen unterschied- weise will die Niddaer Marktblilu auch 
auf den Markt bringen. Das „Glau- liehe Ocschmaclsprofile, die von .Jein eine Vertrieb,kctte aotbauen. Selbst­
berger Kelteofürst" wird aus Urgc- elegant" bis ,,lem1g" reichten vcrs1andlich wird das B,cr im Pavillon des 
treide hergestellt, wie es die Kelten Es krislalfüierten sich schnell Favoriten Archäologischen Parks und spaterauch im 
schon vor 2 500 Jahren pralctizien hcrau\. Landrat RolfGnadl forderte: . .Da., Museumsshop zu erhalten sein. Weitere 
haben. Das Bier soll aber nicht nur Bier muss vor allem den Leuten schme- Vertnebsstellen in derRcgion könnensich 
einen historischen Bezug zu den cken, denn es soll sich ja auch wirtschaft- beleiligen 
Kelten am Glauberg besitzen. lieh rechnen." Glauburg� BUrgermcistcr FUr B ernd-Uwe Domes is1 das „Olau-

sondem auch über eine eigenstän- Gerd Mordicr favorisierte ein eher leich- berger Keltenfl.lnt" nicht nur ein gelunge-

digc Geschmacksnote verfügen. 
tes, wohlschmeckendes Bier. Werner Erle nes touristische,, Werbeprodukt. sondern 

.Das Bier mit Anteilen aus Dmkcl, 
Emmer und Einkorn, naturuüb belassen. 
11, ird einen hohen em!lhrungsphysiologi­
,;chen Wert besitzen", hob die Ocschäfts­
fillvcrin und Inhaberinder Niddaer Markt­
bräu, Steffi Lupp, hervor. Ocmemsarn mit 
dem Geschäftsführer der Archäologischer 
Park Glauberg gGmbH. Bernd-Uwe Do­
mes. war sie SK'h einig ... dass das Bier vor 
allem aber richtig gut schmecken muss". 
In der Gasthofbrauerei • .Zur Traube" tra-

,·om Heimat-und Geschichlsverein stellte auch ein gutes Beispiel darur, wie die 
den besonderen Geschmack m den Vor- Region von gezielter Produktwerbung in 
dcrgrund. durch den sich das neue B ier Verbi ndung mil ihren einzigartigen Kul­
ausze,choen mime. IUTSChätzen profitieren kann. Steffi Lupp 

Dr. Vera Rupp, stellvertre1endo Lan- wUnschte �ich, dass m11 Unterstützung der 
dtsarchäologin, fand die Biere köstlich keltischen Funde vom Glauberg eine rc&i­
und hob die Unterschiede der Ge- onaltypische B,erman:e etablien werden 
schmac.lsrichtungen hervor. Sie lobte kann. Außerdem untcrstUtze sie damit die 
auch den authentischen B ezug zwischen gerneionü121ge Archäologische Park 
Prodult (B ier) und ,,historischem Partner" Glauberg Gesellschaft, die von jeder ver­
(Keltenfiirsl). denn den Anbau vonGettci- kauftenAasche flll3Dziell profitieren wer­
de und die Herstellung von B ier ha�n de. 
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Sie buddeln wieder: Grabungen am Glauherg gestartet 
■ von Georgia lOr1

Glaubcrg. Mit großer Kraftan­
strengung stechen die sechs Zivil­
dienstleistenden des Landesamtes 
für Denkmalpflege den Spaten in 
den schweren Lehmboden. Unter­
stüttt werden die jungen Männer 
von zwei Frauen, die ihr Freiwilli­
ges Soziales Jahr in der Denkmal­
pflege leisten. 1m Vorfeld der Bau­
arbeiten für dns geplante Museum 
am Glaubcrg werden noch bis En­
de Män: an der Stelle, wo der Neu­
bau errichtet werden soll, Grabun· 
gen im Auftrag der Archäologi­
schen Denkmalpflege des Landes 
Hessen durchgeführt. 

Nachdem zwei Teilflächen auf­
gebaggen wurden, wird nun die 
25 mal 55 Meter große Fläche per 
Spaten nachgearbeitet .• Zum Teil 
wird noch tiefer gegraben, wobei 
wir aus statischen Grunden nicht 
unter die vorgesehene Bodenplatte 
des wkünfi:igen Museums gehen 
dürfen•, erklart Grabungnechru­
kcr Ralf Klausmann vom Landes­
amt für Denkmalpflege in Wiesba­
den, der die Arbeiten am Glau­
berg leitet. 

Eine Grabung dieser An gehört 
für den Expenen zum Tagcsge­
schaft, denn vor Beginn einer Bau• 
maßnahme <ei es üblich, nach ar­
chäologisch relevanten Dingen zu 
suchen. Gro€e Überraschungen er­
wartet Klausmann dieses Mal al­
lerdings nicht. .Mit Sicherheit 
wird die Geschichte des Glaubergs 
wegen dieser Grabung nicht um­
geschrieben werden müssen•, sagt 
er und blinzelt in d,e wärmende 
Män:sol\ne. 

Auf der knapp 1400 Quadrat­
meter großen Fläche, dem sich ab­
zeichnenden Grundriss des Muse­
ums, habe bereits vor zwölf Jahren 
eine gcomagnerische Prospektion 
cr,w....,f'unden. eröJlUl der Cra- __ _

t .. ' 
•, 

1 

Mjtarl>citer der Landesdenkmalpflege graben dort, wo das neue Mwc­
um entstehen soll. Dessen lksueher werden einmal denselben Aus­
blick gcnjeßen können wie die Archäol�n (kleines Bild). Fotos: Lori 

für August oder September diesen 
Jahres geplant. Die Fcrugstellung 

---<•-�---4--1--.-.. "-'-• J ,1 · 

Land Hessen 6,1 Millionen Euro. 
Es wird mit 60 000 bis 80000 Mu-
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Große Kraftanstrengungen am Glauberg 
Derzeit durchgeführte Grabung gehört für den Experten zum Tagesgeschäft - Sechs Zivildienstleistende im Einsatz 

GLAUBERG (ia). Bevor das neue 
Kelten-Museum für 6, 1 Millioen 
Euro am Glauberg entsteht, sind 
dort noch allerlei andere Aktivi­
täten zu registrieren. 

Mit großer Kraftanstrengung stechen 
derzeit sechs Zi vildienslleistende des Lan­
desamtes filr Denkmalpflege ihre Spaten 
in den schweren Lehmboden. Unterstützt 
werden die jungen Männer von zwei 
Frauen, die ihr Freiwilliges Soziales Jahr 
in der Denkmalpflege leisten. 

Im Vorfeld der Bauarbeiten rUrs Muse­
um werden noch bis Ende März an der 
Stelle, wo der Neubau errichtet werden 
soll, Grabungen im Auftrag der Archäolo­
gischen Denkmalpflege des Landes Hes­
sen durchgeführt. 

Nachdem zwei Teilflächen aufgebag­
gert wurden, wird nun die 25 mal 55 Meter 
große Fläche per Spaten nachgearbeitet, 
,,Zum Teil wird ooch tiefer gegraben, 
wobei wir aus statischen Gründen nicht 
unter die vorgesehene Bodenplatte des 
künftigen Museums gehen dürfen•, erklärt 
Grabungstecboiker Ralf Klausmann vom 
Landesamt für Denkmalpflege in Wiesba­
den, der die Arbeiten am Glaubcrg leitet. 

Eme Grabung dieser Art gehcirt für den 
Experten zum Tagesgeschäft, denn vor 
Beginn einer Baumaßnahme sei es üblich. 
nach archäologi.�ch relevanten Dingen zu 
sehen. Große Uberraschungen erwartet 
KJausmann dieses Mal allerdings nicht. 
„Mit Sicherheit wird die Geschichte des 
Glaubergs wegen dieser Grabung nicht 
umgeschrieben werden mllssen". sagt er 
und blinzelt verschmitzt in die wärmende 
Märzsonne. 

Auf der knapp 1 400 Quadraaneter 
großen Fläche, dem sich abzeichnenden 
Grundriss des Museums, habe bereits vor 

Graben am Glauberg: Die Chance, so noch eine weitere Keltenfürstenstatue zu finden, ist allerdings sehr gering ... Bild: Lori 

zwölf Jahren eine geomagnetische Pro­
spektion stallgefunden. Dabei handelt es 
sich um eine U nlersuchung des Bodens 
mit Hilfe der Geophysik. Aus diesem 
Grund wisse man, dass ein 60 Meterlanger 
Graben von Südosten nach Nordwesten 
durch die Baugrube verlaufe. Dieser wer­
de im Rahmen der Grabung untersucht 

und die Ergebnisse ausgewertet. Der Gra• 
ben gehöre zu dem umfangreichen Gra­
bensystem am Glauberg. 

Der Spatenstich fiir das Museum ist rUr 
August oder September 2007 geplanl. Die 
Fertigstellung des kubischen Museums• 
baukörpers, der sich halb in den Hang 
hinein streckt lind zum Kcltcnhügel hin 

ausrichtet, ist für 2009 geplant. Das Pro­
jekt kostet das Land Hessen 6.1 Millionen 
Euro. 

Es wird mit 60 000 bis 80 000 Muse­
umsbesuchern pro Jahr gerechnet, wie 
Wissenschaftsminister Udo Corts (CDU) 
bei der Vorstellung des Modells erklärt 
halle. 
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Gestirne mit Hille von Plasten angepeilt 
Vorerst letzter Vortrag des »Glaubergforums« -Astronomische Anlage offenbar für kultische Zwecke benutzt 

Glaubu rg-St ockbeim. Die.Reibe »Glau­
berg(orum« hat seit September über 800 Besu­
cher angelockt. Allein der letzte der fünf Vor­
trlge zog rund ?50 Glste ins Bürgerhaus
Stockheim. Selbst aus Mannheim, Flllda, Göt­
tingen, Wiesbaden und Ka.ssel waren am Sams­
tag geschicbtsinteressierte �sucher angereist, 
um Prof. Bruno Deiss' Vortrag »Himmelskunde 
und Jahreszyklus der Kelten« zu hören. 

Die bei Grabungen entdeckten Reste von 16 
etwa 30 Zentimeter dicken, rechteckigen P!os­
ten in der Nähe des Grabhügels 1 gaben den 
Archäologen Rätsel auf. Sie riefen im vergan­
genen Jahr den Frankfurter Astronomen und 
Physiker Deiss auf den Plan. Mit seinen For­
schungen bestätigte er die Ergebnisse der Aus­
grAber, stellte jeaoch auch neue Thesen auf. 

Die Frag�. ob der beiliJle Bezirk auf dem 
Glauberg em astronomisches Bauwerk war, 
konnte der Wissenschaftler mit einem klaren 
Ja beantworten. Außerdem stellte er die so ge­
nannte Prozessionsstraße in Frage. Nach sei­
ner These war die Straße zwischen V-Gräben 
nur ein zwangsläufiges Nebenprodukt. Das 
wichtige seien die beiden Gräben an sich ge­
wesen. 

Sonne und Mond regeln Jahresrhythmus 
Die schnurgerade. »Straße« läuft seltsamer­

weise nicht auf das Zentrum des Grabhügels 1 
zu. Auch für dieses Rätsel bot Deiss mit seiner 
These eine Lösung an. Mit Hilfe einer Compu­
tersiJnulation demonstrierte der Referent, dass 

Vom Visierpunkt (1) bildet sich über einen der Pfosten (2) eine Sichtachse (3) zum Aufgang! 
punkt des Mondes :zur Großen Südlichen Mondwende. Um den Visierpunkt genau festlegen z 
können, wi.rd ein :zweiter geographische.r Fixpunkt benötiJ_t. Ein weiterer Plosten (4) erlaub• 
es den Kelten, mit einer :zweiten Sichtachse (5) zum 15 Kilometer entfernten Gipfel des 981 
decks bei Breitenborn (6) ihren Standort :zu überprUfen. Fotos: Stepha 

die aufgehende Sonne den Horizont binnen ci- haben die Kelten die Gestirne angepeilt. Dazu Der ebenfalls im geometrischen Muster gelt 
nes Jalires nie zweimal an derselben Stelle dienten die damals etwa acht Meter hohen gene FürstengrabhUgel 2 dagegen erlaubt e 
überschreitet. Die Sonne wandert Jeden Tag Pfosten. Heutige Telegra:fenmasten sind zu ei- den Sonnenaufgang der Sommersonnenwenc 
um ein Grad. Die Wendepunkte des Sonnen- nem Sechstel ihrer Länge 1m Erdreich elnge- :zu beobachten. Welchen Sinn dieses frühe 01 
laufs sind bekannt als Winter- und· Sommer- graben um einen stabilen Stand zu gewährleis-. servatorium gehabt haben könnte, vermocb· 
sonnenwende: Der aufgehende Mond wandelt ten. Die Überreste der Peilpfosten waren etwa Prof. Bruno Delss nicht zu beantworten. J, 
ebenfalls, ist aber ist etwas fleißiger als die 1,30 Meter tief eingegraben. Dadurch doch gab er zu bedenken, dass solche BautE 
Sonne. Er wandelt bereits innerhalb eines Mo- schließen die Wissenschaftler auf eine Höbe niemals zum Selbstzweck errichtet wurde: 
nats zwischen seinen Wende- �---------. von acht Metern. Zur seltenen, Nur um die Gestirne beobachten zu könne: 
pllllkten hin und her. Durch die nur alle 18 bis 19 Jahren stattfin- sind solche Bauten nicht nötig. Jeder eingese: 
elerförnuge Um.laufbobn des denden Großen süd.lichen Mond- sene Bauer, der sein Land kennt, sehe a.m Au 
Erdtrabanten verschieben sich wende geht der Mond direkt Uber gangspunkt der Sonne am Horizont, wann , 
diese jedoch ebenfalls. Wenn die einem der Pfosten und damit di- Zeit ist zu säen oder,zu pflügen. Dazu werc 
Wendepunkte des Mondes am rekt im östlichen V-Graben auf. kein solch aufwändiges Bauwerk gebraucht,! 
weitesten voneinander entfernt · Der tief stehende Mond erscheint der W1Ssenschaftler. 
sind, spricht man von der Großen Im Sommer um -ein Vielfaches .. . 
nördlichen und der Großen süd- größer und schimmert rot. Die 80 kulturelle und padagogiscbe Angebote
liehen Mondwende. Dieses selte- Kelten könnten das so gedeutet Die Anlage auf dem Glauberg war wah 
ne Ereignis ist jedoch l)Ur alle haben, dass der Mond ane zwei scbeinlich ein Sonnen- (Jahreszyklus) und e: 
18 bis 19 Jahre zu beobachten. Ja�ehnte auf die Erde nieder Mondkalender (Generationszyklus). für ku.lt 

Die Menschen damals richte- kommt, gab Deiss zu bedenken. sehe Zwecke. Delss vermutete, dass die zwei 
ten ihr Leben nach den Gestir- Visierposition erst später zu einem Grab (ffu
nen, erläuterte Prof. Deiss. Die Wichtig ist der Grabenverlauf tengrabhügel 2) wurde. Der eigentliche Sit 
Sonne und der Mond bestimmten Doch damit nicht genug. Wozu des Kalenderbauwerks bleibt jedoch im Ve 
den Jahresrbvthmus. Das Jahr ..-�-- diente der zweite, der westliche borgenen. Man gebt davon aus, dass c;lle g 
war in acht gfeiche Zeitspannen Graben? Hier wechselte der \Vis- samte Anlage auI dem GlauberJ( nur 20 bis 
unterteilt. Hierbei spielten die sehschaftler kurz in die Geome- Jahre genutzt wurde. Um sie jedoch zu erric 
Sommer- und Wmtcrsonnen- trie. Der Durchmesser des Gra- ten, erforderte es die Beobachtung von mind1 
wenden eine große Rolle, ebenso bens um den Grabhügel 1 betragt tens zwei Großen südlichen M6ndwenden (• 
Mittsommer u.nd°Mittwfnter. Die etwa 57 Meter. LeJt man norcl- -wa 40 Jahre}. Warum die A,nlage nach einer 
beute als »keltisch« bekannten westlich davon einen zweiten. lan,gen Planungs- und Bauzeit bereits nach, 
Namen dieser Jahresachtei wie Prol. Bruno Deiss Kreis dieses Durchmessers leicht was mehr als einer Generation wieder ver!;
»Samham« sind erst im frühen überlappend daneben, trifft der sen wurde, ob sie vor:zeitlg aufgegeben WUI 

Mittelalter entstanden und wurden in der Kel- wi:stliche Graben seinen Mittelpunkt. Von die- oder ihren rätselhaften Sinn bereits erfü 
ten:zeit am Glauberg etwa 450 vor Christus sem Punkt aus ergibt sich eine direkte, paral- halle, bleibt ein Geheimnis des Glaubergs. 
vermutlich nicht benutzt, meinte der Referent. tel zum Graben verlaufende Blickachse auf Die Forschungen und Ausgrabungen gell 

Die •Prozessionsstraße« mit ,ihren flankie- den zweiten Fürstengrabbügel in etwa 250 Me- deshalb weiter. Im Herbst soll das »Glaube 
renden Gräben bildet die Hauptachse des Bau- ter Entfernung. Vom Zentrum des zweiten !orum« erneut seine Pforten für eine fünftei 
werQ auf dem Glauberg. Folgt man der Linie Kreises lässt sieb über weitere Pfosten der ge Vortragsreihe öffnen und. die neuesten r 
des östlichen Grabens über.den Grabhügel und Sonnena�ang zum Mittsommer beobachten. · kenntnisse der Wissenschaft wieder einer bt 
den gefundenen P!ostenresten hinweg über el- Diese würde erklären, warum die »Prozess!- ten Öffentlichkeit zugäng}lch machen. DaJ 
ne rechtwinklige Grabenanlage, gelangt man onssfraße« nicht direkt ins Zentrum des Grab- berhinaus sind im Lauf des\!abres über 80 k 
an einen Punkt, der vor etwa 2500 Jahren als bügels l läuft. Denn wichtig ist scheinbar der . turelle und pädagogische VeranstaltWlJ 
!este Visierposition gedient haben könnte. Von Verlauf der Gräben und nicfit die zwischen lb- rund um den Glauben! geplant. Nähere In
111...;f'.r Position aus, so vermutet Prof. Deiss, nen entstandene »Straße«. im Internet: www.glauoerg.de Man: Stepl
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Experte: Glauherg war Kalenderbau 
Glauburg. Der heilige Bezirk am 
Glauberg war vielleicht ein astro­
nomisches Kalenderbauwerk Diese 
Auffassung vertritt Professor Bruno 
Oeiss, einer der bekannten Astro­
physiker Deutschlands. Er referierte 
jetzt beim Glauberg-Forum vor 
rund 260 Zuhörern aus der Region. 

Nachdem bereits der frühere 
Landesarchäologe Fritz-Rudolf 
Herrmann bei Ausgrabungen auf 
16 Pfosten gestoßen sei, habe sich 
auch Oeiss vom Institut für theore­
tische Physik der Universität Frank­
fun mit den Konstruktionen be­
schäftigt, sagte die stellvenretende 
Landesarchäologin Vera Rupp. 
Deiss venrat die Ansicht, dass die 
komplexe Graben-Pfosten-Anlage 
im Bereich der frühkcltischen Fürs­
tengräber am Glauberg in wesentli­
chen Elementen auf astronomische 
Fixpunkte und Geländemarken 
ausgerichtet gewesen sei. Sie weise 
geometrische Konstruktionen auf, 
die mit astronomjschen Orientie• 
rungen verknüpft seien. Die Anlage 
sei fo dieser Konstruktion nur auf 
diesem Breitengrad möglich. 

Um dies fiir die Zuhörer transpa­
rent zu machen, erkläne Oeiss, dass 
sich ein Tag von einem anderen in 

der Natur durch die Position des 
Aufgangspunktes der Sonne am 
Horizont unterscheide. Um diese 
Position festzustellen, reiche ein 
Holzpfuscen als Markierung. Inner­
halb eines Jahres pendele der Auf­
gangspunkt wie auf einer Linie hin 
und zurück. 

Die .Prozessionsstraße" als 
Hauptachse der Anlage am Glau­
berg entspreche von ihrer Lage 
exakt der Position der großen südJi­
chen Mondwende im fünften Jahr­
hunden vor Christus. Die Haupt­
achse der Anlage müsse man des­
halb aus kultischer Sicht interpre• 
tieren, als Verdeutlichung der be­
sonderen Zeit, die alle 19 Jahre auf. 

trete, wenn der Mond seinen süd­
lichsten Punkt erreiche. 

.Um eine deranige Anlage auf 
dem Glauberg konstruieren zu 
können, die vermutlich nur 20 bis 
30 Jahre cxistien hat, muss es eine 
Bevölkerung gegeben haben, die 
über einen Zeitraum von 60 bis 
100 Jahren beobachtet hat, wann 
die große südliche Mondwende 
auftrat", sagte Deiss. Als vergleich­
bare Funde fühne er das weltbe­
kannte englische Stonehenge an. In 
der Anlage sei der Jahreszyklus der 
Sonne und der Zyklus des Mondes 
zu beobachten gewesen. Damit hät• 
ten die Menschen am kosmischen 
Geschehen teilgenommen. (gia) 

Bruno Deiss 
erklärte seinen 
Zuhörern, in 
welchem geo­
metrischen Zu­
sammenhang 
seiner Mei• 
nung nach die 
Grabhügel am 
Glauberg 
stehen 
Foto: Lori 



Alle 18 bis 19 Jahre besucht der Mond die Erde ... KFt
Astrophysiker Bruno Deiss sprach in Stockheims vollbesetztem Gemeinschaftshaus über die Bedeutung des Kalenderbauwerks am Glauberg 

STOCKHEIM (as). Das Dorfgemcin1- von Gräben und Wällen umgebenen Ge- markiere,an dem dieSonneaufgeht,dadie 
schaftshaus in Stockheim erwies sich als ländes. Die Befunde umfassen eine gut Sonnenbahn konstant sei. So gehe die 
zu klein für die vorerst letzte Veranstal- 300McterlangeProzessionsstraßeundein Sonne bei der Wintersonnenwende stets 
tung des Glauberg-Forums. Waren die Grabensystem im Verbund mit mehreren am südöstlichsten Punkt und bei der Som­
vorigen vier Vorträge von Wissenschaft- Pfostenstellungen. Und eben diese Pfos- mersonnenwende am nordöstlichsten auf. 
lern über die Kelten gut besucht, platzte ten brachten Deiss dazu. sich mit dem Als Geländemarken nutzten die Kelten die 
der Saal diesmal aus den Nähten. Mehr als Phänomen zu beschäftigen. Nach seinen heutige Hardeck und den 15 Kilometer 
250 Interessierte wolllen den Vonrag von Berechnungen kann die gesamte Anlage entfernten Eichelkopf. Offenbar orientier­
Professor Dr. Bruno Deiss über Himmels- als Kalenderbauwerk gedeutet werden. Im ten sich die Kelten auch am S1and des 
kunde und Jahreszyklen der Kelten hören. Zusammenhang mit dem Bau des Kelten- Mondes. Der umkreise die Erde in unter­
Im Lichtbildervonrag erklärte der Astro- museums am Glauberg soll auch dieses schiedlicher Neigung zur Erdachse. Folg­
physiker, warum es sich beim Heiligen Kalenderbauwerk wieder errichtet wer- lieh fänden die großen und kleinen Mond­
Bezirk am Fürstengrabhügel um ein astro- den. Es wäre dann „das erste Kalenderbau- wenden nur alle 18 bis 19 Jahre Slatl. Laut 
nomisches Kalenderbauwerk handelt. Zu- werk in Europa". Wie Deiss erklärte, ist Deiss ist die Haup13chse der gesamten 
nächst begrüßte der Geschäftsführer der die Proussionsstraße die Hauptachse des Anlage eine Verdeutlichung der Zeit, die 
Archäologische Park gGmbH, Bernd-V- Kalendariums. Die 16 Pfosten, alle etwa alle 18oder 19Jahreaufirat,undaußerdem 
we Domes, auch die stellvertretende Lan- zwischen acht bis zehn Metern hoch mit als kultisch motiviert zu betrachten. ,,Alle 
desarchäologin Dr. Vera Rupp sowie einer Dicke von rund 30 Zentimetern, 19 Jahre besuchte der Mond die Erde", so 
Landrat Rolf Gnadl und den Vorsitzenden waren überwiegend nördlich des großen hätten es die Kelten gesehen. Gemeint sei 
des Heimatvereins Werner Erk. Rupp Fürstengrabhügels auf�tellt. Sie sind damitder groß erscheinende,tief stehende 
freute sich über die Resonanz und stellte auf astronomische Fixpunkte und auf und oftmals orange-rötlich gefärbte 
den Referenten vor, der auch Vorsitzender Geländemarken ausgerichtet. Außerdem Mond, den man am Himmel zur Zeit der 
des Physikalischen Vereins ist. Nach den weist die Anlage geometrische Konstruk- Sommersonnenwende beobachte. Um sei­
Erkenntnisscn der Archäologie aufgrund tionselemente auf, die mit den astronomi- ne Thesen zu untermauern, habe er am 
der sensationellen Funde gab es am Glau- sehen Orientierungen verknüpft sind. Grabhügel gestanden und den Sonnenauf­
bcrg vor 2 500 Jahren eine mächtige Wichtigsei,da-;s dieKonstruktion nurauf gangbeobachtet.So gingdieSonneum die 
fruhkelhsche Siedlung. Zwei reich ausge- diesem Breitengrad und im Umkreis von Zeil der Wintersonnenwende zwischen 9. 
slattele Filrstengr.ibhilgcl weisen auf eine rund 50 Kilometern möglich ist. Um die Dezember und 3. Januar immer innerhalb 
von dort ausgehende Macht hin. Die Dauer eines Jahres festzustellen, reiche einer der aufgebauten Pfostenkonstellati­
Grabhügel sind Teil eines weitläufigen, ein Pfosten, der einen sichtbaren Punkt onen auf. Vom zweiten Grabhügel habe 

Dr. Vera Rupp, Professor Dr. Bruno Deiss und Bernd-Uwe Domes im Gespräch. 
Bild: Schinzet 

man die Sommersonnenwende heobach0 November als Jahresanfang vorsieht. Son­
ten können. Dies sei vom Fürstengrabhü- ne und Mond geben unstreilbar den natür­
gel nicht möglich gewesen, weil der Glau- liehen Zeitrhythmus vor, mit dessen Hilfe 
berg im Weg war. Aufgrund der bestimm- günstige Termine für Aussaat und Ernte 
ten Positionen der Pfosten sei es den möglich seien. Darüber hinaus müsse das 
Kelten möglich gewesen, sich ihren Ka- Kalenderbauwerk als eine kultische Anla­
lender einzuteilen. der den heutigen 1. �e verstanden werden.



Alle 18 bis 19 Jahre besucht der Mond die Erde ... KA- o,- [).qp
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Astrophysiker Bruno Dei�s sprach in Stockheims vollbesetztem Gemeinschaftshau� über die Bedeutung des Kalenderbauwerks am Glauberg 
STOCKHEIM (as). Das DorfgemeioL 

schaftshaus in Stockheim erwies sich als 
zu klein für die vorersi letzte Veranstal­
tung des Glauberg-Forums. Waren die 
vorigen vier Vorträge von Wissenschaft­
lern über die Kelten gut besucht, platzte 
der Saal diesmal aus den Nähten. Mehr als 
250 Interessierte wollten den Vortrag von 
Professor Dr. Bruno Deiss über Himmels­
kunde und Jahreszyklen der Kelten hören. 
Im Lichtbildervortrag erklärte der Astro­
physiker, warum es sich beim Heiligen 
Bezirk am Fürstengrabhügel um ein astro­
nomisches Kalenderbauwerk handelt. Zu­
nächst begrüßte der Geschäftsführer der 
Archäologische Park gGmbH, Bemd-U­
we Domes, auch die stellvertretende Lan­
desarchäologin Dr. Vera Rupp sowie 
Landrat Rolf Gnadl und den Vorsitzenden 
des Heimatvereins Wemer Erk. Rupp 
freute sich über die Resonanz und stellte 
den Referenten vor, der auch Vorsitzender 
des Physikalischen Vereins ist. Nach den 
Erkenntnissen der· Archäologie aufgrund 
der sensationellen Funde gab es am Glau­
berg vpr ·2 500 Jahren eine mächtige 
frühkeltische Siedlung. Zwei reich ausge­
stattete Filrstengrabhilgel weis.· · '· · 

von Gräben und Wällen umgebenen Ge- markiere,an dem dieSorineaufgeht,dadie 
ländes. Die · Befunde umfasse.n eine gut Sonnenbahn konstant sei. So gehe die 
300Meter langeProzessionsstraßeundein Sonne bei der Wintersonnenwende stets 
Grabensystem im Verbund mit mehreren am sildöstlichsten Punkt und bei der Som­
Pfostenstellungen. Und eben diese Pfos- mersonnenwende am nordöstlichsten auf. 
ten brachten Oeiss dazu, sich mit dem Als Geländemarken nutzten die Kelten die 
Phänomen zu beschäftigen. Nach ·seinen · heutige Hardeck und den 15 Kilometer 
Berechnungen kann die gesamte Anlage entfernten Eichelkopf. Offenbarorientier­
als Kalenderbauwerk gedeutet werden. Im ten sich die Kelten auch am Stand des 
Zusammenhang mit dem Bau des Kelten- Mondes. Der umkreise die Erde in unter­
museums am Glauberg soll auch dieses schiedlicher Neigung zur Erdachse. Folg­
Kalenderbauwerk wieder errichtet wer- lieh fänden die großen und kleinen Mond­
den. Es wäre dann „das erste Kalenderbau- wenden nur alle 18 bis 19 Jahre statt. Laut 
werk in Europa". Wie Deiss erklärte, ist Deiss ist die Hauptachse der gesamten 
die Prozessionsstraße die Hauptachse des Anlage eine Verdeutlichung der Zeit, die 
Kalendariums. Die 16 Pfosten, alle etwa alle 18 oder 19 Jahre auftrat, und außerdem 
zwischen acht bis. zehn Metern hoch mit als kultisch motiviert zu betrachten . .,Alle 
einer Dicke .von rund 30 Zentimetern, , 19 Jahre besuchte der Mond die Erde", so 
waren überwiegend nördlich des großen hätten es die Kelten gesehen. Gemeint sei 
Fürstengrabhügels aufgestelJt. Sie sind damit der groß erscheinende, tief stehende 
auf astronomische Fixpunkte und auf und oftmals orange-rötlich gefärbte 
Geländemarken ausgerichtet. Außerdem Mond, den man am Himmel zur Zeit der 
weist die Anlage geometrische Konstruk- Sommersonnenwende beobachte . .  Um sei­
tionselemente auf, die mit den astronomi- ne Thesen zu untermauern, habe er am 
sehen Orientierungen verknUpft sind. _GralihUgel gestanden und den Sonnenauf� 
Wichtig sei, dass die Konstruktion nur auf gang beobachtet. So ging die Sonne um die 
diesem Breitengrad und im Umkreis von Zeit der Wintersonnenwende zwischen 9. 

Dr. Vera Rupp, ·Professor Dr. Bruno Deiss und Bernd-Uwe Domes im Gespräch. ' · Bild: Schinze
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man die Sommersonnenwende beobach­
ten können. Dies sei vom FürstengrabhU­
gel nicht m_öglich gewesen, weil der Glau­
berg im Weg war. Aufgrund der bestimm-

November als Jahresanfang vorsieht. Son• 
ne und Mond geben unstreitbar den {latür• 
liehen Zeitrhythmus vor, mit dessen Hilfe 
·gunstige Termine für Aussaat und Ernte 
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Bebauungsplan für Keltenmuseum aufgestellt 
Glauburgs Gemeindevertreter trafen den Beschluss bei einer Gegenstimme der Grünen in der jüngsten Sitzung 

GLAUBU RG (asl. Auf ihrer cr�tcn 
Si11ung in die�em Jahr beschlossen die 
Gcmei ndevertre1e1 Glauburgs mehrheit­
lich bei einer Gcgenstinune der Grilncn­
fr.iklion die Auf�tellung des Bebauungi• 
plan, Sondergebiet Keltenmuseum Ge­
markung Glaubcrg tur die entsprechenden 
Flurstlkke. Wie ßbrgermeh-tcrGerd Mor­
dier eiläutcrte, iM es nach der En1-;chci­
dung des Landes Hc\sen, auf dem Glau­
berg ein keltisches Landesmuseum ,u 
bauen. eifordcrhch, das, seitens der C'.e­
meinded1e planen'IChcn Voraus'iCl7Ungen 
fUr da, Bau, orhaben geschaffen werden. 
Damit es beim Ba11 des Museum\ keine 
äitverz.ögerong gibt, ist zunäch�t ein 
ent,prcchender Aufätcl lungsbeschlu�\ 
von der Gemeindevertretung zu fa�c;cn In 
d1e-em Beschlu\� wird der rtumhche 
Geltungsbereich de\ Bebauungllf)la™!, 
dargclilclll. Die wo:-itcrcn Schritte de� )3au­
lcitverfahren� wie ßl1rgcrbcteHigung so­
wie Bcteiügung der 'rrägcr öffentlicher 

Belange wttden in einem iwciten Schriu 
erfolgen. Oit Ko�ten fllr die Planungen 
trägl daq l..lllld Hessen, da� inzwischen ein 
Plammg�bllro eingeschaltet habe. teilte 
Mordier \I.Citer mit. 

Ferry Kai..er ,·oo den Grilnen stimmte 
dagegen und führte ökologi,che Gründe 
wie auch den Standort an. Alle anderen 
Fr�klionen 1,cigten sich m,1 der Standort­
wahl auf dem Glaubcrg' nahe der Kcl­
tenfundc 1ufrieden. Das Mu..eutn an die­
s« Stelle, mit Blick auf den Grabbugcl, 
mache Sinn, i;agte AnncllCf\C Schäfer. 
V0Nit1�nde der fWG-Fraktion, Bei Ein­
griffen in die Nat11r angesichts der Bau­
maßnahmen ,olle man allerdings darauf 
achten, dru,s Ausgleichsmaßnahmen 
machbar seien. sagte Ma1th1a. Nickel von 
der SPD-Fraktion. Außerdem �Ute d1c 
Slrnße, die turn Muo;eum fuhren "'ird, 
einen Fußgängcmeg haben. Mordicr ver­
sprach, sich dafür bei den .-;ustilndigen 
Kreisgrem,en ei11zuset1eo. 

Einstimmig beschlossen wurde auf 
Grundlage des Vorentwurfs 1.um Bebau,. 
ungsplan In der Au/Auf den Roten Ackern 
im Ortsteil Glauhcrg die frilh1citigc Anhö­
rung der Tra1cr offentlicher Bel'-1ge. Für 
die Auswei<unt dieses Gel'ctbcgebiets 
wurde von dcn Parlamentariern vor einem 
Jahr der Beschlu�s 1ur Auf,1ellu11g des 
Bcbauungspl;111q gcfa$<t. Die Kaufvertra­
ge für den Ank:mf der erforderlichen 
Grundstücke seien inz,;,isehcn abge­
\Chlossen worden, teilte Mordier mit Dem 
Antrag der fWG Frakt10n be11lghcheiner 
Rcwlution ium Erhalt des Austuldurygs­
lCnlrums Nidda wurde ohne Gegens1im­
m1.1 zugestimmt. 

Demnach untersulm die Genwinde 
Glauburg die Oachdcckerinnung in ihrem 
Bemuhcn. da, Au,bildung,untrum Nid­
da zu cmalten und die Au,b,ldung Lum 
Dachdeckerhandwerk ortsnah in Nidda 
durchzufllhrc� SI� sieht darin eine Umcr• 
stilt,ung der Auslubildendcn und �inc 

Fdr<kruog der Altr.lkm 11at de• struktur­
schwachen Ostteils dos Wettemukrcises 

Wie Anncllese Schäfer dazu erlliutcrlc, 
sei das Einseizen fUr den Standort �� 
AZB wichtig, auch vor dem Hintergn111d. 
da,,, 1n Glauburg sechs Oachdeckerhctrie­
be anslh�ig seien, von denen zwei auch 
Lehrlinge ausbilden. Sie betonte gleich­
zeitig, dass man m,t dem Antrag nicht auf 
einen fahrenden Zug sprinsen wolle. 

Eine frühere Abs11mmung 111r Rc110luli• 
on sei rucbt möglich ge\l.cscn, da dies die 
eNe Sitzung gewc-.t'n' <ae1, nachdem die 
Krel\tag�frak:tion l'WC',NWG ro�mmen 
mit der Glauburger !--WG Ende Oc1,embcr 
Obennmter Frit�. Mtlllcr in Stoc�hcim 
einen Besuch ab,tancto. Achim Ramh, 
SPD-fraktionsvor'li11.cndcr, merkte 1,u 
dem Antrag led1ghch an, das� ,ich die 
FWG m11 allen anderen Fraktionen ins 
Vernehmen hätte se11,cn sollen. Dann hllttc 
man einen gemeinsame Resolution er,tel­
len können. 
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Keltisches Handwerk einst und jetzt 
Sonderausstellung zur Brettchenweberei in den Räumen des Keilenmuseums in Glauberg nach der Winterpause 

GLAUBERG (ia). Das Glaubcrg­
Museum ist nach der Winterpau�e 
wieder geöffnet. Zum Auftakt 
wurde in diesen Tagen die Sonder­
:iussteUung „Brettchenweberei - ein 
keltisches Handwerk einst und 
jetzt" in den Räumen des Museums 
von Annette Miksch eröffnet. 

Eine hlmlich kon7ipicrte Ausstellung 
fand 1m vergangenen Jahr in der Bücherei 
Windecken statt. Die Künstlerin bedankte 
sich bei den Beteiligten: Museumsleiterin 
Petra l.ehmann-Stoll, dem Vorsitzenden 
des Heimar-und Geschichtsvercms Glau­
burg, Werner Erk, ihrer jahrelangen Un­
terstiltunn und Ideengeberin furdie Aus­
stellung, Marlu Erk. sowie ihrem Ehe­
mann Gemot und den Kindern Julian und 
Roxana. Die Ausstellung gliedcn sich in 
drei Teile. In zwei Vitrinen werden Sttlcke 
aus den Zeitepochen der Kelten und Wi­
kinger, aus M1ttelalter und Gegenwan 
präsentiert. In einer dritten Vitrine werden 
die ver;chicdenen Materialien, Techniken 
und Variationen dazu gezeigt 

Zusbl71ich an Stellwänden wird an 
Hand einer Fotoserie die Entstehung eines 
Bandes vom Entwurf bis 1ur Fertigstel­
lung dokumentiert und die dafür benötig­
ten Utensilien sind zu sehen. Wie Miksch 
betonte, seien die Fotos unter der Mithilfe 
ihres damals achtjährigen Sohnes Julian 
entstanden. der ihr erster WebschUler 
gewesen sei. 

Die Brettchenweberei sei eine uralte 
Handarbeitstechnik. bc, der lange und 
schmale Gewebe mit Hilfe von kleinen 
Hol1brcttchen hergeMellt würden. Diese 
mü,scn in ,e™=hiedcnen Rhythmen ge­
dreht werden. In Deutschland habe man 
bei Au,grabungco in Hochdorf nahe Stutt­
gart bisher die ältesten Fragmente (etwa 
600 vor Christus) dieser Herstellungstech­
nik gefunden. öin nach einem archäologi­
schen Fund nachgearbeitete, Band, das 
Zinnenmäanderband, datiert aus �clti­
scher 7..eit. 

In der Ausstellung wird auch ein Eigen-

Faszimert von keltischem Handwerk: lrmgard Reichert, Petra Lehmann-Stoll, Annette Miksch, Marlu und Werner Erk. Bild: Schinzel 1
entwurf gezeigt, der sich auf ein Jrchäoln- die heutige Zeit", betonte M1ksch. So wies märkten der Region anzutreffen Dort 
g1scbes l'undstuck, eine Tonkanne aus sie auf den Designentwurf eines Gürtels prfü,enticrt und erkl!irt sie die alle Hand­
Hallstatt/Ögerrc1ch, grtlndet Um KOO hin, den Tochter Roxana gearbeitet hat "'co.Mechmk In 7usammenarbcit mit 
nach Cnristus, der Zeit der Wikinger. sind und Dekorations
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be1spielc von Armbän<l• dem G
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uberg-Museum und dem Archäo-
1 besonders Fiecht-und Spiralmuster chen, Nadelheften und Taschen Laut logi..chcn Park Gluuberg werden mehr-

cntstanden. Mik,;cherhebtd1eAusstcllung dernmd50 mals Jahrl1ch Anlanger-Workshops an 
Gegcnst.'indlichere Muster wie Abbll- Exponate kemen Anspruch auf Vollstlin Wochenenden angeboten. Mit Beginn der 

dungcn von Blumen und Stemcn findet digkeit. Mindesten� 1000 weitere Muster neuen Saison im Frühjahr, können sich 
man wr /.en des Mittelalters. !'ur kirchh- sind bekannt. Kinder im Rahmen einer kellJSChcn Kin­
ehe Gewänder �ind ko,tbarc Materialien Die Ausstellung ist noch bis Ende März dergebunsU1gs-Führung ah Brettchenwc­
\\1e Goldfäden verwendet worden .,l.u immer sonnUlgsvon 14bls 16Uhrzu den ber versuchen. lnfonnationen und Bu­
JCder der drei Epochen ,md ein Le1tgcno1,- Öllnung,,e1ten des Glaubcrg-Museum\ chung für die Angebote ,1nd über den 
sisches KleidungsstUck und Schuhe au\• 1.u -.ehen. Archaologi�chen Park Glauberg. tclefo-
gestelh sowie Anwendungsbeispiele für Annette M1k..ch 1st auf den Mit1clalt�r- nisch unter 06041/96 95 50 möglich. 



Landesarchäologin Dr. Vera Rupp, Professor Christopher Pare und Werner Erk vom An die 150 Besucher waren zum Vortrag in das Gemeinschaftshaus von Stockheim 
Geschichtsverein im Gespräch. gekommen. Bilder. Lori 

,,Glauberg war keine singuläre Befestigung'' 
Glauberg-Forum: Detailreicher Vortrag Professor Christopher Pares zur Geschichte des keltischen Fürstensitzes 

GLAUBURG (ia). Ein erstmals in 
Stockheim vorgestelller gesamteu­
ropäischer Überblick über früh.kel­
tische Machtzenlren zeigte auf, 
dass der Glauberg in der Zeit des 
Fürstensitzes keine singuläre 
Befestigung gewesen ist. 

Dies machte die stellvertretende Lan­
desarchäologin Dr. Vem Rupp den 150 
Zuhörern im Anschluss an den Vortrag 
von Professor Dr. Christopher Parc noch 
einmal deutlich. Parc, vom Institut für 
Vor-und Frühgeschichte an der Johannes 
Gutenberg Universität Main7, referierte 
im Rahmen des Glauberg Forums. Ocr 
Vortrag „Stärke, Kraft und Herrschaft" im 
Gemeinschaftshaus Stockheim entstand 
in Zusammenarbeit mit dem Prähistoriker 
Leif Hansen. Er-ist als wissenschaftlicher 
Grabungsleiter an einem Forschungspro­
jekt des lnstitutes als Teil eines Vorhabens 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
am Glauberg involviert. Wie Parc infor­
mierte, sei das Ziel, ein umfassendes Bild 

der Landschaft am Glauberg zu erhalten. 
Es sei gelungen, die Annexwälle (Annex 
bedeutet Plateauanbau) zu untersuchen, 
die aus dem 5. (Frühlatenezeit) und 6. 
Jahrhundert (Hallstattzeit) vor Christus 
datierten. Dass im Annexbercich gesiedelt 
worden sei, belegten zahlreiche Gruben 
mit Keramikfunden. Bemstcinfunde be­
wiesen, das� es auch Werkstätten im 
Annexbereich gegeben habe. Eine 160 
Met�r lange Unterbrechung im ausge­
dehnten Wall- und Grabensystem habe 
sich als ein Gräberfeld aus der Hallstatt7,eit 
erwiesen . .,Das Wall-Grabe1\-System ist 
ein sehr aufwendiges Denkmal. denn der 
Graben wurde durch festes, rotliegendes 
Gestein gehauen", erklärte Parc. Die Auf­
gabe der Arehiiologie sei es. die Besied­
lung des Glaubergs zu untersuchen. Zu 
den Funden zählten Vorratsgruben und 
trotz stark erodierter Oberföche auch 
Überreste von Hliusem. Ab August 2007 
sollen die Siedlungsteile vollständig aus­
gegraben werden. Par� wies auch auf 
Vorratsgruben mit Sonderbestattungen 
hin. Anthropologische Untersuchungen 

seien abzuwarten. 25 Skeleue habe man 
uus den Gruben geborgen, die mit 
Schmuck wie Dreiknotcnannringen be­
stattel worden seien. Noch nicht erforscht 
sei, in welchen zeitlichen Abständen die 
Bestattungen vorgenommen worden sei­
en. In Anspielung auf die frühkeltischen 
Machtzentren teilte Pare mit, dass in der 
Eisenzeit während der in Mittel-und Nord­
europa vorherrschenden Hallstattkultur 
von 800 bis 400 vor Christus sich erstmals 
eine städtische und eine batbari�che Kul­
tur durch die Ausbreitung der Phöniker 
gebildet hätte. 

Von 750 bis 600 vor Christus sei eine 
Kette von griechischen Städten an der 
südeuropäischen Küste entstanden. Die 
Kelten hätten Handelsbeziehungen mit 
Etruskern und Griechen gepflegt Früh­
keltische Machtzentren kenne man aus 
Heuneburg, Hochdorf, Hohenasperg oder 
vom MontLassois. Wie die Machtverhält­
nisse im 5. J ah;hundert vor Christus aus­
ge�ehcn haben könnten,. versuchte Pare 
am Beispiel Glauberg zu erklaren. Lagen 
die befestigten Flächen der kellischcn 

Machtzentren zuvor bei zwei bis drei 
Hektar, sei in der Frühlateoezeit rnit dem 
Glauberg der Beweis angetreten worden, 
da�s es um größere Dinge gegangen sei. 
Die befestigte Fläche des Glaubergs betra­
ge 20 Hektar, ähnlich der befestigten 
Siedlung in Wilscnroth mit 30 Hektar oder 
der 53 Hektar großen Höhensiedlung Hei­
ligenberg bei Heidelberg. 

Zwischen Glaubcrg und Heidelberg sei 
kein weiteres keltisches MachtzentrUm 
bekannt. Die Machtstruktur war nicht 
einfach, denn es gab verglichen mit der 
Hallstattzeit ir, der Latenezeit keine gleich 
großen Territorien. Die Siedlungsfor­
schung ist eine langwierige S;ichc. Man 
sollte keine schnellen Antworten erwar• 
ten, so Pare. 

Der nächste Vort·rag findet am 24. 
Februar um 20 Uhr im Gemeinschaftshaus 
Stockheim statt. Professor Dr. 8runo Deis 
wird zur Himmelskunde und dem Jahres­
zyklus der Kelten sprechen und der Frage 
nachgehen, ob der Heilige 8e7irk am 
Glaubcrg ein astronomisches Kalender­
bauwerk gewesen ist. 

Dienstag, 30. Januar 20071
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Einladung zum Wlt 
Glauberg-Forum 2<.f·'

Z,,.'1, 
GLAlfBERG (pd). Am Samstag, 27. 

Januar, 20 Uhr, findet im Dorfgemein­
schaftshaus in Stockheim• ein Lichtbild­
vortrag von Prof. Dr. Chri�topher Pare 
statt: ,.Stärke, Kraft und Herrschaft - Die 
ftiihkeltischen Machtzentren und der 
Glauberg". Tm Glauberg-forum sollen die 
neusten wisscnsch:iftlichen Forschungs­
ergebnisse der Öffentlichkeit vorgestellt 
werden. Diese vierte Veranstaltung be­
schä.fligt sich mit den frühkeltifiChen 
Machtzentren und dem Glauberg. lm Vor­
trag wird der Versuch gemacht, den Glau-

1 berg als frtihkeltisches Machtzemrum in 
seinem historischen Kontext 1.u setzen. 
Einerseits wird der Glauberg mit den 
sogenannten Fürstensitzen des Raumes 
nordwestljch der Alpen, anden:rseit> mit 
den befestigten Siedlungen im Rhein-Mo­
sel-Gebiet und in den hessischen Miuelge­
birgen verglichen. Interessante Verglei­
che für den Glauberg gibt es darüber 
hinaus weiter im Osten: nicht nur aus 
Nordbayern, sondern sogarausBöhmen in 
der frühkeltischen Zeit. Unter anderen 

1 wird die Bedeutung des Ende� der genann­
ten frühke\tischen Machtzentren im 4. 
Jahrhundert v. Chr. diskutiert: wurden die 
befestigte Siedlungen im Rahmen der 
keltischen Wanderungen verlassen? Oder 
gab es - wie Forscher meinen • eirie 
klimatische KataMrophe um 400 v. Chr.? 
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Keltenfürst soll Wahrzeichen 

des Baiser-Kreisels werden 
Bürgermeister Erich Spamer beauftragte den Bildhauer Lars Korten mjt einem Entwurf 

BÜDfNGEN (ia). Als ein Oval ist 
er geplant, der Büdinger Kreisel, 
der sich An der Sahne von der 
Baiser-Tankstelle bis zur Esso­
Tankstelle erstrecken wird. Treten 
als Kostenträger Bund. Land und 
Kreis auf, soll die Gestaltung der 
Kreismittelinsel durch die Stadt 
Büdingen in Abstimmung mit dem 
Amt für Straßen- und Verkehrs­
wesen in Gelnhausen erfolgen. 

Um den Salzbach bei Hochwasi>Cr zu 
entlasten, waren in der Vergangenheit 
Uberlcgungen im Gange, die Krel!>mit­
tclinsel al� Versickerungsflachc zu nut­
zen. Viele Gestaltungsvorschläge gab es 
auch von Studenten der Hochschule für 

1 Gartenbau und Land<.ehaft<architektur m 
Gc11>Cnhe1m. Auch die Bepflanlung des 
720 Quadratmeter großen Innenfeldes des 
Krci,;els mit Blumenmbatten wurde anl)C• 
dacht Eine Idee. die allerdmg� nicht der 
Vor.tellung des Blldmger Bürgermeisters 
l:.rich Spamcr entspricht. 

Der Rathauschef favori\ien Kunst. 
konkret eine Skulptur dö Keltcnfürsten. 
die. auf einem niedrigen HUgel stehend, 
auf die bedeutenden Funde der Region 
be1.1ehungswei<e am Glauberg bin,-ei,;en 
soll Einen ersten Entwurf, der laut Spa­
mer vom Magistrat der Stadt Büdingen 
bereits abgesegnet worden ist. hat er bei 
dem Büdinger Bildhauer Lan Konen m 
Auftrag gegeben. Dieser hat ein Modell 
aus Sperrholz und Gips angefertigt und 

1 drei Teilstlleke deran konzip1cn. dass sie 
m der Sichtachse sowohl stadteinwärts als 
auch stadtnuswärts al, die Figur des Kcl­
tenforsten zu erkennen sein !>Ollen .. .Der 
Corpus de� Keltenfllrsten ruht auf dem 
Glauberg. Das. was in Bildmgcn zuruck 
geblieben i\t, ist so in Form der Abfallstü­
cke ru <ehen und crinnen an eine Sage­
hollarbeir•, crklänc Konen die ldcc fur 
seinen Entwurf. LI\Ul Konco wird die 
Skulptur au, Sand,tein etwa drei Meter 
hoch und 2.20 Meter breit sein. Ihr Ge­
" 1cht be7iffen er etwa auf 4,S bis funf 
Tonnen Der 1u verwendende Sandstcin­
bl0< l <tamml übrigen, aus dc111 �tsaa\i 
s.:hcn Rodhcim. Gefragt nach den Ko,tcn 
eines solchen ProJekt�s. wollte Spamcr 

Bürgermeister Erich Spamer und der Bildhauer Lars Korten (rechts) prasentieren ein 
Modell der Skulptur, die nach dem Willen Spamers drei mal zwei Meter groß �n 
Ende des Jahres in dem zu bauenden Kreisverkehr An der Saline auf die Schätze der 
Region hinweisen soll. Allerdings ist derzeit noch nicht einmal die Kostenfrage 
geklart. Bild: Lori 

allerdings keine Auskunft geben Bildhau­
er Konen und er seien da noch grundsäch 
lieh unte=h1edhcher Auffassung. 

· .. FUr die Gestaltung der Krcisminelin­
sel mit dem Keltenfül"'\tcn haben wir un\ 
entschieden, 11.cil der Kcltenfur..1 immer 
mehr in den Focll!, der Öffcntlichkeu 
rüdt. Lars Kortcn kenne ich seit meinem 
Bilrgenneisteranlritt. Ludern hat er einen 
Sommer lang als Büd1nger Stadtbildhauer 
gearbeitet, die Apfel,kulpt1tr vor dem 
Scheunenriegcl gefeni1tHowie die Skulp 
tur Quelle 1m Rosengarten auf dem Weg 
zum Minigolfplati:'·, so Spamer. 

Bevor Konen das Modell erstellt habe. 
habe er \!Ch auf dem Glauberg ein Bild 
vom KeltenhUgel gemacht und da\ Oval 
des Baiser-Kreisels fotogralicn. Wie Spa­
mer sagte, findet er das Objekt .• sehr 
gelungen� und\\ 1U es auch im Sinne von 
Prospektwcrbung vermarkten. 

Die Aufstellung der Skulptur ist. be­
richtete BUrgenneßter Sparner, gegen En­
de der Kreisel-Bauarbeiten im Spatsom­
mer die�es Jahres geplant. Sockel- und 
Fundamcntarbeitcn sowie die statischen 
Arbeiten müssten vorab vorgenommen 
werden. 
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Keltenfürst soll Besucher in 
27,/22• 2. ,Or 

Büdingen begrüßen 
Büdingen (sax). Eine rund drei gewissermaßen den 
Meter hohe Sandsteinskulptur Verschnitt. der nach 
soll die Innenfläche des neuen dem Abtransport des 
Kreisverkehrsan derB457zieren. Fürstenbildes ,n Bü­
Sie soll die Beziehung zwischen dingen zuruckblieb 
der Stadt und dem Keltenfund am sinnreich, so dass bei 
Glauberg veranschaulichen.•&· frontalem Blick auf 
ste Entwllrfe filr die Gestaltung das Wen< die Umrisse 
des Kreisels wurden von der des archaologtschen 
Außenstelle der Fachhochschule Fundes sichtbar wer­
Wiesbaden In Geisenheim, die den. Beim Umlaufen 
Gartenbau und Landschaftsar- oder -fahren des 
chitektur lehrt. erarbeitet. Diese Kreisverkehrs tritt ei­

waren durchaus ansprechend ne frappierende pla­
und einfallsreich, allerdings ver- stische Wirkung. die 
misste Bürgermeister Erich Spa- der Skulptur schein­
mer (FDP) den Bezug zu Büdin• bar Bewegung ver­
gen. Die Vorschläge schienen ihm leiht, zu Tage. 
austauschbar und hlitten auch in Allerdings wird Kor­
jedff anderen Stadt realisiert ten für seine Skulptur 
werden können. Spamer wollte keinen Budinger 
jedoch die Ober 700 Quadriltme- Sandstein verwenden können.da al- sind.Deshalb wird erauf den farblich 
ter große Fläche an der Einfahrt le Brüche seit langem außer Betrieb ident,schen Elsässer Stein aus Roth­
zur Stadt zu einer V isitenkarte 
machen. 
Deshalb bat er Lars Korten (im Foto 
rechts), der sich den Bud,ngem vor 
über einem Jahr als Stadtbildhauer 
präsentiert hat, um einen Gestal­
tungsvorschlag. Korten entwarf eine 
Sandsteinskulptur aus drei Elemen­
ten auf einer Grundfläche von unge­
fähr 2,20 Meter Breite rund zwei Me­
ter lief gestaffelt sind Dabei ließ er 
sich von der Figur des Keltenfürsten 
vom Glauberg inspirieren, dessen 
Sandstein aus Budlnger Brüchen 
stammt. Kortens Skulptur arrangien 

bach zurückgreifen. Spamer lobt an 
Kortens Entwurf, dass er kein bloßer 
Abklatsch der Originalstatue ist. Viel· 
mehr macht er die Beziehung zwi­
schen Glauberg und Büdingen deut• 
lieh.Diese wird außer In der Nutzung 
des Sandsteins auch durch jüngste 
keltische Funde an den Steinern im 
Stadtteil Dudelsheim deutlich. 
Dass die Skulptur auf einem kleinen 
Hugel aufgestellt wird, Ist nicht nur 
ein Zitat des rekonstruierten Grab­
hügels am Glauberg, sondern erfüllt 
auch eine Auflag!! des Straßenbau• 
amts. Das ver1angte. dass die Gestal­
tung des Kreisverkehrs bereits aus 
größerer Entfernung zu erkennen ist 
damit Autofahrer nicht unnötig ab­
gelenkt werden. Die Aufschüttung 
gleicht den Niveauunterschied bei 
der Anfahrt aus Richtung Grundau 
aus und bnngt die Skulptur auf Au­
genhöhe der Autofahrer. 



Ottmar Lich: ,,Ich will in vollem 
Umfang wissen, was da los ist'' Z-0,1,0"t-

Kelten-Museum: Kreistag will Mitwirkung der APG beim Betrieb der Einrichtung fordern 
t-RJEDBERG (" k ). Eine Dringlichkeit.

dass sich der l<rehtag mit den vermeinlli­
chcn Unrcgclmaßigkeircn bei lkr WAUS.
Wcllerauer Gesell;chall für Arbeit und
Soziales, und der Rolle von Geschäftsfilh­
rer Heinz Burghaus beschäftigt, lconnrcn 
CDU-FPD, FWG/UWG nicht sehen. Oa­
her lcbntcn sie mit 41 StißllllCn gegen 39 
Ja-Snmmcn den Antrag der Linke. 
WASG. ab. Damit wollte die Linke errc1-
d1en. da<s das Plenum Kreisbe1georJnc­
ten Ottmar Lich auffordere. sichcrzu<icl­
le.n. dass in dem Eigenbetrieb des Kreises
durch den Einsatt von Ein-Euro-Jobbern 
keine sozialvcrsichcnmgspftichtigen Ar­
be.1tspläw: vernichtet werden. Lich <ollte 
bis 14. Man ein KOOLept vorlegen, mit
dem Arbeitseinslil/e von Ein-Euro-Job­
bern liberwac:hr wdrden .•• Biuur nächsten
Sit1ung wollen wir län�t wissen. wai. bei
der WAUS gelaufen sein soll oder nicht".
widersprach CDU-Fraktionschef .Konrad
Dörner dem Anirag. Auch habe Lich 
angekündigt, die Angelegenheit schnellst­
möglich aufzuklaren. ,.Und ,.,;r vertrauen 
un.erem Dc1ernenten". bO Dömcr. Lich 
vel'$iebcrte. et.Iss er bei der WAUS eine

umfassende Re\'l�ion durchführen l�se.
um die Vorwürfe gegen Gesellschaft und
Ge'>Cbäft ,fllhrcr aufzuklaren. G leiclu.eitig
forderte er jCden auf, der mit Informatio­
nen zur Kllirung der Vorwürfe beitragen 
könne. \ie mitzuteilen. ,.Ich "ill in vollem 

"issen. wa< da loi ist", sagte
1c . Auch stand auf Antrag der SPD die

Thematilc der Einbindung der Wemraucr
Gesellschaft Archäologischer Park Glau­
berg (APG) in den Betrieb de� geplanten
Kcltenmuseum� .iur Debatte Der Krti�­
aus,chuss sollte nach Dari,tellung der
Sprechenn der SPD-Fraktion. Sylvia Har­
big. beaultragt werden, mit dem Mini�teri­
um für Wissen!>Chaft und Kunst eine 
Vereinbarung zu treffen. Damit soll eine
intensive Einbindung der Region bei defll
PmJekt erreicht werden. Die APG könne
durch ihre gemi�hte Gescll,;chaftmruk­
rur und Kenntnis der Region wichtige 
Impuhe bei Planung und Betrieb bei�teu­
em. Argumente. die auch v.QJI den Ubngen
Fraktionen untecstüt7t wurden.· .,Häue
sich Landrat Rolf Gnadl früher bei der 
Angelegenheit Kehenfürstnicht so bockig
angestellt. wären wir schon viel weiter".

erklärte Lucia Puurich fllr die CDU.
Gerade sie, �o Gnadl. bringe derartige
Unterstellungen hervor. Sie sei es. die .,auf
den fahrenden Zug ge,prungcn sei. nach­
dem feststand, daS1; die Original<tatue 
nach Glaubcrg kommt und das Museum
gebaut wird•· Die 8Urgcrmcistcrin von
Nidda und CDU-Parteichefin habe sich
zuvor in der ganzen Sache Keilenfürst
überhaupt nicht geäußert. Zum Antrag der
SPD erklänc er, da.�s es der Sache dienlich
scL wenn man das Wi=n der Region in
die Planungen einbringe. In der Debane
widerc;prach der fWG/UWG-Abgeordnc­
te Erich Spamet den Au,führungcn des 
Landrats . .Puttrich wi auf keinen fahren­
den Zug aufgesprungen. Ih,c Verbindun­
gen nach Wiesbaden und ium Minister 
hätten ,ur Entscheidung beigetragen. das 
Mu.<eum auf dem Glauberg LU emchtcn.
Was SPD-Fraktionschef Karl-Heinz
Schneider vcranla<ste. Spamer vorzuhal­
ten, das� ausgerechnet er. der drei Jahre
lang gc,;cbwiegen habe, sich jetzt zu Wort
melde. Der SPD-Antrag wurde einsti.m-

,mig 1ur Beratung an die Aus<chüsse 
überwic<en. -



Region 

Fast geht es wie in den alten Zeiten vor rund 2 500 Jahren zu, wenn der Archäologische Park die Kinder in die Welt der Kelten 
einlädt. Bild: Schinzel 
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Reise in die 

Welt der Kelten 
GLAUBERG (as). Die Osterferien ha­

ben begonnen. Damit die Zeit fllr Kinder 
nicht lang wird. hat der Archäologische 
Pari. Glaubcrg (APG) ein Programm zu• 
sammcngestellt. Voo Dienstag, IO. April, 
bi� Freitag, 13. April. gibt es täglich eine 
phantasievolle Reise in die Vergangenheit 
in die Welt der Kelten. Unter dem Motto 
,,Lcrricn und Spaß am Glauberg" wml 
jeweils ein ThelTlll von fachkundigen FUh• 
rem vermine II Am Dienstag werden Gra­
bungsschnin und-tcchnik pr�ntien. Un• 
ter der Leitung von Petra Lehmann-Stoll 
kann man als Forscher auf Spurensuche 
gehen. ,,Die Kelten-eine geheimnisvolle 
Kultur" steht am Minwoch auf dem Plan. 
Gclliftet wird das Rätsel um den Kelten• 
fürsten von Stephan Medschinski. Die 
Teilnehmer erfahren alles über die Klei­
dung der Kelten. Uber Schmuck und Waf. 
fen Am Donner.,tag geht � bei Wild• 
�hweinkeule und Druidenwissen um 
Mensch und Notur im Wandel der Zeiten. 
Barbora Georg-Norgall erzllhlt. was die 
Kelten aßen und tranken. welche Hau�tie• 
re �ie hielten und mit welchen pflanzen sie 
ihre Wunden heilten. Mit derTiieatergrup­
pe Thcodobo läuft am Freitag eine 
7Wei�tündige phantasievolle: Reise durch 
die Sagenwelt des Glauberg . Alle Veran­
staltungen beginnen jeweils um 13 Uhr 
Treffpunkt ist der Besucherpavillon am 
Glauherg-Parkplatz. 
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Streit wie bei den Galliern 
IA,�C, t. ,,q_,a,1. ";r. 

SPD: APG soll In den Betrieb des Museums am Glauberg einbezogen werden 

Wetteraukrei,. Die Gallier um Asterix, 
Obelix und Majestlx sind bekanntlich unbeugsa­
me Raufbolde, die sich weder von den Römern, 
noch von bessenri1Seriscben Vettern aus Lutetia 
etwas vorschreiben lassen. In dem Band »Streit 
um Asterix« -•n sieb socu Neid, Miuganst 
und Zwietracht breit, und die FonchllJII plat 
davon aus, dass die historisclwn Kel• - IO 
heißen die Gallier hierzulande-akbt viel allden 
waren. Ouan bat sieb in den vergangenen rund 
2500 Jahren n.icbts Wesentliches �c-bdert. Der 
KeltenfUrst vom Glauberg - obgleich über Par­
teigrenzen hinweg als el.ri touristischer Magnet 
ukannt - sorgt immer wieder fUr verbale Keile­
reien. Se aweat am Mittwoch im Kreiatac, ah 

• ein Antrag der SPD Dehandalt....., detnafol• 
ge der Krehauucbuss eine Vereinbarung mit 
dt'ln hessischen Ministerium für Wissenscha(t 
und Kunst treffen soll, um die Arcbllologische 
Park gGmbH (APC) in den Betrieb des 1eplaa­
ten Kettenmuseums einzubinden. 

Die Kelten!ürst-Statuc. die Gräber und die 
wertvollen Grabbeigaben wären ohne das Enga­
gement der Ehrenamtlichen vor Ort nicht gefun­
den worden, unterstrich Sylvia Harbig (SPD) 
und machte deuilich, dass es nicht klug sei. wur­
de das Land Hessen au! den •orgarusatonschen 
Unterbau APG« verzichten. Die regionale Iden­
tiUlt müsse emgebunden werden Harbig wört­
lich an die Abgeordneten· •Der Keltenfürst kehrt 
heiJD. Sorgen Sie dafür. dass er sich auch hei­
misch fühlt.« 

Wissenschaftsm1ruster Udo Corts wolle eine 
starke Etnbindung der Menschen aus der Region 
und des APG m das Keltenmuseum, entgegnete 
Luc1a Puttrich (CDU) und schlug vor, das Thema 
im Haupt- und Finanzausschuss sowie im Aus­
schuss für Kreisentwicklung zu behandeln. 
Dafür sprach sich der Kreistag am Ende der De­
batte einstimmig aus. e1t, so t. Doch m t 
einer anderen Bemcrkun 

e schon 

Das konnte Landrat Ro 1cht 
au( sich sitzen lassen. der die Tatsachen verdreht 
sah. Die CDU-Vorsitzende sei •rucht mit von der 
Partie, wenn Schaffen angesagt ist•, springe aber 
gerne auf den fahrenden Zug auf und wolle stets 
bei der Ernte dabei sem, konterte er Die einein­
halb Jahre Stillstand sind nach Auffassung 
von Gnadl darau( zuruckzuführen, dass der 
CDU-Minister Corts die Funde vom Glauberg 
zunachst im Bad Nauheimer Sprudelhof habe 
ausstellen wollen, was den Beifall der hiesigen 
Christdemokraten gefunden habe Puttnch solle 
rrut der ••Polarisicrere1• auihoren. die Wetterau 
dilrle In Wiesbaden nicht als »geijpaltene Inter­
e.csengemeinschaft wahrgenommen werden• 

Im weiteren Verlauf der zuweilen hitugen De­
batte !logen zwar keine faulen Fische, wie dies 
im galhschen Dorf au,; dem Comic üblich 1st, 
aber es wurden Jede Menge Argumente ausge­
tauscht. über die teils schon mehrfach berichtet 
wurde. Jörg-Uwe Hahn (FDP) traf die Feststel­
lung, es gebe derzeit keine konkreten Vorschläge 
aus dem Wetteraukreis. wie der APG einzubin­
den ist. Kritische Töne fand der Liberale auch 
zur Rolle des ehemaligen APG-�chäftsfilhrers 
Jorg Kramer Unter ihm sei d1e.APG .fast vor die 
Wand gefahren« worden, erst mit dem Nachfol­
ger habe man die Gesellschaft wieder auf die 
•·uße gestellt.

Am Lnde der Debatte war es weder der aus
•Asterix« bekannte Intrigant Tullius Destrukti­
vus, der dem Treiben Einhalt gebot, noch der 
dump(backige Legionär Taubenw;, der mit einer
Keule fur Ruhe sorgte. Ausgerechnet Bad Nau­
helms Bürgermeistlr Bernd Wit.zel, der Ja nicht
unbedingt e1nen Ru! als Streitschlichter genießt,
sprach die weisen Worte: • V1elle1cht konnte 1hr
Euch endlich mal wieder vertragen'« Dem Kei­
lenmuseum am Glauberg haben die Pohtiker mit
dieser Debatte einen Bärendienst e1W1csen. Die
Gallier/Kelten freilich wissen: Wtldschweme
schmecken viel besser. Jurgen Wagner
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Der alte Fürst erhitzt die Gemüter 
Friedberg. Der Kdrenfürst vom 
Glauberg härce es sich sicher nicht 
träumen lassen, dass er nach fast 
2500 Jahren die Gemüter im Wet· 
terauer Kreistag so erregt, dass sich 
die Redner gegenseitig sogar als 
Lügner bezeichnen. So geschehen 
bei der Sitzung des Kreistages am 
Mittwoch. Dort hatte die CDU­
Kreisvorsitzende und Niddaer Bür­
germeisterin Lucia Puttrich Land­
rat Rolf Gnadl (SPD) vorgeworfen, 
sein zeitweise .bockiges" und un­

einsichtiges Verhalten sei der Ent· 
stehung des Keltenmuseums auf 
dem Glauberg nicht immer dien­
lich gewesen. Diese Ansicht wurde 
vom FDP-Krcistagsabgeordncten 
Jörg-Uwe Hahn untermauert, als er 
Gnadl erinnerte, dass die Archäolo­
gischer Park Glauberg GmbH 
(APG), die von Gnadl mitgeleitet 

werde, noch im Jahr 2005 praktisch 
vor dem Aus gestanden habe. Sei­
nerzeit habe sich der damalige Ge­
schäftführer Uörg Krämer) mehr 
für den Standort Bad Nauheim ein­
gesetzt als für den Glauberg. Ohne 
das Land Hessen wäre der Bau des 
Museums an der Fundstelle des 
Grabes jedenfalls nie möglich ge­
wesen, so Ha.hn. Das wiederum ver• 

2500 Jahre alt und noch immer 
ein Streitgrund: der Kdtenfürst 

1 z.�·"•l: 2 o o;;-
oa,mstac1t 

Hessltches Landesmuseum: De<

Keltenfixst vom Glauberg. Mi. mit 
Annlka POt:Zg&lskl, 18 Uhr. Die 
Evolution des Menschen, Führung
mit or. ouver sandrod<. MI. 
18.30 Uhf. Friedensplatz 1, Telefon 
(06151) 165703 

Der Keltenfürst YOm Glau­
berg ist wegen seiner 
,,Mickymaus-Ohren" unver­
kennbar. 

anlasste den Landrat zu wütenden 
Zwischenrufen wie .Lügner" und 
.alles bodenlose Lügen". Puttrich 
warf Gnadl vor, bei der Arbeit nie, 
bei der Ernte dagegen immer dabei 
sein zu wollen. Bis heute seien trotz 
mehrmaliger Aufforderung keine 
Vorstellung oder Konzepte, wie sich 
die APG einbringen wolle, im hes­
sischen Wissenschaftsministerium 
eingegangen, fügte Hahn hinzu. 
Trotz der heftigen Auseinanderset­
zungen zwischen dem Landrat und 
der parlamentarischen Mehrheit 
wurde schließlich doch einstimmig 
beschlossen, dass die APG zur Wah• 
rung der regionalen Interessen in 
das Museumskonzept des Landes 
eingebunden werden soll. Aller­
dings müsse zuvor in den Ausschüs­
sen über die Art und den Umfang 
diskutiert werden. (jwn) 



vfain-Kinzig 
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Keltenfürst erregt 
abermals die Gemüter 
jjo. WEITERAUKREJS. Der Ketten­

fürst vom Glauberg hat gestern im Wetter-
auer Kreista abermals die Gemütere'r-
W· 1e etterauer - ors1tzen 
und Niddaer Bürgermeisterin Lucia 
Puttrich warf Landrat Rolf Gnadl (SPD) 
gestern \'Or, er habe sich in der Diskussion 
um das geplante Kettenmuseum auf dem 
Glauberg in der Vergangenheit "bockig" 
verhalten. Der Landrat wies den Vorwurf 
entrüstet zurUclc. Gnadl konterte, Puttrich 
wolle nun "ernten, wo sie nicht gesät" 
habe. Abgeordnete von SPD, CDU, FDP 
und Wählergemeinschaft (FWG/UWG-) 
sprachen sich indes dafür aus, die gemein­
nützige Gesellschaft Archäologischer 
Part. Glauberg beim Betrieb des geplan­
ten Keltenmuseums eiozubinden, das das 
Land auf dem Glauberg errichten will. 
SPD-Sprecherin Sylvia Harbig sprach sich 
dagegen aus, das Konzept der Saalburg 
auf den Glauberg zu übertragen. Die ge­
leistete Vorarbeit und die gemischte Struk­
tur der gemeinnützigen Gesellschaft seien 
nicht mit der Saalb11rg vergleichbar. Ziel 
müsse es sein, die ehrenamtlichen Helfer 
und die Region rund um den Glauberg 
mit in du Betriebskonzept einzubinden. 

Gnadl sagte, die Gesellschaft sollte 
auch beim Marketing, beim Thema Touris­
mus sowie bei der Veranstaltungs- und 
Angebotsentwicklung eingebunden wer­
den. Der Kreistag beschloss gestern nach 
hitziger Debatte schließlfoh einstimmig, 
ber die Struktur und die künfti en Akti-

vitäten der Gese lschaft m zwei u s-
scn zu beraten. 
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